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Die Briefe der Königin. 
Roman von Augufte Groner. 


er 
(Fortfeßung.) (Nachdruck verboten.) 





r wird gerettet werden — o, er wird ficher ge- 
rettet werden!” murmelte Martha Herland 
und ſah mit rührender Zuverficht, als ob 
diefe Rettung in Langes Hand läge, in deffen 
jest jo ernſtes Geficht. | 

Er nidte ihr zu. „Wir mollen e3 hoffen,” ant- 
wortete ex leife. 

Auch Herr Lehmann nahm herzlichen Anteil an 
dem Unglüclichen, und Brofejjor Herland fap da und 
preßte im Gefühle feiner Ohnmacht die Hände vors Ge- 
ficht. Die Morris, die vielleicht nur erraten hatte, um 
mwas es fich handle, ftarrte jtumm auf die Entjeßten. 
Selbſt Ladany war jest von echt menjchlichem Mitleid 
und ehrlicher Sorge erfüllt, und dies war jicherlich auch 
bei Frau Mengs der Fall, nur daß fie felbft jegt das 
Plappern und Fragen nicht laffen fonnte und dabei 
wie ein Zicklein umberjprang. 

„O, Herr v. Ladany! Können Sie mir denn nicht 
fagen, wer e8 ift?” wandte fie fich halb flötend, Halb 
freifchend an den Ungarn. 
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Da verlor erden Schliff, über welchen er in unaufge- 
regtem Zuftande verfügte, und antwortete biffig: „Nun! 
Sie find es ja nicht. Geben Sie fich alfo zufrieden!“ 

„Das ift jchredlich!” jagte in diefem Nugenblid eine - 
febr belegte Stimme dicht neben Deronge, und als diefer 
den Eigentümer diejfer ihm ganz fremden Stimme an: 
fab, wußte er, daß diefes in der Tat alle Nerven auf- 
peitjchende „Mann über Bord!” Manil gegolten hatte, 
denn der leichenblafje Menfch mit den großen Schmeiß- 
perlen auf der Stirne und der fo ganz fremd klingen— 
den Stimme war Sohn Ruftin. 

„Lieber Gott, wie Sie ausjehen!” rief Deronge dem 
bebenden Manne zu. „Nun, hören Sie! Gie find mit 
Ihren Nerven ja recht übel daran!” 

Ruſtin zwang fich ein Lächeln ab. Es mar ein 
recht mühevoll zuwege gebrachtes Lächeln; auch mußte 
er fich erft räufpern, ehe er halbwegs feiner Stimme 
Herr wurde, und Dann fagte er: „Gewiß Steht es mit 
meinen Nerven übel, aber ich habe ja dag Unglüd mit 
angejehen und deshalb —“ 

„sit e8 ficher Manil, der in das Meer gefallen ift?” 

Sohn Ruftin nidte. 

est war. der Franzofe merkwürdigerweiſe viel 
ruhiger. ’ 

Ruſtin bemerkte dies. „Weshalb legt fich bei dem 
Gedanken, daß Manil, der arme Manil, ein Opfer des. 
Meeres geworden ift, hre noch eben vorhanden ge- 
mwejene Angſt?“ fragte er. 

Der Franzofe lächelte. Taylor,” erklärte er, „bat 
mir erzählt, daß Manil einer der beften Schwimmer 
und Taucher ift, die er je fennen gelernt hat. Gie be- 
greifen jett, weshalb meine Angft nun eine weit ge- 
ringere ift al3 früher, da ich annehmen fonnte, daß 
— aber nehmen Sie fih doch zufammen!“ 
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Jobn Ruftin nahm fih fon zuſammen. Wohl 
war er noch immer leichenblaß und ftüßte fich ſchwer 
auf die Reling des Oberdeds, auf melchem fich die 
meiften der Neifenden, jomwie auch er und Deronge fih 
befanden, aber er hielt fih aufrecht. 

Übrigens achtete jegt feiner auf Ruſtin, denn von 
einem der Boote, die weit hinter der „Savoia“ trieben, 
flang jett ein jauchzender Ruf herüber. 

Es legten fih demnach am Bord die Wogen der 
Aufregung, während die Wellen des Meeres vom immer 
heftiger werdenden Winde Höher und immer Höher 
gepeitfeht wurden, allerdings lange nicht fo Hoch, daß 
fie den beiden gut geführten Booten, in deren einem 
fich nun ſchon Manil befand, hätten Schaden bringen 
können. 

Aber eine gute Viertelſtunde dauerte es doch noch, 
ehe man den Verunglückten auf der „Savoia“ hatte. 

Ruſtin intereffierte fih ungemein für Manil. Ex 
hatte fich dicht neben die Treppe geitellt, auf welcher 
der Chilene, unterftüßt von den Matrojen, empor- 
flomm. Er blieb auch noch jo lange, bis dieje auf 
Ded gelangt waren, dann ging er. 

Manil war fo erjchöpft, daß er nicht ein Wort 
hervorzubringen vermochte. Man führte ihn fofort in 
feine Rabine. Gie lag neben derjenigen der Morris, 
die fich freundlich erbötig machte, die Pflege Manils 
zu beſorgen, fall3 er einer folchen bedürfen follte. 

Aber er bedurfte ihrer nicht. 

Dottor Lange und Taylor, welche den Diener in 
feine Rabine gebracht hatten, wunderten fich über die. 
Hartnädigkeit, mit welcher ex darauf beftand, fich in 
den nafjen Kleidern auf fein Zager zu werfen, und über 
die Ungeduld, mit der er, teil durch Geberden, teils Durch 
abgebrochene Reden, allein zu fein verlangte. Um ihn 
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nicht noch mehr aufzuregen, willfahrten fie feinen Wün: 
Ichen. — 

Gie hätten fich noch weit mehr gewundert, wenn 
fie da8 fernere Verhalten Manil Hätten beobachten 
fönnen. 

Raum Jatten fie die Kabine verlajjen, richtete Manil 
fich jäh empor, laufchte, erhob fih dann geräufchlos, 
Ihlih zur Tür Hin und fob jachte den Riegel vor, 
dann eilte er zum Fenſter zurüd, durch welches eben 
noch jo viel Licht hereinfiel, daß er zur Not den Gegen- 
jtand zu ertennen vermochte, den er mühlam aus der 
natürlich völlig dDurchnäßten Innentaſche feines Rodes 
gezogen hatte. 

Es war eine Brieftafche. Sie mar aus hellem Leder 
gefertigt, und ihr Schloß war offen. 

Die Brieftafche war leer. 

Manil betrachtete fie lange, dann fagte er gedanken: 
voll zu fich jelber: „Diefe Tafche alfo hat er im Meere 

verichwinden laffen wollen!“ 


Fünfzehntes Kapitel. 

Leife öffnete fih die Tür von Manils Kabine, und 
ihr Bewohner betrat den ſchmalen Gang, welcher zwifchen 
den Kabinen und der großen Kajüte lag. 

„O,“ fagte Kohn Kuftin, der foeben aus feiner 
Roje tam, „da find Gie ja wieder frifch und gefund! 
Laſſen Sie fich gratulieren!“ 

Manil entgegnete artig: „Herr Aujtin, das Leben 
ift nicht fo fhón, daß Sie mir meiner Rettung wegen 
Glück zu wünjchen brauchten. Ein fo armer Diener —“ 

„Berdient, daß man ihm aufhilft,“ vollendete Auftin 
rajh und wollte Manil eine ziemliche Anzahl Goldſtücke 
in die Hand drüden, 
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Sener aber zog die Finger zurüd, noch ehe er daz 
mit etwas umfaßt batte. „Meinen Sie, Sie müffen 
mich des Mißverftändniffes megen bezahlen?” fragte er 
leije. 

Da wurde Aujtins Blid lauernd. 

„Bezahlen?” flüfterte er. „Was fällt Ihnen ein? 
Was fol ich denn bezahlen molen?” 

„Eben das frage ich mich auch,” entgegnete Manil. 
„Sa, wenn e3 mir gelungen wäre, das, was Gie weg- 
warfen, aufzufangen, da könnten Sie mich für das 
talte Bad, das ich dabei habe nehmen müſſen, fon 
bezahlen.“ 

„Aber da Sie das Ding nicht auffingen,“ meinte 
verlegen lächelnd Ruſtin, „jo —“ 

„Da ich das Ding nicht auffing, ſind Sie mir 
auch nichts ſchuldig, und ich muß Sie noch bitten, über 
mein voreiliges Tun zu ſchweigen, denn ſonſt habe ich 
auch noch Tadel zu gewärtigen wegen meines ſo ganz 
ſinnloſen Sprunges.“ 

Einen Augenblick lang ſtarrte John Ruſtin, als 
ſei er über irgend etwas ſehr verwundert, den Chilenen 
an, dann blitzte es in ſeinen Augen auf, und er ſagte 
in der denkbar liebenswürdigſten Weiſe: „Aber ſelbſt— 
verſtändlich, lieber Manil, natürlich ſchweige ich. Sie 
würden ja zum Geſpött des ganzen Schiffes werden, 
wenn man wüßte, daß Sie ſo gern — apportieren.“ 

„Das iſt das richtige Wort,“ gab Manil ohne weiteres 
zu. „Alſo — wir ſchweigen beide.“ 

„Beide!“ ſagte tief aufatmend Ruſtin, dann gingen 
ſie nach verſchiedenen Richtungen auseinander. 

Ruſtin kehrte in ſeine Kabine zurück, an deren Tür 
er vorhin auf den Augenblick gewartet hatte, in dem 
Manil wieder erſcheinen würde, und Manil ging zu 
ſeinem Herrn. 
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Auf dem Wege zu ihm murmelte er in feiner Mutter- 
jprache ein chilenifches Sprichwort, das zu Deutjch Heißt: 
„Am meiften mißtrauifch muß der Schlechte fein.” 

Pranil traf feinen Herrn richtig in der Kabine an. 

„Run Gott fei Dank, daß die Sache fo gut ab- 
gelaufen ift,” rief Taylor und ftredte dem Eintretenden 
die Hand hin. „Wie haben Sie e3 denn nur zumege 
gebracht, ins Waſſer zu fallen?” 

„Ich bin hineingeſprungen, Herr,” verfegte Der 
Diener gelaffen. 

„Hineingefprungen?” Taylor war emporgefahren 
und ftarrte Manil verwundert an. „Ja — haben Gie 
denn fterben wollen?” 

„O nein, Herr!“ 

„Was fonjt als den Tod konnten Sie aber im 
Meere juchen?” 

„Diefe Brieftafehe. Iſt es die, nach melcher Sie 
mich ſchickten?“ 

„Es ift diejelbe.” 

„Run, ich fand fie, wenn auch nicht in Ihrem Rod, 
fo doch im Meere, und ich hielt e8 für richtig, dies nur 
Sie, meinen Herrn, willen zu laffen.” 

„Ich verjtehe noch immer nicht. Wie fonnten Gie 
das Ding, das nicht einmal ſchwimmt, im Meere finden?“ 

„Es bat es einer DENEIRDEIDORIEN, vor meinen Augen. 
Da fprang ich nach.” 

„Bor Ihren Augen! Das Klingt fo unwahrſchein⸗ 
lich, und wenn ich nicht wüßte, daß Sie immer die 
Wahrheit reden —“ 

„Ich rede ſie auch diesmal. Der ſie hineinwarf, 
war —“ 

„War der Dieb!“ 

„Das iſt auch meine Meinung, Herr.“ 

„Aber wie würde er denn vor Ihren Augen —-“ 
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„Er bat e8 doch getan; er fah mich eben nicht, 
denn er ftand auf dem oberen und ich auf dem unteren 
Ded. Zuerſt fab ich nur die Brieftafche fliegen, da 
fprang ich ihr fofort nach, fonnte fie erfaffen und unter 
dem Waffer in meinem Node verbergen. Danah erft 
tauchte ich empor und fchaute mir den Werfer an.” 

„Rer ift e8?” 

„Herr John Ruftin.” 

„Mein Vetter?” Ein grenzenlojes Staunen drüdte 
fih in Taylors Geficht aus. „Mein Better alfo!” 
wiederholte er noch einmal, die ihm dargereichte Brief- 
tafche gedantenvoll öffnend. „Aber wo ift der Brief?” 
fragte er enttäufcht. 

Manil zudte die Achjeln. „ALS ich fie fand, war 
die Tafche offen und leer.” 

„Offen und leer,” dachte Taylor, den ein unjäglic) 
widerwärtiges Empfinden befchlich, „offen und leer! 
Und Sohn Hat fie gehabt, und er r bat fie ins Meer 
geworfen.” | 

Ein Weilchen hörte man nichts in der Rabine als 
das Anfchlagen des Wafjers an die Schiffswand. 

Dann fagte Taylor: „Suchen Gie Frau Wilting 
auf und fragen Gie, ob die Dame mir eine Unter- 
vedung gewähren molle.” 

Nicht wenig verwundert entfernte fich Manil. Er 
fam ſchon nach wenigen Minuten wieder zurüd und 
meldete, daß Frau Wilkins fih behufs der gemwünfchten 
Unterredung bereit3 in den Salon begeben habe. 

Auch Taylor ging eilig dahin. 

Eilig, ja fogar viel zu eilig, jo meinte wenigjtens 
die Morris, welche dabei geweſen war, al3 Manil die 
Frage feines Herrn an Frau Wilkins überbrachte, und 
welche dann diejen auf dem Wege nach dem Salon 
begegnete. Die Morris hatte ihrer Herrin einen Um: 
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bang gebracht, denn trog des immer noch jchönen 
Wetters war es auf Ded jchon ziemlich fühl geworden. 
Ravinia, Deronge und Frau Willing hatten, als Manil 
fam, beieinander gejejjen. 

Natürlich hatten auch die beiden erjteren Manils 
Anfrage vernommen. 

Als die Willing gegangen mwar, fchaute Lavinia 
Deronge ſtumm an. 

‚Er zudte nur die Achſeln. 

Ein Weilchen faen fie ſchweigend da, dann be- 
merkte Lavinia fo recht aus der Fülle ihrer Gedanten 
heraus: „Frau Willing ift wirklich eine ganz eigen: 
artig reizende Frau!” in Seufzer begleitete dieſe 
Worte, ein Seufzer und ein trübes Lächeln. 

Deronge beugte fich vor und fab ihr freundlich in 
die Augen. „Da machen Sie fich ganz unnötige Sorgen,” 
fagte er, ihren Gedankengang erratend, was allerdings 
nicht übermäßig ſchwierig war. 

Lavinia errötete. Ihre Augen ftanden voll Tränen. 
„Glauben Sie?’ fragte fie leife. „Ralph hat jo viel 
zu reden mit diefer Frau, und er ift nicht fo herzlich 
wie fonft gegen mih.” 

„Er ift eben verjtiimmt.“ 

„Und das fann auf fein —— mir gegenüber 
ſolchen Einfluß haben?“ 

„Wenn ſeine Verſtimmung mit san im Zufammen: 
bange ſteht — marum nicht?” 

„Mit mir im Zuſammenhange?“ 

„Er weiß oder nimmt wenigftens und zwar ganz 
richtig an, daß Ladany Shrethalben bier ift.” 

Qavinia preßte die Lippen aufeinander. 

„E3 gehört fein bejonderer Scharffinn zu dieſer 
Annahme,“ fuhr Deronge fort. „Mehr, viel mehr noch 
würde er verſtimmt ſein, wenn er darauf käme, wes— 
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halb Ladany Ihnen gefolgt ift. Hängt feine Anmefen- 
beit wirkli mit Ihrem Budapefter Geheimnis zu: 
fammen?” 

Zavinia erfchrat. „Wie tommen Gie auf diefen 
Gedanken?“ ftammelte fie. 

„Durch eine einfache Sfdeenverbindung, liebe reun- 
din. Sie mußten fih damals nah Möglichkeit vor 
jemand verbergen. Sie haben fich auch am Belgrader 
Bahnhofe fchon vor jemand zu verbergen gefucht, und 
diefer jemand mar Herr v. Yadany, der, Sie erblidend, 
ganz plöglich den Entſchluß fapte, auch mitzufahren. 
Man hat ihn daran gehindert, und fo fonnte er Ihnen 
nicht. jogleich folgen, aber er hat ficherlich von Nikifor 
erfahren, daß Sie am 9. September in Graz fein mür- 
den.” 

„Dort war aber doch Yadany nicht!” warf Lavinia ein. 

Deronge lächelte. „Wiſſen Sie ficher, daß er nicht 
dort war? Er bat fi uns einfach nicht gezeigt. 
Aber er war dort. Ganz gewiß war er dort, denn er 
bat e8 ja in Erfahrung gebracht, daß wir mit der 
„Savoia” reifen würden, und davon ift doch erft in 
Graz die Rede gemefen. Ich weiß auh, daß Taylor 
einmal, beim Tee, ziemlich lebhaft die ganze Route, 
mwelche die „Savoia“ nehmen würde, befprochen und 
dabei ihre Stationen genannt hat.“ 

„ya, ja, das weiß ich auch,” warf Lavinia ein. 

„Run — und auf der erften Station, in Livorno, 
fand Ladany fich fhon ein,” vollendete Deronge feinen 
Gedantengang. „Mußte ich da nicht auf die Idee 
tommen, daß er huen aus einem ganz bejtinmten 
Grunde gefolgt ift?” 

„Und auf eine andere dee find Sie nicht gelom: 
men?“ 

Lavinia fah geradezu angſtvoll bei diejer Frage aus. 


Su, 
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Ihr alter Freund ftrich fanft über ihre Hand. 
„Freilich bin ich in meinen Folgerungen noch weiter 
gelangt,” jagte er gemütlich. „Ich weiß ja, daß diejer 
Ladäny — ſehen Sie, dort drüben fteht ev und beob- 
achtet ung — ebe er hier auftauchte, faum mehr als drei: 
mal vor Ihre Augen gefommen ift, und daß Sie auh 
da eigentlich gar nicht mit ihm verlehrt haben, daß 
diefer Menfch alfo direkt mit Ihnen nichts zu tun haben 
tann.“ | 

„OD doch — leider find wir direkt miteinander ver: 
bunden!” feufzte die junge Frau. 

Deronge jchüttelte den Kopf. „Sie irren, liebe 
Freundin. Sie find nur durch Ihren Bruder mit 
Ladany irgendwie verbunden. Nikifor hat irgend etwas 
getan, das niemand wiſſen foll, das aber Ladäny weiß, 
und deshalb — Aber warum erjchreden Sie denn fo? 
Es tut ja nichts, wenn ich ein wenig weiß, es fchadete 
auch niemand, wenn ich fogar alles wüßte.“ 

„D nein — nein!” wehrte Lavinia ab und jeßte raſch 
einlenfend hinzu: „Mfo jo dDurchfichtig ift diefe Sache?“ 

„Ja — fo durchlichtig, aber nur für mich, der ich 
mit Ihren Verhältnijfen jo vertraut bin. Taylor fann 
nicht fo viele Schlüffe ziehen, und deshalb und weil er 
Sie ganz anders lieb bat als ich, ift er fo unruhig 
und fo verjtimmt.“ 

„Ex wird doch nicht eiferfüchtig fein?” fragte Lavinia 
halb froh, halb unruhig. 

„Immerhin iſt Eiferfucht in feiner Unruhe, gerade 
fo wie bei Ihnen die Eiferfucht diejer hübſchen Wilkins 
halber zu glimmen beginnt.“ 

Lavinia fenfte die Augen. 

Es herrſchte eine Weile Schweigen, das Deronge 
mit einer ärgerlichen Bemerkung über Ladanys taft- 
loſes Herüberftarren unterbrach. 
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„Wenn er zu läftig wird, wird fich wohl ein Mittel 
finden, ihn von der „Savoia” zu entfernen,” jebte er 
hinzu. | | 

Da faute Lavinia erfchroden auf. „Unternehmen 
Sie nicht gegen ihn!” bat fie haftig. 

„Ja warum denn nicht? Müſſen Sie fih denn 
fein Hierfein gefallen laſſen?“ 

Sie nidte. 

„Nikifors wegen?” 

Wieder nidte fie. 

„sit er im Einverſtändnis mit Ihrem Bruder nar 

„Rein. Dder ja. Sch weiß e3 nicht.” 

„Fürchten Sie denn nicht, dap Ladanys Anmejen- 
heit und fein aufdringliches Verhalten Ihnen gegen- 
über —” 

„sh muß e3 dulden.“ 

„And fürchten Sie nicht, daß dies Ralph an Ihnen 
irre machen fann?” 

Lavinia feufzte nur. Nach einer Weile richtete fie 
den Kopf empor. „Werden Gie mich nicht für eine 
eitle Närrin halten, wenn ich jet etwas fage, daS febr, 
fehr romantiſch ingt?” 

„sch werde Ihnen Wort für Wort glauben.” 

„zadany tft als Bertrauensmann König Milans hier.” 

„So? Um Õie zu überwachen? Dazu bat der 
König fein Recht. Auch achtet er Sie, wie er noch nie 
eine Frau geachtet hat. Er hat Ihnen ja fogar feinen 
Namen, feine Krone angetragen.” 

„Ex bat e3 getan.“ 

„Es überrafcht mich nicht fehr,“ fuhr der Franzoſe 
nad) einer Weile fort, „Milan betrachtet Natalie, feit 
fie felber nach der Regentſchaft ftrebt, nicht mehr als 
zu ihm gehörig, und fie weiß es ja auch fon, daß er 
an die Trennung von ihr denkt.” 

1906. V. 2 
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„Sie weiß e3 ſchon? So hat mir alfo Ladány die 
Wahrheit gefagt,” fiel Lavinia raf ein. 

„Was fagte er denn?” 

„Daß ich mich vor der Königin zu hüten habe, daß 
fie mich als die legte Urſache ihrer Eiferfucht glühend 
haßt, und daß der König, dies mwiffend, ihn mir zum 
Schutze bergefandt hat.“ 

„Ab! Den braucht man gerade, um Gie zu fügen!” 
lachte Deronge kurz auf. „AlS ob Sie nicht in befter 
Hut wären! ch zmweifle nicht daran, dap die leiden: 
Ichaftliche Königin derzeit Feine freundjchaftlichen Ge- 
fühle für Sie Hegt, aber daß fie niedriger Nache fähig 
fei, dag glaube ich nicht. Ich meine, c3 ftedt etwas 
anderes hinter Ladanys Hierfein.“ 

„Was denn?” 

„Die Zeidenfchaftlichleit des Königs, fein noch immer 
nicht Verzichtenwollen. Aber laffen wir diefes Thema 
für jekt fallen. Ich werde mir erlauben, mit meinem 
föniglichen Freund in Rorrefpondenz zu treten, da wird 
die Sache fih ja wohl völlig ären laffen. Und diefer 
Ladany —“ 

„Dieſer Yadany wird fich, wenn ihm irgend etwas 
in die Quere kommt, an mir und meiner armen Mutter 
rächen!“ Schloß ſchwer aufatmend die junge Frau. 
„Warum mollen Sie ihn denn nicht unbeachtet laffen? 
O — tun Gie e8 doch und machen Gie e3 Taylor be- 
greiflich, Daß er keinerlei Urfache Hat, dieſer mir auf- 
gezwungenen Heimlichkeiten wegen verftimmt zu fein. 
Ich — ich will ja auch nichts fuchen Hinter feinen 
ganz gewiß bejtehenden jeltfamen Einverftändnis mit 
Frau Willins.” 

Sie erhob fih und ging, die Augen voll Tränen, 
in ihre Rabine. 

Auf dem Wege dahin fchloß Ladany fidh ihr an. 
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Deronge bip die Zähne zufammen, al3 er Diefe 
neuerliche Zudringlichkeit gemahrte. Er war in rechter 
Sorge um feine fchöne Freundin, denn es mußte fehr 
Schlimmes fein, das fie zwang, die Gefellfchaft diejes 
Menfchen zu ertragen. Arme Frau! Die Reife, auf 
: welche fie fih fo jehr gefreut hatte, begann gar nicht 
fhón. 

Auch Deronge fuchte feine Rabine auf. Er mollte 

fofort an Milan fehreiben, und er tat dies noh am 
jelben Abend. 
Er wollte dann auch mit Ralph fprechen, und das 
war eigentlich eine noch viel heiklere Sache und mußte 
ganz beſonders zart angegriffen werden, denn er 
beſaß ja ſowohl Taylor als Lavinia gegenüber nur 
das Recht der Freundſchaft, ein großes, ein herrliches 
Recht allerdings, aber mit leicht verrückbaren und ſchwer 
zu beſtimmenden Grenzen. 

Ein Gutes, etwas ſehr Gutes ſogar war indeſſen 
bei ſeinem Verhältnis zu ihnen: er wußte, daß beide 
fo groß dachten, daß man zu ihnen ohne jeden Rüd- 
halt reden fonnte. Und in diefer Weife wollte er mit 
Ralph reden — heute noch. 

Aber er fam u dazu. 

Frau Willing i Taylor hatten ih zu ihrer 
Unterredung im Salon der „Savoia” zujammengefun- 
den. Es mar außer ihnen niemand darin anmefend. 

Davon überzeugte fich Taylor, ehe er auch nur ein 
Wort redete. Dann begann er jeufzend: „Nun, das 
ift ja eine nette VBergnügungsfahrt!” 

„Was ift denn noch paffiert, al3 daß man Ihnen 
eine Brieftafche geftohlen hat?” fragte Frau Wiltins, 
die fich auf feine Einladung hin an dem Mitteltijche 
niedergelafien hatte. 
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Ralph legte als Antwort die bemußte Brieftafche 
vor fie hin. 

Die Willing fchüttelte den Kopf. „Sie wurde alfo 
nicht geſtohlen?“ 

„Doch!“ 

„Wenn ſie aber da iſt?“ 

„Wieder da iſt — und inzwiſchen geleert worden 
iſt!“ 

„So — ſo! — Wo hat ſie ſich denn gefunden?“ 

„Im Meere.“ 

„Im Meere?“ 

„Man hat ſie hineingeworfen.“ 

„Ah, und Manil hat ſie geholt?“ 

„Ja, Manil iſt ihr nachgeſprungen.“ 

„Und hineingeworfen hat fie Ihr Better!” ſetzte 
Frau Willing mit großer Sicherheit Hinzu. 

„Woher willen Sie da3?” fragte Taylor erftaunt. 

„Er allein fonnte fich für den Brief interejfieren, 
ver darin lag.” 

„Aber man ftiehlt doch nicht einen Brief, deffen 
Inhalt man ohnehin erfahren hätte! Das wäre doch 
ebenfo dumm als fchlecht!“ 

„Herr Ruftin bat vermutlich vorausgejeßt, daß er 
den Inhalt dieſes Briefes nicht oder doch nur zum 
Teil erfahren werde.” 

„Kun — und?“ 

„Und daß gerade das, was ihn am meijten inter- 
effierte, nicht zu feiner Kenntnis gelangen würde.“ 

„Weshalb?“ 

„Höchſt mwahrjcheinlich Hat er einen Grund, Dies 
anzunehmen, und wollte doch den ganzen Inhalt des 
Briefes fennen lernen. Und wollte ferner, daß Sie 
jelbft den Brief nicht leſen.“ 

Ralph fehüttelte den Kopf. „Ich verſtehe nur nicht, 
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wie Sie dazu fommen, fo fehlecht von ihm zu denten. 
Gie fennen ihn ja gar nicht.” 

„Das glauben Sie nur.” 

„Wie? Hohn Auftin ift Ihnen befannt? Ja, feit 
wann denn?” 

„sohn Ruftin tenne ich erft feit feiner und meiner 
Abfahrt von NemPork, aber einen gewiſſen Reginald 
Lewis fenne ich fon feit ein paar Monaten.” 

„Was heißt das?“ 

„Da3 heißt, daß Ihr Vetter fich nicht immer John 
Ruſtin nennt und daß erals Reginald Lewis fo handelte, 
daß man das Recht Hat, ihn auch eines Diebſtahls für 
fähig zu halten.” 

„grau Willins!” 

„Rührt fih der Familienfinn in Ahnen?” entgegnete 
die Willing ruhig. „Regen Gie fi nur nicht auf! 
Gar jo jehr ans Herz gewachſen tann Ihnen der Mann 
ja nicht fein, und bezüglich feiner Ehre ift jeder für 
fich allein verantwortlich. Überdies haben Sie ohne 
weiteres zugegeben, daß der heute gejchehene Diebjtahl 
von Ihrem Better verübt worden ift, Sie denten alfo 
genau jo jchlecht von ihm mie ich.“ 

„Sie haben recht,” gab Taylor jchwer atmend zu, 
„und ich bin jehr unglüclich darüber und fürchte mich 
vor dem, worauf wir vielleicht noch kommen werden.” 

„sch hoffe, daß wir ganz beftimmt auf das kommen 
werden, woran wir beide jetzt denken,” fagte Frau Wil: 
fing. Es lag dabei ein harter Klang in ihrer Stimme. 

„Sie bringen ihn nun auch mit den anderen Fällen 
in Verbindung?” forjchte Ralph. 

„Mit den anderen Fällen,” jagte Frau Wilkins 
und betonte bejonders das legte Wort. 

„Sie denten, Daß auch die Vorkommniſſe in Copiapó 
durch Sohn veranlaßt worden find?” 
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„Ich dachte das fchon in New York, al3 Ste mir 
Ihre Abenteuer erzählten. Acht Tage jpäter betrat ich 
die „Prätoria”. Dicht vor mir ging ein Herr an Bord, 
deffen Züge mir befannt vorlamen. Piejer Herr war 
hr Vetter. Ich hielt mich während der Überfahrt 
fern von ihm, wiewohl ich mein Äußeres genügend ver- 
ändert hatte, um fpäter nicht erlannt zu werden.“ 

„Warum dag?” erkundigte Taylor fich verwundert. 

Die Willing lächelte. „Weil Ihr Better John 
Auftin der Here war mit den mir belannten Zügen. 
Das wußte ich bald nach Betreten des Schiffes. Darauf: 
bin veränderte ich mein Äußeres.” 

„Und marum hat John Sie hier nicht wieder er-. 
tennen follen?” 

„Eben er brauchte e8 nicht zu wiſſen, daß ich auch 
noch fernerhin mit ihm reifen würde. Ich babe ihu 
beobachten wollen.” 

„Run ?“ 

„And ich habe gefehen, daß er häufig fpielte und 
merkwürdig glüdlich im Spiel war, jo auffallend glüd- 
lich, daß er fchließlich feinen Partner mehr fand.” 

1u 

„Diejes ganz abnorme Glüd im Kartenfpiel hat mich 
noch mehr gegen ihn eingenommen, und eines Nachts 
— wir batten jehr argen Seegang, und ich erwachte 
deshalb öfters — fiel mir ganz plößlich ein, worüber 
ich bei Tage fchon fo viel nachgedacht Hatte, fiel es 
mir ein, wo ich Dag febr hübſche Geficht Ihres Betters 
ſchon gejehen hatte. Sch muß Ihnen das ‚genauer er- 
zählen. Miß Edith Hamilton — Cie haben die Hamil- 
ton doch ficher auch gejehen und bewundert, fie gilt ja 
ala die befte Maria Stuart der Jetztzeit — ift noch 
fehr jung und jehr erzentrifch. Ihre Familie, eine der 
vornehmijten Londons, war natürlich nicht damit ein- 
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verjtanden, daß eine ihrer Töchter den Leuten für Geld 
etwas vorjpiele. Deswegen tam die junge Dame nad) 
New Yor? und trat unter fremdem Namen auf. Gie 
jpielte faft zwei Jahre lang in New York — jebt ge- 
hört fie einer vornehmen Londoner Bühne an und führt 
wieder ihren Familiennamen. Da fie eine berühmte 
Künftlerin geworden ift, ſchämt fich ihre Berwandtfchaft 
ihres Berufes nun nicht mehr. 

Miß Edith Hamilton alfo, bleiben wir bei diefem 
Namen, hat in New York die Belanntfchaft eines ge- 
willen Reginald Lewis gemacht. Er war feinem Aufs 
treten nach ein febr reicher junger Mann. Hübſch ift 
er auch, urz, die junge Dame verliebte fih in ihn, 
und exzentriſch, wie fie ift, beantwortete fie feine fen- 
tigen Briefe in nicht minder leidenfchaftlicher Weife. 
Nach ein paar Monaten mußte fie, daß Lewis ihrer 
Liebe nicht wert fei, und total ernüchtert brach fie mit 
ihm. Natürlich fandte fie ihm feine Briefe und forderte 
die ihrigen zurüd. Aber er gab fie nicht heraus. Miß 
Edith Hat fie heute noch nicht; wenigftens nicht alle. - 

Aber er fehrieb ihr noch dreimal. Jetzt Tpielte er 
nicht mehr den reichen Mann, jet mar er ein armer 
Teufel, der Geld brauchte. E3 zeigte fich, Daß er foles 
aus Liebesbeteuerungen zu machen veritand. 

Die Hamilton befand fich ſchon in ihrem neuen, glän- 
zenden Engagement und im Kreife ihrer Familie, als diefe 
drei infamen Briefe fie erreichten und vor Angſt frant 
machten. Was blieb ihr übrig? Sie faufte ihre Briefe 
zurüd. Sie meinte, für die bedeutende Summe, die fie 
zu dieſem Swede opferte, fich Ruhe erkauft zu haben. In 
ihrer Haft war fie aber nicht vorfichtig genug. Und Regi- 
nald Lewis ift ein Schuft — er behielt zwar nur einen 
einzigen Brief zurüd, aber e3 jtand in diefem auch all 
das, was jämtliche andere Briefe enthielten. Und da 
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die Hamilton um feinen Preis der Welt wollte, daB 
irgend jemand wiffe, wie überaus fehlecht fie ihre erfte 
Liebe placiert hatte, Lewis ihr aber drohte, diejen legten 
Brief in die Öffentlichkeit zu bringen, wenn er ihm nicht 
für dreihundert Pfund abgelauft würde, blieb der guten 
Miß Hamilton nichts übrig, als auh noch diefe Summe 
zu opfern. Dieje8 Mal aber war fie vorjichtiger. Sie 
bediente fih eines MittelSmannes, und von dieſem 
weiß ich die Gefchichte. Diefer Mittelsmann fand Lewis 
in einem Hotel zweiten Ranges. Der Gentleman war 
im Begriffe abzureifen. Er gab offen zu, daß er nur 
noch das Eintreffen der dreihundert Pfund abgemartet 
habe. Da3 war am 9. April diefes Jahres. Am 
10. April erkundigte man fih danach, ob Lewis ab- 
gereift fei und wohin er fih gewendet habe. Da er: 
fuhr man, daß er mit der „eanne d'Are“ gefahren fei. 
Die „eanne D’Arc” aber war nah — Baldivia be- 
ſtimmt.“ 

„Nach Valdivia!“ wiederholte Taylor mit gepreßter 
Stimme. 

„Valdivia iſt Valparaiſo ſchon ziemlich nahe,“ fuhr 
Frau Wilkins ruhig fort. „Ich glaube, es liegt nur 
noh Concepcion als Station für große Schiffe zwiſchen 
Valdivia und Valparaifo.“ 

„a, ja, nur noch Concepcion,” fagte mechanifch 
Ralph, in deffen Geficht fih ein großer Schmerz aus- 
drüdte. 

„Die Sache geht Ihnen fehr nahe?” bemerkte die Wil- 
fin3, mitleidig ihre Hand auf diejenige Taylors legend. 

Er prekte die Zähne aufeinander. „Ich habe ihn 
ja doch lieb gehabt,” fagte er nach einer Paufe. „E3 
ift mir undenkbar, marum er e3 getan haben follte.” 

„sit er beftiger, ich meine malos heftiger Emp: 
findungen fähig?” forjchte Frau Wilkins. 
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Ralph dachte eine Weile nach, dann fagte er: „Ich 
weiß es nicht. Ich fenne ihn nicht genau genug. Wir 
haben in den fieben Jahren, feit denen er mein Vetter 
ift, eigentlich nur in der Ferienzeit näher miteinander 
verkehrt.” 

„Aber einen Eindrud von feiner Perſönlichkeit müſſen 
Sie doch erhalten haben?“ 

„Das jchon.“ 

„sit er verliebter Natur?” 

„sch glaube nicht. Ich Halte ihn für in jeder Be- 
ziehung fühl.” 

„Hat er Frau Gerald niht ſchon in New Port 
fennen gelernt?” 

„DO, Õie denten an Haß aus Eiferfucht! Aber 
diesbezüglich bin ich ruhig. Ich habe die Überzeugung, 
daß die beiden einander vollitändig gleichgültig find.” 

„Haben Sie bemerft, daß er neidifch ift?” fuhr Die 
Wilting in ihrem Examen fort. 

„Sie meinen, daß er mir mein Vermögen nicht gönne?“ 

„Bielleicht denke ich daran.” 

„Man bringt indefjen die Leute nicht um, weil fie 
einen Reichtum befigen, deffen man jelber nicht habhaft 
werden fann.” 

„Wenn Sie unverbeiratet fterben, an wen fällt dann 
Ihr Vermögen?” 

„Teils an meine Schweſter, zum größeren Teil aber, 
unjeren Familienfagungen gemäß, an meinen nächiten 
männlichen Verwandten, alfo, wenn der dann noch lebt, 
an meinen Obeim.“ 

„Und wer beerbt diejen?” 

„Ab, daran dachte ich noch nicht. Er hat feine 
Kinder aus feiner Ehe mit Johns Mutter. Ich glaube, 
er wird alles, was er bejitt, feiner Frau und deren 
zwei Rindern überlajjen.” 
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„Welcher Art ift diefe Frau?” 

„Zante Dorothea ift eine febr tüchtige Frau; nur 
daß fie ihre Tochter, ein liebes, ganz ungekünſteltes 
Mädchen, um Johns willen fo ſehr zurückſetzt, das 
gefällt mir nicht an ihr.“ 

„War e3 eine Liebesheirat, welche diefe Witwe mit 
Ihrem Ontel ſchloß?“ 

„Ich glaube, daß mein Onkel die Tante ſehr liebt.“ 

„Und fie?” 

„Sie bat wohl überhaupt nur fo recht ein Herz 
für ihren Sohn.” 

„Sie war wohl nicht reich?“ 

„Rein, nicht3 weniger als das.” 

„E3 war alfo feitens der Frau eine Geldheirat?“ 

„Run ja — fo wird es wohl fein.” 

„Und diefer Sohn ift alfo ihr Abgott?“ 

„Das ift ficher.” 

„Glauben Sie, daß fein Stiefvater ihm fo viele 
Mittel gegeben hat, daß er als „reicher junger Mann“ 
auftreten fonnte? Er fol jehr viel Geld verausgabt 
haben.“ 

„Intel Robinfon hat ihn Inapp gehalten; das weiß 
ich ganz gewiß.” 

„So hat ihn alfo feine Mutter mit Geld verjorgt.” 

„Das ift wahrfjcheinlich.” 

„Warum fie Schließlich damit innebielt, wijjen Gie 
niht? — Ich nehme nämlih an, daB Sohn Ruſtin 
vom Februar diejes jahres an nicht mehr über viel 
Geld verfügte, fonft wäre Reginald Lewis in derjelben 
Zeit vielleicht doch nicht zum Erpreſſer geworden.” 

Sn Taylor fien ein neuer Gedanke aufgetaucht 
zu fein. Es mußte ein febr unangenehmer Gedante 
fein. „Habe ich Ihnen fchon gejagt, daß mein Onkel 
fein Vermögen verloren hat?” 
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Nein, —— ee Gie noch nicht.” Die Willing 

fah ihr Gegenüber mit erhöhten Intereſſe an. „Bitte, 

weiter!” forderte fie Ralph fogar ein wenig ungeduldig 
auf. 

Der aber war in jo tiefes Sinnen verloren, daß er 
ihre Worte wohl gar nicht vernommen hatte. 

Endlich fuhr er fort: „Es ift merkwürdig, daß ich, 
der ich Doch längſt Fein Rind mehr bin, fo lächerlich 
harmlos fein fonnte.” 

Die Willing lachte Herb auf und jagte dann: „Auch 
ich war längjt fein Kind mehr und babe mich mit 
ebenfall3 wahrhaft Lächerlicher Harmlofigleit betrügen 
laffen. Aber freilich — ich habe geliebt, und die Liebe 
verblendet. Nun — jebt liebe ich niemand mehr fo 
febr, daß ich meine Augen nicht gebrauchen fönnte, und 
die find jet feharf geworden und fehen zuweilen fogar 
mehr, als vorhanden ift. Aber jo ift e3 ja immer. 
Auf dem getöteten Vertrauen wächſt das Mißtrauen. 
Traurig, daB auch Sie das an fich erfahren müffen. 
Und nun reden Gie. Ihr Ontel ift alfo verarmt?” 

„5a. Die Tante erzählte es mir. Mit Ontel Ro- 
binfon babe ich darüber nicht gefprochen. Es durfte 
ja nicht Aufregendes mit ihm verhandelt werden, da 
er fih gerade erft von einem Schlaganfall erholt hatte, 
als ich heimkam.“ 

„Auch diefes Umftandes erwähnten Sie noch nicht,” 
warf Frau Willing ein. 

„So? — Nun, jekt wiſſen Sie auch das.” 

„Ja — und mir beide willen, daß Schlaganfälle 
fich zu wiederholen pflegen, und daß, wenn die Störung 
wirklich eine bedeutende war, Da3 Leben des Betreffen- 
den nicht mehr viel wert ift. Die Erbichaftsausjichten 
für die Ruſtins ftehen alfo recht gut, falls Gie, Herr 
Taylor, kinderlos und früher jterben als Ihr Ontel.“ 
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Ralph atmete tief auf. „Und trotzdem fträubt fich 
alles in mir, an eine fo tiefe Schlechtigfeit zu glauben.” 

Wieder lachte die Willins jcharf auf. „Sie dürften 
nie eine Weltgefchichte, ja nicht einmal eine Zeitung 
in der Hand gehabt haben, ohne derartige Schlechtig- 
teit au finden. Aber bitte, weiter! Ihre Tante er 
zählte Shnen von der Verarmung ihres Gatten alfo 
erft nach Ihrer Rückkehr aus Copiapó?” 

„Ja.“ 

„Sie aber wußte wohl ſchon ſeit längerer Zeit von 
der Sache?“ 

„Sicher.“ 

„Aber die Familie lebt doch wohl wie ſonſt? Andern- 
fals hätte man Ihnen den Rüdgang der Vermögens- 
verhältnifje ja nicht erft zu verfündigen brauchen.” 

„Sie leben wie fonjt, nur daß Ontel Robinjon 
wieder verdienen muß. Gein Freund Pullman hat ihm 
eine Direltorjtelle gegeben.” 

„Alfo Handelt e3 fich nur um eine relative Ber- 
armung?” 

egt lächelte Taylor bitter. „Es jtimmt, verehrte 
Frau; aber e8 handelt fich auch darum, daß Nobinfon 
Taylor nur dann ein Vermögen hinterlajjen fann, wenn 
er mich beerbt, und jegt fann ich den Gedanken, den 
entjeglichen Gedanten, dağ Jobn es ift, der mir nad) 
dem Leben trachtet, nimmer los werden.” 

„So plötzlich ift Ihnen dieje Überzeugung gelom: 
men?” fragte die junge Frau ein menig verwundert. 

Er nidte. „Sa. So plößlich, und deshalb jo plöß- 
lich, weil mir noch ein Umftand in Erinnerung fam, 
der mir nah al dem Gehörten den Beweis liefert, 
daß Sohn tatfächlich in Copiapó gemejen ift.” 

„Nun?“ 

„Ich habe mir dort einen Stock gekauft, einen ziem— 
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lich ſonderbaren Stod, der zur Zeit meines Dortfeins in 
den Handel fam. Es war ein richtiger Lokalartikel, 
der wohl auch faum außerhalb der Stadt getauft worden 
wäre. Ein invalid gemordener Minenarbeiter por: 
trätierte in Wachs den damaligen Helden des Tages, 
einen jungen Menfchen, der das Glüd Hatte, einen 
mächtig großen Goldflumpen zu finden. Dieſen Glüd- 
lichen, der in einer Minute vom Bettler zum Kröfus 
avanciert war, jtellte alfo jener Arbeiter dar, und es 
fand fich bald ein Fabrikant, der das Modell in Silber 
nachbildete und e3 al3 GStodfrüde in den Handel 
brachte. Da ich ſchon mußte, daß ich wenige Tage 
fpäter Copiapó verlajjen würde und zufällig eines der 
erftangefertigten Exemplare dieſer Stöde angeboten 
erhielt, kaufte ich e3 mir als ein bezeichnendes An- 
denten an Copiapó. Ich glaube, fünf oder ſechs Tage 
danach reifte ich ab: Als e5 dann im Haufe meines 
Onkels zum Einpaden für die Europareife fam, half 
mir Tante Dorothea bei der Auswahl der mitzunehmen- 
den Sachen. Da fah fie den abfonderlichen Stod. 
Vorhin joeben fiel e3 mir ein, und daß fie dabei jagte: 
„Du haft auh folh einen Stod?” Sch wunderte mich 
über dieſes „auch“ und fagte ihr, daß fie einen folchen 
Stot wohl noch nicht gefehen haben könne, weil er erft in. 
jüngfter Zeit und zwar nur in Copiapó in den Handel 
gefommen fei. Darauf fah fie jehr betreten aus und 
ſchwieg. Damals fonnte ich mir erjteres nicht erklären. 
Jetzt fann ich es. Sie hat tatjächlich ſchon vorher jolch 
einen Gto bei John gejehen, und bligjchnell muß eine 
ſchreckliche Ideenverbindung in ihr entjtanden fein, denn 
gerade vorher hatte ich ihr erzählt, daß man in Copiapó 
e3 dreimal verjucht hatte, mir das Leben zu nehmen.“ 
„Und wie verhielt fich Frau Taylor hinterher?“ er- 
tundigte fich die Wilkins. 
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Über Ralphs hübſches Geficht zudte ein farkajtifches 
Lächeln hin. „Hinterher fiel fie in Ohnmacht,“ fagte 
er. „Eine Stunde, nachdem fie mich verlaffen hatte, 
fanden wir fie bemußtlos vor der Tür von Johns 
Zimmer. Jetzt Tann ich mir denien, daß fie hinein» 
gegangen ift, um fih feinen Stod noch einmal genau 
anzufehen, und da er dem meinigen auf ein Haar 
glih —“ 

Ralph redete nicht weiter. Die zwei nidten ein- 
ander nur ſchweigend zu. 

„Mit wem Torrejpondieren Sie denn daheim?” fragte 
nad) einer Weile Frau Wilkins. 

„Mit meiner Schweſter Zane.” 

„Es wäre gut, wenn der Briefmechjel mit Yrer 
Schweſter ein recht lebhafter würde,“ bemerkte die Wil- 
lins. 

„Da3 glaube ich auh,” meinte Ralph, „denn nun 
zweifle auch ich nicht mehr daran, daß Intereſſantes 
zu Haufe vorgeht, jo Intereſſantes, daß fich felbft ein 
Briefdiebjtahl verlohnt. Morgen laufen mir Neapel 
an. Da will ich Jane telegraphieren, und gleichzeitig 
fol ein Brief an fie abgehen — aber niht an ihre . 
Adreſſe. Meine Wirtfchafterin, Frau Smith, die ich 
aus Copiapó mitnahın, und die einftweilen bei Ontel 
NRobinfon lebt, die fol von nun an meine Briefe an 
Jane ausfolgen, da weiß ich doch, daß fie in die rid- 
tigen Hände gelangen.” 

„And Gie jelbit laffen fich Ihre Briefe unter meinem 
Namen fenden,” jchlug Frau Willing vor. „Unjere 
Sorge muß e5 fein, daß Herr Auftin-Lemwis, der fo gut 
mit Briefen umzugehen weiß, dieſem Arrangement nicht 
auf die Spur fommt. — Haben Sie mir noch etwas 
zu fagen?“ 

„Sragen möchte ich Sie etwas.“ 
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„Wonach?“ 

„Wie erfuhren Gie das, was Sie mir über John 
fagten?” | 

Die Willing lächelte. „Das erfuhr ich zwifchen 
zwei Poftämtern, zwifchen demjenigen von Hamburg 
und dem von Genua. Als ich in Hamburg Ihren 
Brief holte, der mich orientierte, gab ich eine Depejche 
nah New Port auf. Sie mar nicht lang; fie lautete: 
„Brauche Photographie und Genaueftes über R. Lewis. 
Poftlagernd Genua.” Kurz darauf befand ich mich in 
diefer Stadt, und wenige Tage fpäter fab ich au% 
Sohn Ruftin wieder und lernte noch einen unferer 
Neifegefährten fennen, Herrn v. LYadany. — Was für 
ein Geficht machen Sie denn? Dieſer Mann ift Frau 
Gerald einfach ein Ekel. Da3 fann id) Ihnen zu Ihrer 
Beruhigung jagen, da Gie eine Beruhigung zu brauchen 
ſcheinen. — Auf diefe Weife alfo erhielt idh die Photo— 
graphie des Erpreſſers. Es lag ihr eine genaue Ghil- 
derung des Falles bei. Wollen Sie diefe lejen und 
wollen Sie das Bild jehen?” 

Ralph bat darum. Den Brief ftedte er zu fich. 
Da3 Bildchen aber befchauten beide aufmerkſam. Auf 
deffen Rückſeite ftand unzweifelhaft in John Ruſtins 
Schrift der Name Reginald Lewis”, und es waren 
ebenfo unzweifelhaft Ruſtins hübſche Züge, welche die 
Sonne und die Chemie hier fejtgehalten hatten. 

„Um diefes Bildes willen hätte ich faft die Abfahrt 
der „Savoia” verfäumt, denn e3 wurde mir gerade im 
legten Augenblid ausgefolgt,” jagte eben Frau Wilkins, 
da hatte fih die Tür des Salons geöffnet, und Ruſtin 
war bereingefommen. 

„Störe ih?” erfundigte er fich. 

„Richt im mindeften,“ fagte die Wilkins Lächelnd, 
ftedte die Photographie in ihre niedliche Brieftafche und 
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fuhr, fih wieder an Taylor mwendend, lebhaft fort: 
„Da3 Bild ift doch vorzüglich getroffen?” 

„Das Original, wie e3 leibt und lebt,“ antwortete 
Ralph. 

Gr mußte aber durch irgend etwa verwirrt fein. 
Das nahm John nämlich an, der nicht begriff, warum 
fein Better ihn bei jenen Worten jo ſcharf anjtarrte. 

Sohn Ruftin empfand diefen Blid recht unangenehm. 

Am nächſten Mittag fuhr die „Savoia“ in den 
Hafen von Neapel ein. 

Als fie die Anker fallen ließ, erjchien ein Herr an 
Bord, der fich dem Kapitän als ferbifcher Konſul vor- 
jtellte und bat, Frau Gerald jprechen zu Dürfen. Der 
Herr war in Gala und von einem Diener begleitet. 
Qegterer trug einen herrlichen Blumenjtrauß, den eine 
Schleife in den Farben Serbiens zierte. 

Natürlich befanden fich alle Bafjagiere der „Savoia“ 
auf‘ dem Verded, um die mwunderjchöne Einfahrt zu 
genießen — und fo waren auch alle Zeugen der An: 
tunft des fremden Herrn. 

Ladany begriff fogleich, mas da im Anzuge war, 
und er beeilte fich, unauffällig an Lavinias Seite zu 
gelangen. 

Sie plauderte joeben lebhaft mit Ralph und De- 
ronge über die Herrlichkeit dieſes einzig ſchönen Hafen- 
bildes, als Zadany neben ihr auftauchte und fie auf 
den Fremden, der mit dem Kapitän herankam, aufmert: 
fam machte. 

„Bon unferem Souverän!” fagte er mit einem 
Lächeln, welches Frau Gerald das Blut in die Wangen 
trieb. 

Er hatte es in feinem fchlechten Engliſch gejagt, 
er wollte alfo auch von Ralph und Deronge verjtanden 
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werden, und e3 machte ihm Vergnügen, daß ihre Ge- 
fichter jehr ernst wurden, Daß aus demjenigen Taylors 
fogar alle Farbe gewichen war. 

Ralph ſowohl, als auch Deronge traten auffallend 
raſch zurüd, als der Herr mit dem Rieſenſtrauß, den 
er jet felber trug, an der Geite des Kapitäng vor 
Lavinia ftand. 

Auch die junge Frau wechfelte die Farbe. Ihr fonft 
fo blühendes Geficht wurde ganz weiß, und aus den 
fchönen Augen fehaute die Beftürzung. Sie fühlte fih 
plößlich ganz ifoliert. Alle, die früher in ihrer Nähe 
gemwejen, hatten fih zurücdgezogen, nur Ladany ftand 
an ihrer Seite und tat febr vertraulich. 

Er flüfterte ihr irgend etwas zu, das fie nicht ver- 
jtehen fonnte, denn fie war, begreifend, was ihr bevor- 
jtehe, ganz verwirrt. | | 

Wie durch einen Schleier fah fie, daß ein fremdes 
Männergeficht fich vor ihr neigte, febr ehrerbietig ver- 
neigte, aber dabei doch einen fonderbar forfchenden 
Blid über fie bHingleiten ließ, während er fie in 
ferbifcher Sprache im Namen des Königs Milan mill- 
tommen bieß und fich ihr gänzlich zur Verfügung ftellte. 
Während er redete, überreichte er ihr die Blumen, die 
fie natürlich entgegennehmen mußte. 

” Rum Glüde hatte fie ihre Fafjung ſchon wieder ges 
wonnen. Gie wußte, daß von diefem Augenblid vielleicht 
recht viel für fie abhing, deshalb zwang fie fich zur Rube. 

Das Haupt Hoch erhoben dankte fie Milans Ber- 
treter in frangöfifcher Sprache für diefen freundlichen, 
aber freilich ganz unmotivierten Empfang, der fie nur 
in Verlegenheit fege, denn fie wiffe nicht, wie fie dazu 
fomme , jolchergeftalt ausgezeichnet zu werden, da fie 
nie die Gelegenheit gehabt babe, noch jemals haben 
würde, dem König irgendwelche Dienfte zu leiten. 

19056. V. 8 
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Ladany beeilte fih, noch ehe der ferbifche Bevoll- 
mächtigte dazu kommen fonnte, einen Einwurf zu 
machen. „OD, gnädige Frau,” fagte er ferbifch, „mie 
wollen Sie e3 willen, dap Sie unferem König niemals 
ſolche Huld vergelten werden können!“ 

Qavinia maß ihn mit einem falten Blid. „Ich 
werde fortan in Amerika leben,“ antwortete fie. „Diefer 
Umſtand fchließt allein fhon die erwähnte Möglichkeit 
aus. Übrigens wundert e3 mich,” fuhr fie zu dem 
anderen gewendet fort, „Daß Seine Majeltät c3 für 
notwendig gefunden hat, mir einen Bejchüßer mit- 
zugeben.” 

„Deren v. Ladany?“ warf der ferbifche Diplomat 
halb fragend ein, auf den Ungarn blidend, der fich tief 
vor ihm verneigte. 

„a, mich, mein Herr!” ſagte er mit viel Selbſt— 
bewußtfein. „Seine Majeltät bat jehr wohl gemußt, 
weshalb auch ich diefe Reife machen muß. Die Um: 
ftände waren eben danach.” 

Qadány tat fo geheimnisvoll, daß der Konſul dar- 
über lächeln mußte. 

„Rennen Sie diefe Umftände?* fragte Lavinia raf. 

Der Konful zudte die Achſeln. „Mir ift nur be- 
fannt gegeben morden, daß Gie eines Schußes bedürfen, 
daß ein Herr v. Ladany mit Ihnen reift, und ich habe 
den Auftrag, mich zu erkundigen, ob irgend etwas Be- 
fondere3 vorgefallen ift.” 

„Nichts, gar nichts!” beeilte fich die junge Frau zu 
antworten. „Und nun nochmals, mein Herr, berichten 
Gie unferem König meinen Dank für feine Sorge um 
mich und für die Auszeichnung, die er mir heute hat 
zu teil werden laffen, aber lajjen Gie e8 ihn auth wiſſen, 
daß ich außer jeder Gefahr bin, denn ich reife unter 
dem Schuge meiner zwei beiten Freunde.” 


Roman von Augufte Groner. 35 
LEL TREE TROLL TREE VOGEL TE TEIL ERL TEL SET TEL TR FELL TEL TEL TEL TEL EL 

Sie wies mit anmutiger Gebärde auf Deronge und 
Ralph, welche eine ftumme Verneigung mit dem Konſul 
austanfchten. Dann danlte fie diefem für jede meitere 
Mühe und Gefälligkeit und verabjchiedete damit Milans 
Abgefandten ebenfo artig al3 deutlich. 

Sie atmete auf, al3 er gegangen war. Als ihre 
Augen jedoch unwilllürlich Ralphs Mienen gefucht und 
gefunden, feufzte fie, denn der junge Mann fab febr 
finfter und febr unglüdlich aus. 

Um fo ruhiger war Deronge. Er war es auch, der 
ihr den Arm bot und fie über die Schiffsbrüde zu den 
Wagen führte, welche zu einer Fahrt den Poftlip ent- 
lang fchon telegraphifch vorausbeftellt worden waren. 

Dicht Hinter den beiden verließen John Ruſtin und 
die Wilfins das Schiff. 

„Sie werden doch mein Ravalier fein?” lächelte fie, 
kokett zu ihm aufblidend. 

Er war jehr gejchmeichelt. Diefe Frau machte ihm 
ja förmlich den Hof. Daß fie e3 auf keineswegs ge- 
ſchmackloſe Art tat, bedeutete einen Reiz mehr. Nun, 
wollte fie ein bißchen flirten, jo war ihm da3 febr 
angenehm. Noch angenehmer wäre e3 ihm gemejen, 
ihr großes Vermögen, davon die Kunde auch jchon zu 
ihm gedrungen war, zu gewinnen. Da Tonnte man 
fie immerhin mit in den Kauf nehmen, denn fie war 
Tchließlich eine ganz reizende Fran. 

Sohn Ruftin verhielt fich alfo keineswegs ablehnend, 
fondern ging recht lebhaft auf ihr Flirten ein und be- 
jtieg mit ihr einen der Iuftigen zweifigigen Wagen, das 
von eine ganze Reihe der Neifenden der „Savoia” 
harrte. 

Ganz zuletzt ſtiegen auch die Morris und Manil 
in eines der Gefährte und folgten den anderen. 

Einer der Paſſagiere der „Savoia“ aber befand 
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fich noch auf dem Schiffe. Diesmal war e3 nicht Reh: 
mann, der gewefene Mime, diesmal war e8 Ladany. 

Er drüdte foeben der Cameriera, welche die Be- 
dienung der Damen zu beforgen hatte, einen Zehnlire- 
jchein in die Hand, welche die Peine Schmeizerin fehr 
willig binbielt. 

„Aljo Sie wiffen ganz genau, daß Frau Gerald an 
eine Dame und nicht an einen Herrn jchrieb?” fragte er. 

Die Kleine nidte. „Ganz gewiß, gnädiger Herr. 
Ich habe den Brief genau angejehen, während ich der 
Dame die Limonade auf den Tifch ftellte. Gleich da- 
nah fehrieb ich mir die gelefene Adreſſe auf. Hier ift 
fie. Ich hoffe, Sie find mit mir zufrieden.” 

„Ich bin e3 und wünſche nur, daß Sie mih nicht 
auslachen.” 

„Warum follte ich denn das, gnädiger Herr? Ich 
begreife e3 recht gut, daß Sie ein bißchen eiferfüchtig 
find. Madame ift die fchönfte Frau, die ich jemals 
gefehen habe.“ 

„Und Sie werden mir auch noch weiter behilflich 
fein, ihre Rorrefpondenz zu überwachen?“ 

„Bern. Gnädiger Herr find ja fo generös!” 

Das war recht deutlich. 

Ladany nidte dem hübjchen Mädchen verjtändnis- 
voll zu, Iniff e3 in die Wange und ging. 

Erft auf dem Lande draußen las er, was auf dem 
Zettel jtand, den feine Helferin ihm gegeben hatte. Es 
ftand darauf: „Sylona T. Hauptpoftanıt Budapeft.“ 

Eine halbe Stunde fpäter befand Ladäny fih auf 
dem Hauptpoftamte von Neapel. Er fragte nach Briefen’ 
unter den Anfangsbuchftaben feines eigenen Namens 
und auch nach folchen unter L. ©., Lavinia ©. und 
Lavinia Gerald. 

E3 waren folche Briefe aber nicht da. 
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Dann gab er an n Nitifor eine Depefchen =: Belgrad 
und einen Brief an den Grafen von Takowa nad) 
Gleichenberg auf. 

Die Depeche lautete: „Q. ſchreibt poftlagernb Buda: 
pejt an eine Ilona T.” 

Diefem Telegramm liep Ladany auch noch einen 
Brief an Nilifor folgen. Er fchrieb ihn, während die 
anderen Paffagiere der Savoia” die Herrlichteiten 
Neapels genofjen, in einem Kaffeehaufe. 

E3 war nur ein Brief, fo glaubte Eugen v. Ladany, 
aber er irrte. Es war fein eigenes Todesurteil, das 
er mit zerjegter Tinte und fchlechter Feder in jenem 
Raffeehaufe fchrieb. 





Sechzehntes Kapitel, 

Am Morgen des 22. September erhielt Nilifor La- 
danys Depeche. Er fap beim Frühſtück, als das Dienit- 
mädchen fie ihm brachte. Der Telegraphenbote war, 
wie fie dabei berichtete, jchon am Abend dagemejen. 
An diefem Abend befand fih Nilifor jedoch in Iuftiger 
Geſellſchaft und war erft ſpät heimgelommen. 

Als er das Telegramm öffnete, war er denn auch 
noch recht verjchlafen, aber die wenigen Worte, die e3 
enthielt, ermunterten ihn volljtändig. 

Er mußte fofort, wer diefe Ilona fei. Es war 
der Mädchenname der Frau Körmendy, die eine ge- 
borene Toth war. Natürlich! Diefer Hatte Lavinia 
die Briefe und Schriften der Königin anvertraut. Zu 
diefem Zwed allein war fie jo eilig abgereift und natür- 
lich über Budapeft nah Graz gefahren. In Budapeſt 
hatte fie die fo wertvollen Schriften in fichere Hut ge- 
geben. Ya — die Körmendy mwar eine treue Geele, 
war der Familie Sadramomitfch ganz und gar ergeben. 
Qavinia hatte da feine fchlechte Wahl getroffen. 
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Nilifor vergaß e3, weiter zu frühftüden. Die Aus- 
jtchten, die fich ihm eröffneten, nahmen feine ganze Muf- 
merkſamkeit in Anfpruh. Wenn er jet gejcheit war 
und Glüd hatte, war alfo der Diebftahl doch nicht 
nutzlos gefchehen, winkte ihm eine vergnügliche Zukunft, 
denn natürlich maren diefe hochverräterifchen Papiere 
für Natalie, die fo gern allein regiert hätte, ſowie für 
Milan, der fich jo gern von den Banden diefer Ehe 
befreit hätte, ein Vermögen wert. 

Freilich mußte er teilen. 

Nilifor Sadramomitfch wurde ſehr ungehalten bei 
diefem Gedanten. 

Sofort begab er fih in den Konat. Dort erfuhr 
er, daß der König am Abend von feinem Ausflug nach 
Gleichenberg, der ja ein vergeblicher gewesen war, zurück— 
ehren werde. 

Das war ihm ſehr recht. So fonnte er am nächften 
Tage hoffentlich fchon nach Budapejt reifen. Er begab 
fich nach feiner Wohnung zurüd und bereitete alles zu 
der beabfichtigten Fahrt vor. Das war bald gejchehen, 
denn die Reife nahm ja vorausfichtlich nur wenig Zeit 
in Anjpruc. 

So glaubte nämlich Nikifor Sadramomitfch, als er 
feine Heine Neijetajche jchloß, um den Reſt des Tages 
auswärts zu verbringen. 

Am nächſten Mittag wollte er fich eben beim König 
melden laffen, als Milan felber in die Hoflanzlei nad) 
ihm ſchickte. 

- Milan fah nicht frifh aus und war fichtlich nervös. 
Sadramowitſch war noch nicht bis in die Mitte des 
Zimmers gelangt, da fragte Milan fehon, ob er Nach: 
richten von Frau Gerald habe. 

Nilifor verneinte. Sm Sinne der ftrengen Wahr: 
heit hätte er dies ja nicht tun können, wortwörtlich ge- 
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nommen aber log er nicht, denn feine Schmefter hatte 
ihn ja tatfächlich noch Feiner Zeile gewürdigt, feit fie fo 
fluchtähnlich Belgrad verlafjen hatte. 

„Alfo nichts — gar nichts?“ jagte der König fehmwer- 
mütig, dann fuhr er heftig fort: „Ich weiß nicht, ob 
diefer Ladany der richtige Mann ift für diefe delifate 
Million. Jedenfalls ift er mit feinen Nachrichten zurüd- 
baltend. Auch durch ihn weiß ich fo gut wie nichts.“ 

„Majejtät, e8 wäre mir fehr peinlich, wenn Gie 
mit ihm nicht zufrieden fein könnten,“ ſagte Nififor ein 
wenig ängjtlich und fuhr dann, die Gelegenheit nütend, 
raf fort: „Inzwiſchen habe ich eine Entdedung ge- 
macht, welche Eure Majeſtät interefjieren wird.“ 

„Welche Entdedung?” 

Nilifor trat mit der Miene eines Menfchen, der 
etwas vecht Geheimnisvolles zu berichten bat, näher. 

„Majejtät wiſſen, daß am Tage nach dem Fejte auf 
der Terazia Ihre Majeftät die Königin ohnmächtig in 
ihrem Zimmer aufgefunden worden ift?” 

„Ja, das weiß ich,” entgegnete Milan. Er fab 
jekt wieder recht apathiſch aus, und ziemlid) gleich- 
gültig fuhr er fort: „Bezieht fich die Mitteilung, die 
Sie mir machen wollen, auf diefen Fall, dann bemühen 
Gie fich nicht weiter, denn man hat mir auh fon 
berichtet, was die Urjache diefer Ohnmacht war.“ 

„Majeſtät wiſſen —” 

„Daß der Königin Briefe geſtohlen worden ſind, 
und daß der Schrecken über den Einbruch jene Ohn— 
macht veranlaßte.“ 

„Und wiſſen Majeſtät auch, welcher Art dieſe Briefe 
waren?” 

Milan lächelte ſarkaſtiſch. „Wollen Sie mich viel- 
leicht eiferfüchtig machen?” fragte er und jebte bitter 
hinzu: „Das würde Ihnen aus zweierlei Urfachen nicht 
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gelingen. Die eine Urſache — Sie wiljen e3 ja — ift 
Ihre Schweiter. Und die andere? Nun — die Köni- 
gin ift jo hoch erhaben über jeden Leichtfinn, daß ich 
in diefer Beziehung niemals unruhig war.“ 

Nitifor fpielte nicht übel den Beftürzten. „Wlaje- 
jtät — e3 fiel mir nicht ein, Ihrer hohen Gemahlin 
in diefer Beziehung nahetreten zu —“ 

Da richtete Milan fih empor. „Sn melher Bes 
ziehung alfo wollen Gie ihr denn nabetreten?“ 

Da ftammelte der andere: „Die geitohlenen Briefe 
waren politifchen Inhaltes.“ 

„Woher willen Sie da3?” 

„Majeftät — meine Zunge ift gebunden.” 
= Milan tronmelte mit feinen Fingern ungeduldig 
auf der Tijchplatte. „Seit wann wiſſen Sie e3?” 

„Seit geitern,” log Nikifor. 

„sit das alles, was Gie jagen — dürfen?” 

„Rein, Majeftät.“ 

„Alfo weiter!“ 

„Man bat mir auch eine Andeutung darüber ge- 
macht, wo diefe Papiere zu finden fein dürften.” 

Milan war jett jehr interejjiert. „Wo fie zu finden 
fein dürften!” wiederholte er. „Nun, wo dürften fie 
denn zu finden fein?” 

„In Budapeſt.“ 

„Weiter.“ 

„Bei einer Familie, deren Adreſſe mir genannt 
wurde, und die keine Ahnung hat, daß das Geheimnis, 
das man ihr anvertraut hat, mit dem Königshauſe von 
Serbien in Verbindung ſteht.“ 

„Die Schriften find alfo bei harmloſen Leuten unter: 
gebracht?“ 

„Sp wurde mir gejagt. Man hat fie der größeren 
Sicherheit halber außer Landes gebracht.” 
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„Ich nehme wohl nicht unrichtig an, daß Sie jelbit 
fie herbeifchaffen wollen,” ſagte der König, Sadramo- 
witjch ſcharf anblidend. 

„Majeftät haben das Richtige angenommen. Ich 
hoffe in die Lage zu kommen, meine Treue für Ihre 
PBerfon in diefer Weife betätigen und den tiefen Dant, 
den ich Eurer Majeftät gegenüber fühle, wenigſtens zum 
Zeil abtragen zu können.“ 

„Wie wollen Sie zu den Papieren gelangen?” 

„Auf dem Wege der Überrumplung und mit Hilfe 
einer Hausfuchung.” 

„gu der ich Ihnen erft das Recht verjchaffen muß?“ 

Sadramomitjch verbeugte fich zuftimmend. 

„Wann wollen Sie reifen?” fragte Milan nervös. 

„Am liebften beute noch. Wenn ich mit dem Abend: 
ſchnellzuge mwegfahre, bin ich morgen gegen fieben Uhr 
früh in Budapeft.” 

„Sp eilig ijt e8 Ihnen mit diefer Sache?” 

„Die Dankbarkeit treibt mich, meinem König fo fehnell 
als möglich zu dienen.” 

„Sie halten die Schriftjtüde für febr wichtig?” 

„Majeftät — man fagte mir, daß fie e3 feien.” 

„Alfo fahren Gie heute noch. Übermorgen nämlich 
fommt die Königin aus Nifch zurüd, da will ich bereits 
über diefe Sache orientiert fein.” 

In Milang Wejen lag etwas Drohendes. Sadrameo: 
witſch wußte jehr wohl, daB e3 ibn nicht anging, 
dennoch riejelte ihm ein Schauer über den Rüden, und 
er war ganz bleich geworden. 

Milan fah ihn verwundert an. „Was ift Ihnen?“ 
fragte er kurz. „Tut es Ihnen leid, daß Gie mir 
diefe Enthüllungen machten? Oder tut Ahnen die 
Königin leid?“ 

„Majeftät, ich bin meinem Herzen gefolgt, und ic) 
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babe meine Pflicht getan, wenn ich den Zufall ausnütze, 
der mich zum Mitwiſſer eines Geheimniffes machte, das 
meinem König Schaden bringen fann,” log Sadramo: 
witjch und machte dabei ganz den Eindrud eines fo 
unzweifelhaften Ehrenmannes, daß der leichtbemegte. 
Milan nicht anders fonnte, als ihm die Hand zu 
reichen. 

„Zraurig genug, daB ich in die Lage tomme, die 
Königin fürchten, mich vor ihr hüten zu müffen,” 
fagte er fenfzend. „Gehen Sie jegt nach Haufe und 
bereiten Sie fih vor, noch heute abzureijen. Durch 
da8 auswärtige Amt werde id) fofort das Nötige ver- 
fügen, damit Sie ſeitens der Budapefter Polizei jed- 
wede Unterjtüßung finden.” 

Wieder reichte er Sadramomitich die Hand, und 
wieder war diejer unverſchämt genug, fie fich bieten zu 
laffen. 

Wenige Stunden fpäter reifte Nikifor Sadramowitſch 
nach Budapeſt ab. 

Am nächſten Tage — e3 war ein Sonntag — gegen 
zehn Uhr, ſaß Irma v. Rörméndy an ihrem Näbtifchehen 
und bejjerte Wäfche aus, bei melher Arbeit fie heute 
oft innebielt, um ihre träumerifchen Blide über das 
Vorgärtchen des Haufes gleiten zu laffen, darin die 
Georginen und Njtern ihre ſchweren Köpfe tief zu Boden 
beugten. Es regnete in Strömen. Der Sturm fehüttelte 
die NRojenbäumchen und warf den Regen gegen die 
enter. | 

So finiter war es in dem Stübchen, daß Jenö, 
welcher am zweiten Fenjter las, fich ganz tief über fein 
Buch beugen mußte. | 

Aus der Küche herein hörte man Frau Körmendys 
Hantieren und vom Flur her das Schnarchen des ſchon 
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recht alten Wolfshundes, dem end den Namen des 
Hunnenfürften Attila gegeben hatte. 

So unbehaglich es draußen auf der menjchenleeren 
Straße war, fo gemütlich) war e3 in dem kleinen Häus— 
chen, welches die Körmendys bewohnten. 

Auf diefes Häuschen gingen jeßt zwei Männer zu. 
Der eine von ihnen trug einen langen Regenmantel, 
deffen Kapuze er über den Kopf gezogen hatte; der 
andere, feiner gelleidet, ſchützte fich durch feinen mühſam 
vorgehaltenen Schirm vor dem Regen. „Ich habe e3 ja 
gejagt, wir hätten fahren follen,” meinte er mürrijch. 

Der andere ermiderte Darauf in höflichem Tone: 
„Ein Wagen ift in diefer Gaffe etwas fo Seltſames, 
daß fogar bei diefem Wetter Fenjter und Türen auf- 
fliegen würden, wenn fich einer hier oben jehen ließe, 
deshalb erlaubte ich mir —“ 

„Ab — heute wären Türen und Fenjter fon zu- 
geblieben,’ wurde ihm grob erwidert. Dann jehte Der 
Schirmträger etwas freundlicher hinzu: „Mfo das Heine, 
gelblich gejtrichene Haus ift e8, da8 neben dem Gtein- 
bruch fteht? — Merten Sie e3 fih nur, wir müffen 
raſch und energiſch vorgehen. Schwierig ift übrigens 
die Sache nicht. E3 find nur zwei Frauen im Haufe, 
die find leicht eingefchüchtert, bejonder3 die eine, die 
jüngere.” Bei diefen Worten lächelte der Sprecher 
eynifch. „Sie wird uns feine Umftände machen.” 

„Ich meinte, daß auch ein junger Mann vorhanden 
fei,” warf der andere ein. 

Nitifor Sadramomitjch verneinte. „Derzeit ift diefer 
junge Herr, Jend heißt er, in Almäs. Das babe ich 
heute früh von der Nachbarin der Frau v. Körmendy 
erfahren, die da drüben wohnt.” Er deutete auf eine 
recht verwahrlojte Barade, die dem Zufammenjturz 
ſchon ziemlich nahe zu fein fien. 
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„Ich fol alfo mit ind Haus bineingehen?” er- 
tundigte fich der Kapuzenmann. 

„Natürlich. Sie müffen Doch auf die zwei Frauen- 
zimmer achtgeben.” 

Sadramowitſch war fhon ungeduldig und nervös 
— eine jchlimme Verfaffung, wenn man an ein Ge- 
ſchäft von der Art des feinigen gebt. 

Gie waren jet am Körmendyfchen Häuschen an- 
gelangt. Da aber glitten Irmas dunkle Augen wieder 
über das trübjelige Straßenbild. 

„Nikifor!“ fchrie fie auf. Ihre Wangen murden 
glühend rot. Sie konnte ihre Augen nicht Iosreißen 
von der Geftalt des geliebten Mannes. Sie fühlte 
nicht einmal die Lächerlichkeit der Eituation, in welcher 
er fich joeben da draußen befand. 

Der Sturm Hatte ihm den Schtem umgedreht und 
den Hut vom Kopfe geriffen, Nikifors Begleiter rannte 
jenem nah, und er felber mühte fih damit ab, den 
Schirm wieder in feine natürliche Lage zu bringen 
und ihn zu fchließen. 

Diefe furze Beitfpanne wurde in dem gemütlichen 
Stübchen gut ausgenüßt. Auf Irmas Schrei hin war 
Frau v. Körmendy hereingeftürzt und hatte mit Jenö 
einen Blid gewechſelt. Er nidte. Sie hatte ſchon den 
Schlüſſel in der Hand, der den alten Schrank jperrte, 
darin fie das aufbewahrte, was Lavinia ihr anver- 
traut hatte. | 

Einige Augenblide jpäter befand fich das Paketchen 
in Jenös Händen. 

Die zwei hatten fein Wort gemechfelt.. Jenö wußte 
Schon, was er für den foeben eintretenden Fall zu tun 
hatte. Als Sadramomitjch an der Vordertür de3 Häus— 
cheng die Glode 309, verließ e3 Send durch die nach 
dem Garten führende Tür. 
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grau Körmendy öffnete die Haustür. „DO, Herr 

Nififor! Sie fommen wieder einmal zu ung?” fagte 
fie im Tone der VBermunderung. 

„gaffen Sie uns nur ſchnell hinein,“ entgegnete der 
junge Mann mürrifch. „Sch glaube, e3 weht nirgends 
jo grimmig wie bei Ihnen da oben.“ 

Er drängte Frau v. Körmendy, die fich Heute mit 
gutem Grunde fehr langjam bewegte, in den Hausflur 
hinein und folgte ihr raſch. Sein Begleiter ſchwenkte 
in der Haustür den glüdlich wieder eingefangenen Hut 
aus und beeilte ſich dann auch, daß er unter Dach fam. 

„Warum treten Sie denn nicht ein?“ erfundigte fich 
Frau v. Körmandy, deren Verwunderung jebt echt zu 
werden begann. 

Sadramomitfeh hatte nämlich eine richtige Amts- 
miene aufgejegt, lehnte feinen triefenden Schirm in eine 
Ede des Hausflurs und Holte dann aus feiner Brief- 
tafche ein Papier hervor, welches er der Frau fchmei- 
gend hinreichte. 

ALS fie mechanifch die Hand bandi ausſtreckte, fab 
fie. ihm ins Gefiht. „Was will er denn nur mit diefem 
fremden Menſchen bei mir?” fragte fie fich. Dann las 
fie, und dann ftarrte fie ihn erjtaunt an. 

Er mar doch nicht fo frech, al3 er gemeint hatte, 
denn diefe Minute war ihm fchredlich peinvoll. 

Er zudte zufammen, als fie, ihn verächtlich mejjend, 
unfäglich verwundert fagte: „Sie — Sie kommen, um 
eine Hausfuchung bei mir zu halten? Gie find zu 
einer folen autorijiert? Ya — find Sie denn zur 
Polizei gegangen? Und was wollen Sie denn bei mir 
finden?” 

Er hatte fih ſchon gefaßt. Jetzt war die Frechheit 
wieder obenauf in ihm. Sich in die Bruft werfend, 
fagte er kurz: „Zun Gie nur nicht, als ob Gie es nicht 
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ganz genau müßten, daß man Ahnen politifche Schrift: 
ftücde zur Aufbewahrung übergeben hat, fondern geben 
Sie diejelben freimillig heraus. Gie erfparen dann 
fich felbft und mir eine unangenehme Stunde.” 

„Ich antworte Syhnen weiter nicht als: fuchen Gie!” 
entgegnete falt und ernft die Frau und ging den beiden 
voran in das Zimmer, wo Irma, die jedes Wort ver- 
ftanden hatte, daS da draußen geredet worden war, 
ihnen totenblaß entgegenfchaute. 

Und jest erhob fie die gefalteten Hände und jchrie 
auf: „O Nilifor! Tu e3 nicht! Du weißt ja, die 
Mutter ift frant — und nie, nie hat fie etwas Un- 
rechtes getan. Mir zulieb tu e8 nicht!” 

Set mar auch Frau v. Körmendy totenblaß. „Du 
fagit „du“ zu ibm! So weit hat er dich ſchon ge- 
bracht?” jtammelte fie. 

Aber die beiden achteten ihrer nicht. Nilifor ftand 
Schon neben Irma. Von ihr hoffte er fofort zu er- 
fahren, was er wiſſen wollte. 

„Lavinia war bier und hat deiner Mutter Schrift- 
ftücte übergeben,” raunte er ihr zu und faute ihr 
Dabei tief in die Augen. „Schaffe fie mir, wenn du 
mich Liebft und wenn du nicht willft, daß ich ſchweren 
Schaden erleide.“ | 

Das Mädchen fah ihn ratlos an. „Ich weiß von 
nicht3; weiß auch nicht, daß deine Schmweiter hier war.” 

„Lügſt du?” fragte er in fchmerzlichem Ton. 

Da faute fie ihn vorwurfsvoll an und fragte leife: 
„Wie Fönnte ich dich belügen?“ 

Jetzt wußte Sadramomitfch, daß er von Irma nicht 
erfahren konnte. Es ergriff ihn darüber ein ganz un: 
finniger Zorn. Er jtieß ihre noch immer gefalteten 
Hände fort und lachte ihr höhniſch ins Geficht. 

Während fte aufichluchzend in ihren Seſſel fant, 
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wandte er fich an ihre Mutter. „Ich hoffe, Sie werden 
feine Gefchichten machen,” fagte er raub. 

Frau v. Körmendy ſchloß die Zähne, aber fie nahm 
zugleich den Schlüffelbund, den fie am Gürtel getragen 
hatte, ab und legte ihn auf den Tiſch; dann feste fie 
fich und faute ſchweigend zu, wie Nikifor und fein 
Begleiter ihr widermärtiges Werk begannen. 

Sie gingen recht gründlich vor; fein Fach, feine 
Lade ließen fie ununterfucht; wo irgend das Päckchen 
hätte verborgen fein können, hatten fte ihre Augen und 
ihre Hände. 

Frau v. Körmendy folgte ihnen nicht in die anderen 
Räume des Haufes. Sie blieb til im Wohnzimmer 
figen. Dabei warf fie zuweilen einen fchmerzlichen 
Blid auf ihr noch immer bitterlich meinendes Kind, und 
dann jeufzte fie jedesmal. 

Set ging draußen die Tür, die in den Heinen Hof 
führte. Frau v. Körmendy atmete erleichtert auf. Jenö 
war wieder da, ihr guter, kluger, befonnener Jenö. 
Gie Jtredte dem Eintretenden beide Hände entgegen. 

„Was ift gefchehen?” fragte er. „Die beiden find 
noch im Haufe?“ 

„sa. Sie find jebt auf dem Boden.” 

Send betrachtete kopfſchüttelnd die offenen, durch— 
wühlten Laden. Geine Hände ballten fih dabei. 

„Bleib ruhig,” bat feine Mutter. „Sie haben ein 
Redt dazu. Sadranmomiti hat mir die Vollmacht 
vorgemiefen, die ihn ermächtigt, hier eine Hausfuchung 
vorzunehmen.” 

„Kann fte nicht gefälfcht fein?” 

„Sie fah echt aus. Er, der und befannt ift, Tönnte 
ja auch einen Schwindel nicht riskieren.” 

„Wer ift denn der andere?” 

„DBermutlich ein Bolizeiagent.” 
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„Er bat fih nicht legitimiert?” 

„Ich babe e3 nicht verlangt. Es liegt ja auh gar 
nicht3 daran. Die Hauptfache ift, daß fie nichts finden.” 

„Es find dumme Kerle!” bemerkte leife der Jüng⸗ 
ling. „Es wäre doch einer genug zum Schnüffeln, der 
andere müßte eigentlich bier fein.” 

„Freilich — aber Sadramomitfch hat eben noch feine 
Erfahrung in diefem Gefchäft, und der andere muß ihm 
gehorchen. Er behandelt Nikifor, als fei diejer eine 
bedeutende Perſönlichkeit.“ 

Raſch und [eife Hatten die beiden geredet, jebt 
fhmwiegen fie. Über ihnen auf dem KHausboden war 
ein fchwerer Gegenjtand zu Boden gefallen. 

„Was war denn dag?” fragte Jenö. 

Seine Mutter mußte unmilltürlich lächeln. „Meine 
Mehlkifte,” antwortete fie. „Zum Glüd ift fie fehon 
faft leer.” 

„Und warum tuft denn du fo unglüdlich?” wandte 
Jenö fich mit einer gewiſſen Schärfe an feine Schmelter. 

Die Mutter winkte ihm befänftigend zu. „Laß fie 
jebt,” bat fie, „du weißt, Nikifor bat fie betört, des- 
halb trifft fie fein heutiges unmürdiges Vorgehen fo 
hart. Gie wird ja einjehen lernen, wieviel er wert ift.” 

Irma erhob den Kopf. „Ich babe das fon ein- 
jehen gelernt,” fagte fie laut und hart. „Ich habe 
ſchon die ganze Zeit darüber nachgedacht, daß er ſchlecht, 
fo recht aus dem Innerſten heraus jchlecht ift, und ich 
dante Gott, daß ich nicht noch mehr zu bereuen habe, als 
daß ich ihm mein Herz gegeben.” 

„Sp plößlich bijt du zu diefer Erkenntnis gekom— 
men?” forjchte Jenö mißtrauiſch. „Haft doh vor- 
bin noch fein Erfcheinen mit einem Freudenjchrei be- 
grüßt.“ 

In Irmas Geficht ftieg tiefe Röte auf, und tiefe 
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Dual ſchaute aus ihren Augen, während fte antwortete: 
„sch babe gemeint, er tomme zu mir. Aber —“ 

Send ftand ſchon neben ihr und ftrich ihr liebevoll 
über die zitternde Hand. „Sprich nicht weiter, Schweſter. 
— Ich fann mir denten, wie e3 dir zu Mute ift,” 
fagte er herzlich. 

Dann wollte er fie in die Rammer führen, aber er 
tat es niht. Man hörte, daß die Männer die Boden: 
treppe berunterfamen. 

„Gut, bleib nur bier. Wenn e3 dir auch bitter 
wird, ihn noch einmal zu fehen — e3 tut nichts; e3 
wird dih noch gründlicher Furieren,” fagte Jenö leiſe. 

Sadramowitſch wurde im Flur draußen fichtbar. 
Er tat einen Blid herein ind Zimmer und war fichtlid) 
betreten über Jenös Anmejenbeit. 

Er fah überdies recht lächerlich aus, denn fein regen: 
feuchtes Gewand mwar jet von oben bis unten mit 
Mehlſtaub gepudert. | 

„sch habe gemeint, dağ Sie in Almas feien,” fagte 
er zornig, denn er war voll Grimm darüber, daß fein 
Suchen bis jegt erfolglos geweſen war. 

Send lächelte ironisch. „Da — Sie ſich eben 
geirrt,“ entgegnete er. 

„Man hat es mir beſtimmt gejagt.’ “ 

„Man bat dann nicht gemußt, daß ich fchon gejtern 
abend heimgefommen bin. Übrigens, marum inter- 
effiert Sie dieſer Umſtand? Da Sie doch jedenfalls 
nicht rechtswidrig diefe Hausſuchung vornehmen, brau: 
chen Sie fich Doch vor der Anmefenheit eines Mannes 
nicht zu fürchten.” 

Sadramowitſch bip fih auf die Lippen. „Hüten 
Gie fih vor jeder Beleidigung!” ftieß cr dann wütend 
— 

„O, ich achte — natürlich nur die P 
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ermwiderte Jenö. „Sie jehen ja, daß ich feinen Finger 
rühre, deffen ift Ihr Begleiter, der ja gewiß auch ein 
Recht hat, hier zu fein, mein Zeuge.“ 

Jenös Augen richteten fich mit fharfem Ausdruck 
auf den Mann, welcher jegt neben Sadramomitfch auf- 
tauchte und fih als Geheimpolizift auswies. 

„Nun, jedenfalls war e3 gut, daß ich den Keller 
abjperrte, ehe mir auf den Boden gingen,“ bemerfte 
Sadramowitſch. 

Jenö lachte. „Das war tatſächlich ein ausgezeich— 
neter Einfall.” 

Nikifor warf ihm einen wütenden Blick zu, dann 
begab er ſich mit ſeinem Begleiter in den Keller. Der 
Geheimpoliziſt war ſchon ärgerlich, denn er ſah längſt, 
eine wie lächerliche Rolle er und dieſer ihm unbekannte, 
aber von hoher Seite zu dieſer Hausſuchung autori- 
ſierte Herr hier ſpielten. 

Sie kamen bald wieder zurück, natürlich mit leeren 
Händen. 

„Nun?“ fragte Jenö. 

Das ſtachelte Sadramowitſch, der in der denkbar 
ſchlechteſten Stimmung war, zu einer Entgegnung auf, 
welche ihm ungeheuer teuer zu ſtehen kommen ſollte. 
Mit Mühe eine gleichgültige Miene zeigend, ſagte er: 
„Ich bin nicht überraſcht, daß unſer Suchen nutzlos 
war.“ Er ſchaute jetzt zu Irma hinüber, neben welcher 
Jenö noch immer ſtand. „Du“ — er betonte dieſes 
Wort in infamer Weiſe — „hätteſt mir ja ſelbſtverſtänd— 
lich geſagt, wenn irgend etwas Verdächtiges hier vor— 
gekommen wäre.“ 

Frau v. Körmendy griff nach einer Stütze. Gie wußte, 
daß jest etwas Schredliches gefchehen würde, denn fie 
fah die Veränderung, welche in Jenö vorging. 

Der war bi3 jegt ganz ruhig geweſen. Nun ſchwoll 
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die Ader auf feiner Stim, wurde fein Geficht toten: 
bleich und ballten fich feine Hände. Er wandte fich in- 
deffen nicht an Sadramomitjch, ſondern an feine Schweſter 
richtete er da8 Wort, an Irma, deren Schulter er jebt 
fchüttelte, während er mit bHeiferer Stimme jagte: 
„Irma, haft du's gehört, daß er „du“ zu dir jagt?“ 

Das Mädchen brachte kein Wort über die Lippen. 

„Sp rede doch!” 

„Ich babe e3 gehört.” Ihre Stimme mar faum 
hörbar. 

Um fo lauter war diejenige ihres Bruders, der ihr 
entgegenfchrie: „Und du mußt das dulden? Du Fannit 
ihn nicht zurüdmeifen? So meit bift du geſunken?“ 

Da fchnellte Irma auf. Ihre Augen flammten, 
und mit jtolzem Lächeln entgegnete fie laut und feft: 
„Ich bin nicht gejunten, Jenö! Jemandes herzlich und 
fehnfüchtig gedenten — da3 heißt noch nicht finten, und 
mehr habe ich nicht getan. Und doch werde ich,” fuhr 
fie fchmerzlich fort, „dafür fo tief beſchämt.“ Wieder 
flammte e3 in ihren Augen auf, und jeßt ging fie raſch 
ein paar Schritte auf Sadramomitfch zu. „Oder haben 
Gie fih noch einer anderen Gunjt zu rühmen?” fragte 
fie ihn. 

Er wih zurüd. „Nein — nein,” antwortete er 
baftig. „Ich hab's ja auch nicht fehlimm gemeint. — 
Aber,” fuhr er fort, „ich bin der Überzeugung, daß 
ich u 

„Nun — mas?“ forderte fie ihn auf weiterzureden. 

„Daß ich nur ernftlich zu wollen brauchte und —“ 

Er redete nicht meiter. Jenös Fauft Hatte ihn 
mitten ins Geficht getroffen. 

Er fchrie auf und wollte fih auf den Studenten 
werfen, aber der Polizift jomohl als auch Irma dräng- 
ten fich zwifchen die beiden und hielten fie auseinander. 
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„Da3 folt ihr mir büßen!“ Teuchte Sadramomitich. 
— „Ich bin bier von Amt3 wegen.” 

ssend lachte laut auf. „Dann werden Gie felbit 
büßen,” rief er dann, „denn man beleidigt Frauen 
nicht von Amts megen.” 

„Der junge Mann bat recht,“ flüjterte der PBolizift 
Sadramomitjch zu, „Sie haben da3 Mädchen tief be- 
leidigt, ich muß e3 beftätigen, fals die Sache verfolgt 
wird.” Dem Mann war e3 augenfcheinlich angenehm, 
daß er dem ihn ſo nachläſſig behandelnden und aud) 
ihn lächerlich machenden jungen Herrn dieſes fagen 
fonnte. 

Und es tat feine Wirkung. Sadramomitjch. fam zu 
fich. Er wußte ſchon, daß er zwei ungeheure Dumm- 
beiten begangen hatte. 

Die erjte war diefe Hausfuchung, und Die zweite 
war feine foeben begangene Unverjchämtbeit. 

Er hatte fih in feiner Wut über die verfehlte Ope- 
ration an den Körmendys rächen, hatte Irma demütigen 
wollen, die er allerdings in fich verliebt gemacht, aber 
um deren Hand er doch ficher ganz umfonft geworben 
haben würde, und nun ftand er felber und zwar in 
ihrer Gegenwart bejchimpft und gedemütigt da. Er 
war faft außer fih vor Grimm, aber des Bolizijten 
Warnung gab ihm fo viel Befonnenbeit, daß er fih 
zufammennahm. 

Er wagte e8 nicht mehr, auh nur ein Wort noch 
über feine Lippen kommen zu laffen, denn nun ftand 
das, was er damit riskierte, flar vor ihm. Ein Stan- 
dal mußte ganz gewiß nur ihn felbjt vernichten. Da 
hieß es alfo jchweigen und die häßliche Sache auf fich 
beruhen laffen. 

Nikifor Sadramowitſch war durch und durch ver: 
Iottert; er war auh gemein, recht gemein geworden, 
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mwar ja big zum Dieb herabgefunten, aber feig war er 
nicht. Es toftete ihn einen ungeheuren Kampf mit dem 
Neft feines Stolzes, um diefen Fauftjchlag ungefühnt 
zu laffen. Bon dem Poliziften geleitet, wankte er aus 
dem Haufe, da3 er mit jo großer Hoffnung betreten 
batte. 

„Kümmere du dih um die Mutter,” fagte Jenö 
zu feiner Schwefter, warf noch einen forgenvollen Blid 
auf jene, die bemußtlos in ihrem Stuhle lag, und 
folgte dann Sadramomitjch. 

Zehn Schritte vor dem Haufe Holte er ihn ein. 
„Ihr Verhalten ift mir unbegreiflich,” redete er ihn an. 

Nitifor, noch totenbleich, nur mit dem grotest wirten- 
den roten Flecken im Gefichte, den der Schlag hervor- 
gebracht, entgegnete heifer: „Reizen Sie mich nicht!” 

Send lachte bitter. „Habe ich das nicht ſchon zur 
Genüge getan? Dann find Sie, mas ich bisher nicht 
angenommen babe, ein Idiot oder ein Feigling!” 

Sadramomitjch zudte zufammen. „est iſt's genug!“ 
mwürgte er Hervor und gab dem Poliziften einen Wint. 

Der ging, wohl wiſſend, was jekt fommen würde, 
ein gutes Stüd weiter. 

„Wann und wo treffen wir ung alfo?” fragte Rör- 
mendy. | 

Nilifor war jegt ganz ruhig. „Zwiſchen heute und 
morgen,” antwortete er und zog die Ühr. „Um vier 
Uhr wird mein Zeuge beim Deakdentmal den Ihrigen 
treffen.” | 

Send nidte. „Gut. Die Herren werden fich ein- 
ander mit unjeren Namen vorjtellen.” 

Er wandte fih um und ging dem Häuschen wieder zu. 

Wenige Minuten fpäter lag die Gaffe wieder menfchen- 
leer da. 

Der Student beugte fich über den Seſſel, auf melhem 
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feine Mutter lag. „Sit dir fchon beffer?” fragte er 
beſorgt. 

Frau Körmendy faßte ihn an der Hand. „Ich 
habe ſchon gefürchtet —“ 

„Was denn, liebe Mutter?“ 

„Daß auch du mir Kummer machen würdeſt.“ 

„Aber wieſo denn? War dir's nicht recht, daß ich 
ihn ſo abgefertigt habe?“ 

„Iſt er denn auch wirklich abgefertigt?“ 

„Du haſt's ja geſehen, daß er ſich mit dem Schlage 
zufrieden gegeben hat.“ 

„Jenö — die Wahrheit! Ihr werdet nicht mehr 
zuſammentreffen?“ 

„Aber was fällt dir denn ein?“ 

„Du biſt ihm aber doch gefolgt!“ 

„Um das Haus abzuſchließen. Alſo ſei ganz ruhig. 
Und du auh, Irma, weine nicht mehr. Was du er: 
lebt haft, haben jchon Tauſende erleben müfjen. Dein 
Herz wird ſchon wieder gejund werden.“ 

Er drüdte ihren Kopf an feine Bruft und lächelte 
dabei auf feine Mutter nieder. — 

Nach dem Effen, dem heute recht mäßig zugeſprochen 
wurde, ging Jenö fort. Er nahm ſeinen Violinkaſten 
mit, denn Sonntags pflegte er gewöhnlich mit einem 
Freund zu muſizieren. Es fiel alſo nicht auf, daß er 
auch heute wegging, hatte ja doch ſeine Mutter ſich 
wieder vollſtändig von den gehabten Aufregungen er— 
holt, und auh Irma hatte ſich ſchon beruhigt. 

Jenö ging wirklich zu ſeinem Freund, nur daß ſie 
diesmal nicht der Frau Muſika huldigten, ſondern 
längere Zeit ein ſehr ernſtes Geſpräch führten, wonach 
Aladar Berkay, Jenös Freund, feine Wohnung verließ. 

Berlay, der Sohn eines reichen Gutäbefiger3 und 
ebenfalls Student, wohnte bei einer Witwe, in deren 
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Quartier allezeit die äußerte Stille herrfchte. Jenö 
wurde alfo durch nicht3 beim Schreiben der beiden Briefe 
gejtört, deren einer an feine Mutter gerichtet war. Der 
andere trug die Adrejje „Ravinia Gerald”. Jenö ſchloß 
ihn in den Brief an feine Mutter ein. 

Dann faß er eine gute Weile in Sinnen verloren da. 

Ein unten vorüberklingelnder Pferdebahnwagen wedte 
ihn endlich aus feinen fehweren Gedanken. Jenö Kör— 
mendy war fein Raufer, fein Händeljucher, er ging mit 
tiefem Widerjtreben an die für ihn leider einzig mög- 
liche Austragung diejer Sache. 

ALS fein Freund nach etwa zwei Stunden wieder 
zurückkehrte, und er hörte, dağ alles in Ordnung gez 
bracht und die Zuſammenkunft für die Zeit des nächften 
Sonnenaufgangs beftimmt fei, atmete er tief auf. 

Es war ein Seufzer der Bitterkeit, denn der nächite 
Sonnenaufgang fab ihn. entweder als einen Ermordeten 
oder als einen Mörder. 

Daran dachte der junge Student, vor dem fich da3 
Leben gerade jekt erft jo recht Licht aufgetan hatte, 
dieſes Leben, da3 er vielleicht jchon in wenigen Stunden 
verlafjen mußte. 

Berlay überredete ihn zu einem Spaziergang. Das 
Wetter Hatte fich jchon feit Mittag gewendet, und fo 
war e3 immerhin beffer, im Freien zu fein, als zwifchen 
diejen vier jtilen Wänden immer und immer wieder 
nur von der peinlichen Angelegenheit zu veden. 

So gingen denn beide miteinander eine Weile fpa- 
zieren und befanden fih jchließlich ganz in der Nähe 
der Körmendyfchen Wohnung. 

„Da können wir ja gleich zu den Deinigen gehen,“ 
fagte Berkay. „E3 Hat dich wohl die Sehnfucht Her- 
gezogen?” 

Send wurde etwas verlegen. 
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Berlay drüdte ihm die Hand. „ch verftehe dich 
doch,“ fagte er Ieife. „Und könnte mir felbft denn 
Liebere3 gejchehen, als deine Schweſter wieder einmal 
zu ſehen?“ 

„Aladaͤr!“ 

„Haſt du das nie gemerkt?“ 

„Nie. Du haſt ja Irma eher gemieden als geſucht.“ 
„Erſt ſeit ſie es mich ſo auffallend merken ließ, daß 
meine Geſellſchaft nicht mehr liebt.“ 

„Ihr waret doch früher immer ſo gut miteinander!“ 
„Dann aber hat ſie ſich eben für einen anderen 
intereffiert,“ entgegnete Berfay trüb lächelnd, „und 
weil ſie fein empfindet, und weil es ihr nicht Vergnügen 
macht, einen Verehrer leiden zu laſſen, hat ſie mich 
raſch zur Seite geſchoben, was ja ehrlich gehandelt war. 
Aber ich habe ſchwer darunter gelitten.“ 

„So ſehr liebſt du ſie?“ 

„So ſehr.“ 

Jenö war ſtehen geblieben. Er legte die Hand auf 
ſeines Freundes Arm. „Weißt du es denn nicht, daß 
Nikifor Sadramowitſch es iſt, der Irma betört hat?“ 

Berkay fuhr auf. „Nein — das habe ich nicht ge— 
wußt. Ich habe aus deinen heutigen Andeutungen nur 
erfahren, daß er ſie beleidigt hat, und daß du dich des— 
halb mit ihm ſchlägſt.“ 

Jenö atmete tief auf, ſagte jedoch ganz ruhig: „Es 
iſt ſo. Du brauchſt nicht ſo unruhig zu werden. Ich habe 
nicht viel über die Sache reden wollen. Mädchenehre 
iſt ſo heikel. Aber ſei ganz ruhig, Sadramowitſch iſt 
zwar ein für unerfahrene Mädchen gefährlicher Mann, 
aber ſo gefährlich, daß ſie ſich ihrer zu ſchämen brauchte, 
iſt er Irma Gott ſei Dank nicht geworden, und heute 
hat ſie ihn in ſeiner wahren Natur kennen gelernt. Du 
kannſt mir's glauben: ſie iſt für immer mit ihm fertig.“ 


ſi 
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Gie gingen weiter, und bald ftanden fie vor dem 
Häuschen. 

Ehe fie eintraten, reichte Berfay end die Hand und 
fagte herzlich: „Was immer morgen und fpäter ge- 
fchehen wird, ich ſchwöre dir, daß ich an den Deinigen 
fo handeln werde, als wäre ich dein Bruder.” 

„sh dante dir,” entgegnete Send und drüdte Ala- 
dars Hand. 

Danach verlebten fie den Abend mit Irma, die 
noch ein wenig gedrüct war, aber fichtlich auflebte an- 
gejtcht8 der zarten Aufmerlfamleiten, die Berfay ihr 
erwies, und mit Frau v. Körmendy, die fich der Anmejen- 
beit ihres Sohnes und feines ihr jehr ſympathiſchen 
Freundes fo harmlos erfreute, daß die beiden jungen 
Männer daraus erfahen, fie habe auh nicht die leiſeſte 
Ahnung von dem, wa3 fon in den nächiten Stunden 
vorfallen würde. 

Gegen zehn Uhr verabfchiedeten fih Madár und 
Send. 

Erfterer hatte ganz zu Beginn feines Beſuchs jchon 
gejagt, was eigentlich diefen veranlaßt habe. Bei ihm 
zu Haufe fei Weinlefe, und da wolle er heimfahren 
und Jenö einladen, mit ihm nah Stuhlmeißenburg zu 
tommen. 

Da folh eine Einladung in letter Beit noch jedes 
Jahr an Send ergangen war, machte fie Frau v. Rör- 
mendy keineswegs nachdenklich. Sie munderte fih nur 
ein menig darüber, daß die jungen Leute fchon den 
Nachtzug benügen wollten. Gar fo eilig Hatten fie e3 
ja ſonſt nicht gehabt. 

Aber von dem Grundfage ausgehend, daß fie ihren 
Sohn, der ja ein mufterhaftes Leben führte, in feiner 
Weiſe befchränten mole, fragte die fluge Frau nicht 
einmal nach dem Grunde diefer Eile, jondern richtete 
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da3 wenige zufanınen, deffen er für die paar Tage 
feiner Abweſenheit bedurfte, und münfchte beiden, al3 
fie gingen, daß fie recht vergnügt fein möchten. 

Gieben und eine halbe Stunde jpäter trafen die beiden 
feindlichen Parteien in einem entlegenen Wintel des 
Stadtwäldchens zufammen. 

Auch ein Arzt hatte fih eingefunden. Er war in 
einem bequemen Landauer gefommen, der nahe der 
Drtlichleit anbielt, an welcher der Zweikampf ftattfinden 
jollte. 

Der Nebel zog in breiten Streifen zmifchen den 
Bäumen hin und ftieg wie Rauh aus dem naffen Bo- 
den. An jedem Blatte und an jedem Grashalm bing 
ein fchwerer Tropfen, und naß und talt wehte die Luft 
durch das Gehölz. 

Die Sache ging außerordentlich jchnell vor fidh. 

Der übliche Verſöhnungsverſuch blieb erfolglos. 
Eine Minute jpäter Fnallten dicht hintereinander zwei 
Schüfje, dann fan? ein aufftöhnender Mann in das 
Gras. 

Der Arzt beugte fih eine Zeitlang über ihn, dann 
erhob er den Kopf und fagte ernft: „Es ift vorüber. 
Die Kugel hat ihn ins Herz getroffen.“ 


Siebzehntes Kapitel. 

Die beiden befreundeten Studenten fuhren nicht zur 
Meinlefe. end meldete bei der Behörde, daß er im 
Duell feinen Gegner erfchofien habe, und durfte, nach» 
dem er fih legitimiert hatte, nach Haufe gehen. Man 
hatte ihn, da er nicht fluchtverdächtig war, nicht zurüd- 
gehalten. 

Natürlich erfuhr jekt Frau v. Körmendy und ihre 
Tochter, was gejchehen war. „Mfo haft du mich doch 
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belogen!” jtammelte die Mutter, ihn nach feinem Be- 
fenntnis krampfhaft umfchlungen haltend. 

Er ftreichelteihr Haar. „Diesmal mußte ich dich ſchon 
belügen,” fagte er, „hätte ich dir denn melden dürfen, daß 
ich unter Umftänden dem Tode entgegengehen müßte?“ 

„gür mich!” fekte feine totenbleiche Schwefter hinzu. 

„Nein,“ entgegnete end ernft, „um eines Menjchen 
willen, der jelber wenig Ehre bejaß, denn er hatte ja 
feine Achtung mehr für die Ehre anderer.” 

Frau Körmesndy hatte an diefem Morgen ein Schrei: 
ben Lavinias erhalten, in melchen ihr diefe anzeigte, 
daß fie fich derzeit in Neapel befinde, woſelbſt ein Aufent:- 
halt von zwei Tagen genommen würde, daß aber ein 
Schreiben fie erft wieder mit Sicherheit in Athen treffen 
werde. Zn dem Briefe erwähnte Lavinia auch ihres 
Freundes Deronge, und da man aus der ihm geltenden 
Bemerkung entnehmen fonnte, Daß aud) er die Fahrt 
bis Athen mitmachen werde, wurde an ihn ein Srei- 
ben abgejandt. 

Diejen Brief jchrieb end, der Deronge bat, Frau 
Gerald jchonend mitzuteilen, was bezüglich Nikifors 
gejchehen war. 

GSelbjtverftändlich gab er dem Belennen der Tat- 
fache aud) deren vollitändige Erklärung bei. 

Aber auh ein Telegramm wurde von Jenö auf: 
gegeben. Es meldete in aller Kürze Frau Gerald nad) 
Neapel, daß eine refultatlofe Hausſuchung duch N. ©. 
itattgefunden habe. 

Am nächſten Tage fam von Lavinia eine Antwort- 
depejche. Sie enthielt nur die Worte: „VBorjiht. Nur 
mir oder D.” 

E3 war drei Tage nach dem Duel. König Milan 

befand fich allein in feinem Arbeitszimmer. 
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Er war febr verdroffen. Zum dritten Male jchon las er 
den Brief, welchen Deronge au3 Neapel gefchrieben hatte. 

Es war ein Brief voller Vorwürfe. Daß fie in die 
böflichfte Form gelleidet waren, machte fie im Grunde 
nicht weniger farf. 

Milan innerjtem Wejen entfprechend, griffen ihn 
indejjen diefe Vorwürfe weit weniger an al3 die neben 
ihnen auftauchenden fchonungslofen Verficherungen, daß 
er gar nichts zu Hoffen babe, daß Lavinia niemals 
ihren Sinn ändern werde und — die ftand in einer 
Nachſchrift des Briefes — daß ihr die Aufmerlkjam- 
feiten, mit denen des Königs Gunft fie verfolge, feines- 
wegs Freude bereiteten, fondern ihr direkt peinlich feien. 
Auch Ladanys fehr unerwünschter Anmefenbeit gedachte 
Deronge in feinem Briefe und ließ durchbliden, daß 
feiner Überzeugung nah Ladany nicht fo febr zum 
Schutze als zur Beauffichtigung und vielleicht zur 
Mürbemachung Lavinia nachgefandt worden fei. Habe 
indejjen Seine Majeſtät wirklich diefen Ladany nur 
aus Sorge für die Sicherheit der Dame entjendet, dann 
babe er eben vergefjen, daß diefe ja ohnehin unter dem 
Shuke zweier ihr wahrhaft ergebenen Männer reife. 

Sn diefem Ton war Deronges an Deutlichleit nichts 
zu wünjchen übrig lafjender Brief gehalten. Rein Wunder, 
daß er den König, der wie ja ſchließlich alle Menjchen 
unangenehme Wahrheiten nicht gern hörte, aufs tiefite 
verftimmte. 

Milan Hatte übrigens noch einen weiteren Grund, 
verftimmt und unruhig zu fein. Sadramomitjch war 
nun fchon feit drei Tagen fort und hatte noch nichts 
von fich hören laffen, trogdem er doch die Weifung er- 
halten hatte, dem König fofort telegraphifche Nachricht 
über den Erfolg oder Nichterfolg der bewußten Haus- 
juhung zulommen zu lafen. 
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Die Geduld war niemals Milang ftarle Seite ge- 
weſen. Er fieberte förmlich bei dem Gedanken, daß 
ihm jene wichtigen, feine nun ſchon von ihm gehaßte Ge- 
mablin fompromittierenden Schriftftüce entgehen könnten. 

Waren fie wirklich, mie Sadramomitjch angedeutet, 
hochverräterifchen Sfnhaltes, dann hatte erja Nataliens 
Gefhid in der Hand, dann war er frei von ihr. 

„Frei!“ 

Milan atmete tief auf. Er dachte mit glühender 
Sehnſucht an Lavinia und zerknitterte dabei den Brief 
Deronges, der ihm jedes Recht abſprach, ſich jetzt noch 
dem geliebten Weibe zu nähern. 

Dann lachte Milan wieder. Er dachte an den Brief, 
der jetzt an Lavinia unterwegs war. In einem, läng⸗ 
ſtens in zwei Tagen mußte er in ihren Händen ſein, 
mußte ſie an ihn erinnern und an ſeine Liebe, ſeine 
große Liebe. Er hatte dieſer nimmer gebieten können. 
Er hatte zu Lavinia reden müſſen, zu ihr, an die er 
immer dachte und die fo fern von ihm war, und an 
der Seite eine3 anderen, der fie auch liebte, der — 
um fo viel glüdlicher war al3 er, der arme 

Und vielleicht Doch nicht glücklicher. 

O, Deronge mochte fich immerhin feindlich gegen 
ihn verhalten, Lavinia war ja gar nicht fo fühl, als 
fie fich gab! Gie hatte, ja, fie hatte gewankt. 

Warum aber, marum gab diefer Sadramomitjch 
feine Nachricht? 

Die Ungeduld folterte Milan. Er drüdte auf den 
Tafter. 

Gein Kammerdiener erſchien. „Majeftät befehlen?“ 

„Iſt Kuſtitſch noch immer nicht zurück?“ 

„Seit einer Minute harrt er draußen auf die Be- 
fehle Eurer Majeftät.” 

„Warum meldejt du ihn denn nicht fogleich?“ 
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„Majeftät haben hefohlen, daß —“ 

„Daß ich Ruhe haben will. Alfo gut — aber jebt 
foll er tommen.” l 

KRuftitfch, ein Beamter des königlichen Haushaltes, 
der heimlich wütend darüber war, daß man ihm die- 
fen, ihm böchft unfympathifchen Sadramomitfch vor die 
Nafe gefett hatte, fam eiligft herein. 

Der König nidte dem noch Atemlofen zu. „Nun?“ 
fragte er. 

„Majeftät, Sadramomitfch ift immer noch nicht 
zurück.“ 

„Iſt das alles, was Sie erfahren haben?“ 

„Er hat auch nicht geſchrieben, weder an ſeine 
Quartiergeberin noch an Frau Bogumitſch, ſeine Tante.“ 

„So — ſo!“ 

„In ſeiner Wohnung warten zwei Briefe und ein 
Telegramm auf ihn.“ 

„Ein Telegramm und zwei Briefe? Sie haben ſie 
mitgebracht?“ 

„Majeſtät, ich mußte nicht —“ Der Beamte fab 
recht unpafjend verwundert aus. 

Milan wurde nervös. „Sie willen doch, daß ich 
um Sadramowitſch beforgt bin und daß ich ihn mit 
einem jchwierigen Auftrag fortgefchidt habe. Vielleicht 
enthalten die Briefe oder die Depejche Anhaltspuntte, 
die — die mich beruhigen.“ 

Kuſtitſch verneigte fidh. „Ich fol fie alfo Holen?” 

„Natürlich. Die Verantwortung übernehme felbjt- 
verftändlich ich ſelbſt. Mfo eilen Gie!” 

Kuſtitſch beeilte fich, den etwas ſonderbaren Befehl 
feines Königs auszuführen, und cine halbe Stunde 
jpäter lagen zwei Schreiben und ein Telegramm vor 
dem König, die alle drei nicht an ihn gerichtet waren 
und die er doch eines nach dem anderen öffnete, 
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Zuerft rip er die Depefche auf. Er hatte als Muf- 
gabeort Neapel gelefen. Das Papier kniſterte in feinen 
Händen, fo aufgeregt war er. 

Zuerft fiel fein Blid auf den Namen „Zavinia”. 
Es fehlte nicht viel, fo hätte ex diefe Unterjchrift gefüßt. 

Aber er fam doch noch zu rechter Beit wieder zu 
fih. Sich gemaltfam zur Ruhe zwingend, las er den 
Tert des Telegramms: „Noch folh ein Streich, und 
ich bin fertig mit Dir. Laffe Dich nicht aufhegen. Q. ift 
unfer beider Feind.” 

Milan jchüttelte den Kopf. Er verjtand nur fo 
viel oder glaubte mwenigftens zu verftehen, daß fich die 
Depefche auf Nikifors derzeitige Unternehmen bezog. 
Trotzdem mwar fie ihm ein Rätfel. 

Jetzt betrachtete er die Briefe. Der eine trug die 
Handichrift einer im Schreiben augenscheinlich ungeüb- 
ten Frau und war in Belgrad aufgegeben worden, den 
anderen, größeren hatte eine Männerhand adreffiert. 

Der Rönig erfannte auch die Schrift. ES war die- 
jenige Ladanys, ein wenig fehlechter noch als die Schrift 
in den zwei anderen Briefen, welche Milan jchon in 
Gleichenberg von ihm erhalten hatte. 

Die Briefadrefje war mit febr blaffer, zerjegter 
Tinte und mit einer faſt unbrauchbaren Feder ge- 
fehrieben. Er trug eine italienifhe Marie und war, 
wie das Telegramm, in Neapel aufgegeben worden. 

Milan öffnete ihn nicht weniger hajtig al3 jenes 
und lehnte fich dann ſchwer aufatmend in feinen GSejjel 
zurüd. 

„Bielleicht werde ich endlich die Wahrheit erfahren,“ 
dachte er und richtete feine Augen mit furchtſamem 
Ausdrud auf da3 fchlechte Papier, aus deffen Fugen 
Schwarzgrauer Streuſand riefelte. Und während der 
König diefe dritte Nachricht Tas, welche ihm heute aus 
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Neapel in die Hände gefommen war, verfinfterte fich 
fein Geficht, preßten fich feine Lippen ammen, und 
ballte fich feine freie Hand. 

Als er den Brief gelefen Hatte, ließ er ihn auf den 
Schreibtiſch fallen und faß lange, ſehr lange in pein- 
volles Sinnen verfunfen da, dann nahm er noch einmal 
Lavinias Depefche zur Hand und durchlas fie zweimal 
noh aufmerkſamer, als er dies früher getan. 

Auch fie legte er alsdann ftil hin und fagte ganz 
laut und grimmig: „Mfo von allen Geiten betrügt 
man mich! Natalie, die gegen mich konſpiriert, Lavinia, 
diejes Weib, daS ich liebe, wie ich noch feine geliebt 
babe, betrügt mich ebenfo wie diefe beiden Schurken.“ 

Milan hatte fich erhoben. Dabei ftreifte er Ladanys 
Brief und auh die Depefhe zu Boden. Er lachte 
höhniſch auf und trat beide mit Füßen. Dann rannte 
er, aufs höchſte erregt, im Zimmer auf und nieder. 

Der Inhalt des Briefes, den Ladany an Nikifor 
gerichtet, war aber auch danach. Er lautete: 

„Neapel, 21. 9. 1886. Lieber Freund! Mein Tele- 
gramm ift natürlich längft in Deinen Händen, wenn 
diefer Brief nah Belgrad kommt. Vielleicht findet er 
Dich fogar nimmer dort. Vielleicht haft Du Dich von 
M. Schon — wie wir's ja brieflich beftimmt haben — 
dorthin fehicden laffen, wo Deine Schmweiter die Papiere 
vor uns verborgen bat. Du wirft Dir hoffentlich eine 
Ermächtigung zu einer Hausfuchung verjchaffen können. 
Und diefe wird uns Doch endlich zum Biele führen! 
Bedenfe, daß für uns beide ein Vermögen davon ab- 
hängt, ob Du die Papiere für uns in Sicherheit bringjt 
oder nicht. 

Entweder verlaufen wir fie an M. oder an N. 
Beiden wird ungeheuer viel daran liegen, fie zu er- 
langen. Afo Borficht! Mache, daß ich bald zurüd- 
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ift ja mit der Erkundung der bemußten Adreſſe erfüllt. 
Daß L. lebhaft mit Budapeft Torrefpondiert, deffen bin 
ich ficher. Schon in Genua erhielt fie einen Brief, der 
von einer Frau adrefjiert und in Budapeft aufgegeben 
worden ift. Alfo ich mwil bald zurücberufen werden, 
hörst Du! Ich ſchrieb heute jchon in diefem Sinne an 
M. nah ©. Deine Schwefter maht überall Furore. 
Natürlich denkt fie nicht im geringften an M. Sie 
wurde heute vom ferbifchen Bevollmächtigten hier wie 
eine Fürftin empfangen. Gie fchob ihn Furzmeg ab 
— auch mie eine Fürftin. Gie ift eben ein prachtvolles 
Weib, wenn fie mich auch ihre tieffte Verachtung oft 
genug fühlen läßt. Sie glaubt übrigens an da3 Märchen 
vom Haß der Königin und meint wirklich, daß ich einzig 
und allein zu ihrem Schuge mitreife. Trotzdem ſchickte 
fie mich am liebjten weg, denn erjtens bin ich, was ich 
fchon in Belgrad war, ihr mwidermärtig, und zweitens 
bat fie ja ihre beiten Freunde, diefen Deronge und 
Ralph Taylor, bei fich: Du weißt alfo, was Du zu 
tun haft. — — Soeben las ich, daß der Peloponnes 
febr ſehenswert fei. Den will ich alfo noh auf M.s 
Roten befichtigen. Habe ihm wieder um Geld teles 
graphiert. So ein Narr! Nun — fiehit Du’s endlich 
ein, daß Haß und Liebe gleich dumm machen? Servus. 

v. L.“ 

Der Brief ließ an Deutlichkeit nichts zu wünſchen 
übrig, fo wenig mie der Deronges. Nur daß Deronges 
Schreiben von einem edlen und guten Empfinden dit- 
tiert worden war, während in Ladanys Brief Beile 
für Beile die niedrigfte Gemeinheit zu Tage trat. 

Aber beide Briefe hatten ihr Gutes. yet endlich 
. war der König mwenigftend in Bezug auf Lavinia Ge- 
rald orientiert. Freilich auch nur in Bezug auf die 
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Empfindungen ihres Herzens ihm gegenüber. Er war 
ihr alfo alè Mann nichts — gar nichts! 

Aber als Träger einer Königskrone hatte er doc) 
Bedeutung für fie. Wie war fie, als er ihr in feiner 
Leidenjchaft die Krone angetragen, in Zwieſpalt mit 
fich felbft geraten! Da mwar er der ficheren Hoffnung 
gemwejen, daß fie wenigstens um diefen Preis fein werden 
würde. R 

Aber freilich, fie hatte fich fehr bald wieder gefaßt. 
Gie hatte wohl nur nicht gleich berechnen können, wie 
das zufammenjtimmt, gegen den König zu intrigieren und 
doch feine Königin werden zu wollen. Denn fie, die 
augenfcheinlich mit im Komplotte Nataliend war, Tonnte 
doch unmöglich auf die Krone rechnen! Wenn Natalie 
den Hochverrat mit ihrer Krone bezahlen mußte, konnte 
Lavinia Doch nicht hoffen, dağ man fie dann ihr jelbft 
aufjegen werde! Das hätte fchon Natalie unmöglich 
gemacht, dieſe leidenschaftliche Frau, welche Lavinias 
Schönheit Hate, aber ihren Geiſt anerkannte, welche 
die Nebenbublerin in Lavinia wohl öffentlich beleidigte, 
aber fie als ihre Gebilfin heimlich benüßte. 

In deg Königs Kopf wirbelten all diefe Gedanken 
durcheinander, er wußte nicht, wie denn all die Wider: 
jprüche, die fich unleugbar vorfanden, zu löfen feien. 
Was war Wahrheit, was war Komödie ? 

Er verfuchte e3, feine Gedanken zu ordnen. Und 
er kommt zu dem Refultat, daß Natalie diesmal viel: 
leicht nur die Eiferfüchtige gefpielt hat, Damit Lavinia 
nah außen bin gewiß nicht als ihre Verbündete an- 
gefehen werden könne. 

Und Milan raft vor Zorn, al3 er e3 fih fo recht 
lebhaft vorftellt, wie wohl beide Frauen, meifterhaft 
ihre Rollen fpielend, ihn betrogen haben. 

Wie er jo, einem gereizten Panther gleich, in dem 
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Bimmer auf und nieder rennt, fällt fein Blid wieder 
auf die vor ihm liegenden Papiere. Er hebt fie auf und 
verjchließt fie; dann reißt er auch noh den zweiten an 
Sadramomitjch gerichteten Brief auf. Diefer enthält 
aber nichts als eine Einladung. 

Auch ihn verfehließt Milan. DO, er. wird Sadramo- 
witfch alles zurüdgeben. Wenn er ihn nur erft bat, 
wenn er ihn nur erft hat, diefen ſchamloſen Betrüger, 
der ihm den anderen Surfen auch noch aufgehalft 
hat, diejen anderen, der auf des genarrten Königs Koſten 
fich auch noch den Peloponnes anfehen will, und der fich 
Doch einzig und allein zu dieſer Beſchützerrolle heran: 
gedrängt hat, um eine Adrefje zu ergattern, die Adreſſe 


` jener Leute, bei denen Lavinia die geheimnisvollen 


Schhriftjtücde vor ihm und Sadramomitfch verborgen bat! 

Der König ballt wütend die Hände. Geſtern erft 
hat er Ladany wieder Geld angemiejen. gebt lacht 
der Schurke natürlich über ihn. Milan drückt wieder 
auf den Taſter. | 

„Meinen Wagen!” befiehlt der König dem eintreten» 
den Diener. 

Diefer zögert. Er will offenbar etwas melden. 

„Kun, was gibt e3?” fährt Milan ihn an. 

„Majeftät, e8 ift joeben ein Mann erjchienen, welcher 
Nachrichten von Herrn Sadramomitjch bringt. Er hat 
Herrn Kuflitih in der Kanzlei aufgejucht.” 

„Der Mann foll jofort hierher geführt werden.“ 

Der Diener eilt fort, und tief aufatmend fekt 
Milan fich an feinen Schreibtifh. Er fann die Ankunft 
des Boten faum erwarten. 

Endlich jteht diefer vor ihm. 

„Wer find Sie?“ fragt Milan. 

„Majejtät, ich bin Agent der Budapefter Polizei, 
heiße Lajos Horvath und war Herrn Sadramomitjch 
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bei der Hausfuchung in der Wohnung der Frau Ilona 
v. Körmendy in der Dfener Vorſtadt zugeteilt.” 

„Und was war das Refultat diefer Hausfuchung?” 

Lajos Horvath zudt die Schultern. „Majeftät, wir 
haben das Gefuchte leider nicht gefunden.“ 

„Berlief alfo die Sache in nichts, ‘oder haben Sa— 
dramomitjch und Sie wenigſtens eine Spur gefunden?” 

„Rein, Majeltät.” 

„Sie haben noch etwas zu berichten?“ 

„ja, Majeftät. Als wir gehen wollten, wurde Herr 
Sadramomitjch von dem jungen Rörmendy gejchlagen.” 

„Warum denn?” 

„Fräulein Irma Körmendy ift ein junges, jchönes 
Mädchen.“ | 

„Und was hat diejes junge, ſchöne Mädchen mit 
diefer Sache zu tun?” fragte Milan. Er lächelte ſchon 
wieder. | 

„Herr Sadramomitjch erlaubte fich eine freche Be- 
merlung gegenüber diejem Fräulein.” 

„Run — und weiter?” 

„Dies ließ Herr Körmendy fich nicht gefallen.” 

„Er züchtigte alfo Sadramomitjch ?“ 

„sa, Diajeftät. Er ſchlug ihn mit der Fauſt ins 
Geficht.“ 

„Jun, da8 hat Herrn Nikifor Sadramomitfch nichts 
gejchadet.“ 

„Rein, Majeftät, das hat ihm nicht ſehr gefchadet. 
Er hat die Züchtigung auch eingefteckt.“ 

„DO! Er ift alfo doch ein Feigling!” 

„Da8 jagte ihn Herr v. Körmendy auch, als er uns 
folgte.” 

„Er ging euch nach?“ 

„Ja — und mir wurde befohlen, ich fole außer 
Hörmeite gehen.” 
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„Aha! Sie find alfo außer Hörmeite gegangen. 

Und mann hat dann der Zweikampf jtattgefunden?“ 

„Geftern früh, Majeftät, gleich) nah Sonnenauf- 

gang im Stadtmwäldchen. Morgen wird Herr Sadramo- 
witſch begraben.” 


Achtzehntes Kapitel. 

Ladany hatte den Aufenthalt in Neapel tüchtig aus- 
genügt. Er hatte in jenem Kaffeehaufe fih nicht nur 
darauf beſchränkt, an Sadramomitjch zu jehreiben und 
an König Milan nach Gleichenberg um Geld zu tele- 
graphieren, welche Depefche man dem König, der bald 
wieder von dort abgereilt war, nah Belgrad nach» 
jehidte; er hatte fih auh noch die Zeit genommen, 
einen Leinen Artikel zu verfallen, der für die Offent⸗ 
lichfeit beftimmt mwar. 

Der Gedante, dies zu tun, war ihm in dem Mugen- 
blid gelommen, in melhem Milans Bevollmächtigter 
den Bord der Savoia” verließ. Ladany hatte fehr 
wohl bemerkt, welch peinlichen Eindrucd die königliche 
Huldigung auf Taylor hervorbrachte und mit meld) 
Scharf Forjchenden Bliden diefer Lavinia während jener 
Szene beobachtete. Ladany baute auf diefe Wahr: 
nehmung einen Plan, natürlich einen Plan, der feiner 
würdig war. 

Diefer Taylor war feinfühlig, eiferfüchtig und mif- 
trauiſch. Auf Grund dieſer Eigenfchaften fonnte mancher: 
lei erreicht werden. Man fonnte fie dazu benützen, eine 
Kluft zwiſchen Lavinia und ihrem Verehrer aufzureißen, 
die vielleicht nicht mehr überbrüdbar war, einen Wall 
zwifchen ihnen zu errichten, der fie für immer trennte. 

Qavinia war ja ftolz, febr ftolz, die vertrug es 
hoffentlich nicht, beargmöhnt zu werden. Der Schein 
aber, der war jeßt jchon gegen fie, und man fonnte, 
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um Lavinias Ruf zu fehaden, ja noch mehr tun, als 
Milan in feiner Verliebtheit ſchon getan hatte. 

Diefesg „Mehr“ beforgte Ladany mit Eifer und 
Sorgfalt. 

Er tat es auch mit boshaftem Vergnügen, denn e3 
war feiner Niedrigleit ein Bedürfnis, diefer Frau, die 
ihn fo tief verachtete, zu faden. 

Aber er wollte ihr nicht nur den Mann entfremden, 
der fie und den fie liebte, er wollte fih dadurch auch 
jelber nügen. 

Dap Lavinia ein großes Intereſſe für Taylor hegte, 
da3 wußte Ladány, ebenfo zeigte auch Taylors Ver- 
halten ohne jeden Zweifel, daß Lavinia ihm teuer fei. 
Gebunden jedoch, durch Worte aneinander gebunden 
waren beide ficherlich noch nicht; noch war ihr Ber- 
hältnis zueinander nicht fo geklärt, daß eine rüdhalts 
lofe Ausjprache zwifchen ihnen vorauszufehen, alfo zu 
befürchten mwar. 

D, man fonnte fie ſchon noch trennen, und in ihrer 
Verlegtheit, in ihrer Verlaſſenheit wandte Lavinia fich 
vielleicht Doch noch dem Serbenkönig zu. 

Sm Schmweiße feines Angefichts fabrizierte alfo 
Ladany ein „Eingefandt”, das, fo hoffte er, die ſtolze 

-Ravinia um ihr Lebensglüd bringen, ihm felbjt aber 
Milang Gunft fihern folte. 

Er hatte, da er des Stalienifchen gar nicht mächtig 
war, al fein Franzöſiſch zufammengenommen, um eine 
ziemlich ausführliche Notiz zumege zu bringen, und 
war froh, endlich die wirklich recht fchlechte Feder aus 
der Hand legen zu Tönnen. 

Dann ließ er fih ein Adreßbuch geben, machte fich 
verfchiedene Notizen, bezahlte feine Zeche und ging. 

Er trug fein Artikelchen nad) der Redaktion einer 
größeren Beitung. Dort empfing man ihn artig, ver: 


Roman von Augufte Groner. 71 
STILE, TEL TEE FELL STELL TRHGELSSWELE a TRELLI 2 TEIELI SEELE STEHE TEL FELL FRA TEN, 
jtändigte fih mühfam mit ihm, las den Beitrag und 
erklärte ihm alsdann, und zwar nicht mehr übermäßig 
artig, DaB das Blatt derlei nicht zu bringen pflege. 

Wenige Minuten fpäter befand er fih wieder auf 
der Straße. Natürlich war er recht übler Laune und 
wurde noch fchlechter gelaunt, als ex, auch von zwei 
anderen Redaktionen kurzer Hand abgemiejen, fich be- 
müßigt fah, fein Geiftesprodutt fchlieplich einem Wintel- 
blättchen anzutragen. 

Hier hatte er endlich Erfolg. 

Man verfprad ihm, den Artikel zu bringen, er könne 
jedoch erft am zmeitfolgenden Tage erjcheinen, da die 
morgige Nummer bereit3 im Drude fei. 

Ladany hatte e3 gar nicht eilig. ES genügte ihm 
vollitändig, wenn die Sache überhaupt gedrudt wurde. 
Es folte fie ja nur Taylor in die Hand befommen, 
und ob dies einen Tag früher oder jpäter gefchah, das 
machte nichts aus. Er war e8 alfo zufrieden, daß 
man ihm etliche Eremplare der betreffenden Nummer 
nachjenden merde. 

Ladany beftimmte, daß dies nach Syrakus gefchehen 
möge. Er mußte, daß für dort ein längerer Aufenthalt 
geplant war, daß er alfo dort die Blätter ficher er- 
halten werde. 

Als er diefe Sache in Ordnung gebracht Hatte, 
machte der edle Ungar fih daran, die eigentümliche 
Schönheit und die nicht immer jchönen Eigentümlich: 
feiten Neapel3 fennen zu lernen, und traf erft fpät 
Nachts, höchlich befriedigt von feinem Tagmerf, wieder 
auf der „Savoia” ein. — 

Nicht jo vergnügt, wie er, hatte Lavinia den Tag 
befchlofjen, denn Ralph war fo talt, fo tief verftimmt 
gewefen, war ihr ausgemwichen und hatte recht unglüd- 
lich ausgeſehen. 
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Und fie Hatte ihn nicht aufklären können! Wer 
fann denn über derlei reden! Aber jelbjt wenn Lavinia 
dies über fich gebracht, fo hätte fie nicht reden wollen, 
denn das unverdiente Mißtrauen flop ihr den ftolzen 
Mund. | 

Gie verbrachte recht elende Stunden in dem wunder: 
ſchönen Golf von Neapel, auf deffen Waffern geheimni3- 
voll da3 ſeltſame Licht der füdlichen Nacht lag. 

Peinigend war ihr auch die Erkenntnis, daß alle ihre 
Heifegefährten, nur Deronge nicht, dem Huldigungsaft 
des Serbenkönigs diejelbe fie quälende Bedeutung unter: 
legten, und wenn fie auch zu wohlerzogen waren, um 
e3 ihr deutlich merlen zu laffen, wie fie jet über fie 
dachten, fo gab e8 doch Nüancen im Benehmen diefer 
früher fo harmlofen und lieben Menfchen, die Lavinia 
das Blut in die Wangen trieben. 

Und zwei von ihnen begnügten fich nicht einmal 
damit, einfach ein bißchen fteifer, ein bißchen zurüd- 
baltender oder — ein bißchen vertraulicher zu fein. 
Diefe beiden waren die ewig jugendliche Frau Mengs, 
welche plößlich auffallend falt, und Herr Lehmann, der 
ebenfo plößlich auffallend galant geworden mar. 

Dies alles hatte Lavinia den Aufmerkjamkeiten eines 
Mannes zu danten, über deffen Abenteuer bereits ganz 
Europa zu lächeln begann. Kein Wunder, daß König 
Milan, der ihr niemals bejonders ſympathiſch gemwejen, 
ihr in Ddiefen Tagen nahezu verhaßt wurde, und daß 
fie zu bereuen begann, jo fchnell in diefe Reife gemilligt 
zu haben, die ihr big jegt jo wenig Freude und fehon 
fo viele ‘Bein bereitet hatte. 

(Fortiegung folgt.) 
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Jürn Kerftens Brautfahrt. 


Eine Gefchichte aus Altpommern. 
Von €. Fifher-Markgraff. 


Mit Illuftrationen I 


von Rihard Mahn. (Nachdruck verboten.) 


3 fchneite, mas immer vom Himmel herunter 
wollte, und die Floden legten fich jo facht und 
dicht nebeneinander, daß fie in kurzer Frift 
| das farge Grün der Flur, die aufjtrebenden 
Spigen der Winterfaat in eine linde, weiße Dede hüllten. 

Die Erde aber lachte und freute fich darüber, wie 
eine gute Mutter, die Abends die Bettchen ihrer Kinder 
noch einmal auffcehüttelt und ihnen einen Gutenachtluß 
auf die jchlaftruntenen Gefichtchen drüdt. „So, ihr 
Kleinen, nun habt ihr genug getollt und gejubelt, nun 
fchlaft, und behüt euch Gott!” — 

Durch die tanzenden, wirbelnden Floden zog Jürn 
Kerjten mit feinem Hundefuhrwerk dem Heimatdorfe zu. 

Die Pfeife im Wunde, die Peitſche auf die Knie 
gejtemmt, hockte er auf dem Kaften feines Wagens, der 
für ihn zugleich Warenfpeicher und Kutjcherbod mar; 
er holte altes Leder und Abfälle darin zufammen, Die 
er in der Gegend auffaufte und zu Fabrilationszwecen 
weiter verhandelte. 
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Ihm war es gleich, ob e8 vegnete, jchneite oder der Hagel 
fiel; feine Toilette litt nicht unter Witterungseinflüfjen, 
und feine Haut, die wie altbraunes Pergament ſchimmerte, 
hätte auch noch weit ftärkeren Unbilden jtandgehalten. 





Die beiden Hunde zogen mit Feuchendem Atem und 
hängender Zunge das jchwere Fuhrmwerk hinter fich ber, 
aber das focht Jürn Kerften nicht an; vom „Seelen: 
leben des Tieres” hatte er noch nichts gehört. 

Ab und zu fah er fich um und freute fich über die 
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dunkle, von den Rädern feines Rarrens in der meißen, 
flaumigen Dede zurüdgelaffene Spur, die fith jogleich 
wie mit zarthellen Schleiern bedeckte; dann blicte er 
wieder gedanfenvoll vor fich bin mit den hellen, flillen, 
ein wenig verträumten Augen; nur wenn eine vormwißige 
Schneeflode fich in feine offene Zonpfeife verirrte und 
fich dort zifchend in ein feines gefräufeltes Rauchwölk— 
chen aufzulöjen begann, fehüttelte er fih und fehicte 
einen anklagenden Blid zum Himmel empor, als wollte 
er Petrus einen Vorwurf daraus machen, daß er auf 
Jürn Kerſtens Pfeife beim Wettermachen nicht die 
nötige Rückſicht nehme. 

Jetzt Tam er nun bald beim. Leider aber fand er 
da feine warme Stube, denn niemand erwartete ihn. 
Er mußte erft abladen, dann Feuer machen und feinen 
Suppentopf zufegen. Das war ihm fchon lange recht 
zumider. 

&3 war wohl daS befte, wenn er doch noch heiratete. 
giefen Bujch war ’ne ſchmucke Deern trog ihrer vierzig 
Jahre, fo groß und dral — und 'n Haus hatte fie und 
n paar Felder und ’ne Ruh — hm —. Nehmen mild’ 
fie ihn jchon. Warum follte fie ihn auch nicht nehmen 
wollen? Er richtete fich ftramm in die Höhe; mwar er 
nicht noch immer „'n ſtatſchen Kierl“? 

- Wundern würden fie fich ja alle, wenn Jürn Rerften 
noch auf die Freite ging. Natürlich wunderten fie fich, 
und fie würden auch wieder fagen, er wär’ wohl „'n 
beeten düſig“. Lautlos Ficherte er in fih hinein. Die 
follten nur fagen, was fie wollten! Der KRlügfte war 
er! Die anderen hatten fich alle ſchon febr bald ’ne 
Frau genommen, und dann fam ein Kind nach dem 
anderen, und fie hatten nichts zu beißen und nichts zu 
brechen. Er lachte wieder vor fich hin. Jawoll, wenn 
er nu heiratete, dann hatte er’3 gut! ieten Bufch mar 
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flint und kräftig und hielt alles gut in Ordnung. Wenn 
er dann Abends nah Haufe fam, danu fand er ’ne , 
warme Stube und ’nen Teller Suppe. Und: wenn er 
den Tag ordentlich verdient hatte, Dann machte fie ihm 
auch nen Grog, und noch einen und noch einen. 

„ha!“ rief er plöglich und fuhr in die Höhe; das 
eine Rad des Karrens war über einen Stein gefahren 
und hatte ihn aus feinem Brüten gewedt. Er berührte 
mit dem Beitjchenjtiel den Rüden der beiden Hunde, 
die nun für einige Sekunden in einen ſchlanken Trab 
verfielen, dann aber wieder langfam und ergeben und, 
wie e3 jchien, ebenfo gedantenvoll wie ihr Herr ihres 
Weges zogen. 

Das Flocdengemwirbel Hatte fth etwas gelegt; jebt 
fah man die Spitze eines Rirchturm3 in der Ferne auf- 
tauchen, dann jpiße Giebeldächer, eine Reihe entlaubter 
PBappelbäume, und endlich 309 Jürn die Zügel an. 

Er jtieg bedächtig von feinem Raften herab und 
widelte die Zügel über den Karrenpfoften, dann trat 
er zu dem ſchmucken Häuschen heran, das mit den grünen 
Fenfterladen, der gelben Haustür und dem roten, freilich 
jegt befchneiten Ziegeldach feinem Sarbenfinn jchmeichelte, 
und drücdte das Gejicht an die bligblanfen Scheiben. 

„De, Fieken!“ rief er laut. 

In der Stube wurden Tritte laut; eine große, ftarte 
Perſon öffnete das Fenjter und bückte fich heraus, einem 
ganzen Strom warmer, fpeifedunjtiger Luft den Aus— 
weg gebend.*) 

„Was gibt’3 denn?” 

Jürn Kerften fraute fich hinter dem Ohr und feien 
fich zu befinnen. Dannu faßte er fich aber ein Herz. 
„Ich wollt!’ man fragen: wie i3’3 denn nun, Fieken?“ 


— — 





*) Siehe das Titelbild. 
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„Was meinft du denn, Jürn?“ war die kurze Antwort. 

„sa, mit uns, mit 's Heiraten!” 

„Ach fo "rum, meinst du?” Fiefen Bufch wurde rot 
und lächelte verſchämt, daß ihre feften großen Zähne 
Dinter den vollen Lippen blibten. 

„Hm, tief mal,” fing Sürn wieder an, „fieh, du 
haft das Haus und Haft 'ne Kuh, und mein Handel 
geht auch gut; wenn wir dag nun in einen Topp tun, 
was meinst du?” Er wurde ganz redjelig, und die Worte 
gingen ihm jegt ganz glatt vom Munde. „Kiel, den 
Tag über bin ich weg, dann bilt du allein, und das 
Feld und die Schweine, die bejorg’ ich dir, und wenn 
ih dann Abends nah Haufe lomm’, dann fiken mir 
Sommers vor dem Haus auf der Bant und Winters 
achtern Ofen und fnalen.” Er hob den Arm und 
verfuchte ungefchickt ihre Hand zu tätjcheln. „Nih, lütt 
Fieken?“ 

Das kleine Fieken — fte hatte ihre ſechs Fuß wie 
ein Gardegrenadier, aber Jürn maß eben mit den 
Augen der Liebe — richtete fich in ihrer ganzen ftatt- 
lichen Höhe auf und befann fih — den Ellbogen in 
die rechte Hand, das Geficht auf die geballte Kauft der 
Linken geftemmt — eine Weile, dann erjchien ihr Kopf 
wieder unter dem niedrigen Fenſterkreuz. „Na, dann 
i8 mir’3 ja auh egal,” fagte fie, „und du kannſt heut 
gleich zum Paftor geh’n. Weihnachten ommen doch 
meine medlenbörgfcehen Verwandten, da können mir 
gleich Hochzeit machen. Un nu adjüs, die Stube wird 
ſonſt falt!” 

Damit flog das Fenſter zu, und das gleichmäßige 
Summen und Gurren des Spinnrades, das kurz dar- 
auf ertönte, zeigte dem neugebadenen Bräutigam an, 
daß fein „lütt Fieken“ in unerfchütterlidem Gleichmut 
ihre unterbrochene Tätigleit wieder aufgenommen hatte. 
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Jürn Kerften ftand noch ein paar Augenblide und 
fah dag gefchlofjene Fenſter an, in deffen blanten Shei- 
ben fich die Schneelandfchaft und fein eigenes Geficht 
fpiegelte. 

Dann nahm er die Müge ab und fraute fich in dem 
jtrohblonden Haar. „ne hellſche Deern!“ murmelte er, 
und feine Augen glänzten vergnügt. 

Er widelte gedantenvoll die Leine ab und blidte 
abwefend auf Raro, deffen Kopf fich dem feines Ge- 
fährten näherte, als wenn er ihm etwas in3 Obr 
flüfterte, und jet jehüttelte er fich, wahrhaftig, al3 wenn 
er lachte. Lachte er etwa gar'über feinen Herrn, der 
noch im Herbſt Rofen zu pflücden gedachte? Oder war 
er ein Philoſoph, der über Welt und Leben feine eigenen 
Anfchauungen hatte? 


Am Abend desjelben Tages fuhr Paftor Stark aus 
dem Lehnjeljel in die Höhe; draußen mar die Haus- 
glode ertönt, und feharrende, jtampfende Füße wurden 
laut. 

„Ich glaube, e8 kommt jemand,“ jagte er zu feiner 
Gattin, die ihm joeben eine kleine VBorlefung über Aus- 
gaben für unnötige Bücher und den Nachteil des Pfeifen- 
rauchen3 für weißgejtärlte Gardinen gehalten Hatte. 
Man hätte auf ein Haar darauf ſchwören fünnen, daß 
e8 wie Aufatmen flang. „Herein!“ rief er dann mert- 
würdig eifrig, als ein fehüchternes Klopfen an der Tür 
erklang. 

„Du kannſt gehen, Regina,” mandte er fich an die 
Paſtorin, als fih Jürn Kerſtens derbe, eckige Geftalt 
durch die Türjpalte jchob. 

„Run, mein Lieber,“ fragte er, ohne fich zu erheben, 
„was führt Sie zu mir?“ 

Paftor Stark hatte für die Schäfchen feiner Herde 
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verschiedene Arten der Begrüßung, je nach Rang und 
Würde, eingeführt, und Jürn gehörte zu der Klaſſe der 
im Lehnſtuhl Abzufertigenden. 





„Was wünfchen Sie denn?“ fragte er noch einmal, 
als Jürn purpurrot und ohne zu jprechen die Mütze 
in der Hand drehte. 
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„Herr Paftor,” plabte er dann heraus, „nu find 
wir fo weit.“ 

„Wen meinen Sie denn?” fragte der Pfarrer ver- 
wundert. 

„Nu, gielen Buſch un ich,” ftotterte Jürn, „nu 
heiraten mir uns.” | 

„Ach jo, Sie wollen das Aufgebot beftellen?* meinte 
der Geiftliche freundlich. „Haben Sie Ihren Tauffchein 
bei fih? Co... geben Gie ber.“ 

Nachdem er einen Bli auf daS Papier geworfen, 
wandte er die behäbige Geftalt af dem Lehnituhl und 
fah Jürn gerade ins Geficht. „ch freue mich, liebfter 
Kerſten,“ fing er an, „daB auh Gie fich Doch noch ent- 
fchloffen haben, in den Heiligen Ebeftand zu treten, 
denn der Eheſtand ift ein von Gott eingejeßter, ihm 
mobhlgefälliger Zuftand, und mwas fann e8 wohl Schöne- 
res geben als ein inniges, chrijtliches Zufammenleben 
mit feinem lieben Eheweib“ — er warf einen fcharfen 
Blid auf die Tür, hinter welcher feine Gattin ver- 
ſchwunden war, und jtippte die Finger der mohlgepfleg- 
ten Hände aneinander — „allerdings — äh — bat die 
Ehe auch ihre Leiden — ja, wie jagt’ ich doch eben? — 
ah fo — ihre Leiden, doch müljen wir diefe als eine 
Prüfung des Himmels anjehen.” 

Jürn war nähergetreten und fah ihm freundlich ins 
Gefiht. „Grämen Sie fih darum man nich, Herr 
Paftor,” meinte er treuberzig, „Sie brauchen mir da3 
gar nich erft zu fagen, das wijfen wir ja alle im Dorf!” 

Paſtor Start wurde dunkelrot und fniff die jchmalen 
Tippen zufammen; dann borchte er auf. Draußen war 
die Flurjchelle gegangen, und er hörte Frauenftimmen 
und Begrüßungsmworte. 

„Iſt das nicht die Frau Oberföriter, die da eben 
fam?” 
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„Jawoll, Herr Paftor.” 

„Ra, dann ift’3 ja gut, mein Lieber,” erwiderte dieſer, 
der e8 mit einem Male fehr eilig hatte, und griff zur 
Feder. „Mfo: Georg Wilhelm Friedrich Kerſten — 
und Anna Marie Sophie Bufch, nicht wahr? Am 
nächften Sonntag biete ich Sie auf. Wegen der Trauung 
reden wir noch. — Mfo gehen Sie mit Gott, mein Lieber.” 


Am nächſten Sonntag — das heifere Gebimmel der 
Kirchenglocken fhol durch die kaltklare Winterluft — trat 
Jurn Rerften aus der Tür feiner Wohnung, im Sonn- 
tagsftaat mit blauem Rod und hohen Stiefeln, das 
Gejangbuch in der Tajche. 

Tiefen Bufch Hatte ihre Begleitung verweigert. Sie 
wollte ſich nicht „anglubjchen“ laffen, wenn fie „von 
der Kanzel fielen”, hatte fie gefagt. 

So betrat er als einer der legten die Kirche und drüdte 
fich in die Hinterfte Bant. Er war unruhig und auf- 
geregt und erwartete mit einem Gefühl, aus zitternder 
Wonne und angjtvoller Spannung gemijcht, den großen 
Moment, wo bier fein Name vor allen Anmefenden 
genannt werden würde. 

Der Paftor redete jo ſchön und eindringlich, die Sonne 
ſchien fo weiß und freundlich auf die fehmudlofen, ge: 
tünchten Wände und entlocdte ihnen ein blendendes Licht. 

Da ertönte kräftig das „Amen!” und nun würde 
Paftor Stark feiner Gemeinde die „befonderen Mit- 
teilungen“ machen. F 

Jürn räuſperte ſich, ſtraffte ſich kerzengerade auf 
und richtete die Augen ganz hell auf die Anweſenden, 
als erwartete er etwas ganz Beſonderes. 

Und jetzt kam ſein Aufgebot. Alles ſah ſich nach 
ihm um. 

Als der Paſtor nun aber die damals üblichen Worte 
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am Schlufje des Aufgebots: „Wer aber etwas damider 
bat, der melde fich beizeiten,“ gejprochen hatte, und der 





Gottesdienjt wie immer fein Ende nahm, erhob fid) 
Sürn und blieb noch einen Augenblid kopfſchüttelnd 
in der Bant ſtehen. 
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Vor der Ricchtür antwortete er nur mit halber 
Rede auf die Nedereien und Anfpielungen der anderen 
und ging mißmutig und in fich gelehrt feines Weges. 


Gegen Abend Flopfte e3 an des Paſtors Studier- 
zimmer, und in den Tabakswolken, mit denen jener fih 
umgeben — die Frau Pajtorin war ausgegangen — erz 
Schien Jürn Kerſtens edige Gejtalt wie ein wolken⸗ 
getragener Heiliger. 

„Ich wollt’ man fragen, Herr Paftor,” ftotterte er 
verlegen unter deffen verwundertem Blid, „hat fich noch 
feiner gemeldet, der fie auch haben will?” 

„Wen?“ fragte der Geijtliche erjtaunt. 

„Ra, ieten Bufch, Herr Paftor.” 

„Ihre Braut? Nein, mein Lieber, Sie können ruhig 
fein, e3 hat niemand Einfpruch erhoben.“ 

Kopfichüttelnd ſchob fih Jürn aus der Tür. 


Am nächſten Sonntag ſaß er wieder in der Kirche; 
aber er jah anders aus als fonjt, etwas blaß und um 
den Mund einen verbiffenen Zug. 

Noch gefpannter als das legte Mal. überblidte er 
die Anmefenden, während der Paftor das Aufgebot 
verlag. Als aber nicht erfolgte, und jeder an feinem 
Plate blieb, ftand er auf und verließ noch vor dem 
Segen die Kirche. | 

Der Schmeinebraten mit Kraut, den feine Braut 
ihm zu Mittag vorjeßte, wollte ihm gar nicht ſchmecken; 
e3 fchnürte ihm etwas die Kehle zu, und er mufterte 
fie ab und zu mit unmilligen Blicken. 

Am Abend erfchien er wieder auf der Schwelle von 
Paftor Starts Etudierftube. „n’ Abend, Herr Paftor! 
Hat immer noh feiner mag damider?” 

„Rein, lieber Kerjten.” — — 
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Der dritte Sonntag fam. Jürn Kerjten war feit 
mehreren Tagen über Land gemejen und Hatte fich 
nicht bei feiner Braut jehen laffen. 

Heute machte er fich jchon beim erſten Klang des 
Geläuts auf den Weg mit dem feften Tritt eines 
Mannes, der einen Entjchluß gefaßt bat, und fab 
weder recht3 noch links. 

Am Abend erfchien er wieder in dem Paftorhaufe, 
wo der Geiftliche mit feiner Familie um den Abend- 
tijh fap, mit zulammengepreßten Lippen und ſtarr⸗ 
blidenden Augen. Aber Heute jtotterte er nicht. 

„Ich wollt’ man fragen, Herr Paftor, ift immer 
noch teiner gekommen, der fie auch haben will?“ 

„Nein, Lieber Kerften. Aber e3 ift mir lieb, daß 
Sie tommen, da können wir gleich megen der Trauung 
- reden. Am zweiten Weihnachtstag — 

Da richtete fich Jürn ftraff in die Höhe, ftrich fich 
glatt an der Bruft herunter und atmete hoh auf. 
„Na, Herr Paftor,” jagte er feft, „dann fagn Sie ihr 
man: wenn fie feiner jonft will, dann will ich fie aud) 
nicht!” 

Sprach’8, verſchwand und ward nicht mehr gefehen. 


RL 


Derlen. 


Ein Kapitel für die Deferinnen. Von €. Appenzeller. 


Mit 13 Illuftrationen. — Machdruck verboten.) 
nter den unermeßlichen Schätzen, welche in den 
Tiefen des Weltmeeres ruhen, wird feiner von den 
Menjchen eifriger gejucht und höher gejchägt als die 
Perle. Schon im grauen Altertum murde fie als 
Schmud verwendet und den edeljten Steinen gleich ge- 
achtet. In Indien findet man fie in uralten Sagen 
erwähnt, nach welchen Krijfchna, einer der höchiten 
Götter, die Perlen im Ozean fand und fie nach Indien 
brachte, um feine Tochter Bandaia zu ſchmücken. Und 
nicht nur den Menfchen, jondern auch Götterbildern, 
Fürftenthronen, Grabdentmälern, ja fogar Elefanten 
diente diejes Kleinod des Meeres als Schmud. Auch 
in China wurde feon febr früh ein großer Luxus mit 
Perlen getrieben, und fon zmweitaufend Jahre vor der 
chriftlichen Beitrechnung bildeten fie dort ein gebräuch- 
liches Mittel zur Bezahlung von Steuern und Tributen. 

Durch den Handelsvertehr mit Ajien und wohl auch 
durch die Kriegszüge Alexanders des Großen und der 
Römer gelangten die Perlen auch nach den Küjten- 
Ländern des Mittelmeers, vorzugsweiſe Ägypten, Griechen: 
land und Stalien. Welch hohen Grad der Perlenlurus 
in Agypten erreichte, geht jchon aus der allbefannten 
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Erzählung von der Perle der Rleopatra hervor. . Diefe 
Herrfcherin hatte, wie Pliniu erzählt, die zwei größten 
Perlen, welche feit Menfchengedenten gefunden wurden, 
von orientalifchen Königen geerbt. Sie trug diefes herr- 
liche und einzige Wert der Natur als Obrenjchmud 
und opferte, um die koſtbaren Gaftmähler des Antonius 
zu überbieten, eine ihrer Perlen, indem fie diefelbe vom 
Ohr nahm, in Ejjig warf, auflöfte und trant. Als 
fie im Begriff war, mit der zweiten Perle dasfelbe zu 
tun, ergriff Lucius Plancus ihre Hand und erklärte 
als Schiedsrichter den Antonius, der eine Wette darauf 
eingegangen war, daß die Königin nicht zehn Millionen 
Sejterzien (1,700,000 Mart) bei einer einzigen Mahl- 
zeit vertun könne, wie fie zugefagt hatte, für befiegt. 
Die andere gerettete Perle ließ Agrippa, der Yeldherr 
des Auguftus, teilen und die Hälften in die Ohren 
der Venus im Pantheon einjegen. 

Zu dieſer immer wieder erzählten Gefchichte bemerkt 
Möbius in feiner inhaltreichen Abhandlung über „Die 
echten Perlen“, welcher wir verjchiedene gefchichtliche 
Angaben entnehmen, daß Kleopatra die Perle nicht 
ganz, fondern nur teilmeife geldjt eingenommen haben 
könne, da felbft ganz kleine Perlen durch Ejjigjäure 
erft im Verlauf mehrerer Stunden fich teilmeije löſen, 
fo daß die organifchen Beitandteile al3 weiche, häutige, 
einer Pille ähnliche Maffe zurücbleiben. 

Sn Rom entfaltete fih ein fo verjchwenderijcher 
Perlenluxus, daß die Schriftfteller dagegen eiferten. So 
ruft der berühmte Kirchenvater Tertullian (200 n. Chr.) 
entrüftet aus: „Eine Million Sefterzien find auf eine 
einfache Berlenfchnur gereihet; ganze Wälder und Inſeln 
trägt ein jchwacher Naten; in zarten Ohrläppchen 
hängt ein ſchweres Zinfenbuch, und jeder Finger bat 
feinen Shag, mit dem er tändelt. So hoch ift die 





perlenfymu& aus ihrer koftbaren 


Sammlung tragend 
Nach einer Photographie von Vallie Charles 
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Eitelkeit geftiegen, daß ein einziges Weib al fein Hab 
und Gut am Leibe trägt.” Befondere Erwähnung ver: 
dient auch die berühmte „Servilia: Berle”, welche Julius 
Cäfar für ſechs Millionen Sefterzien kaufte und der 
Gervilia, der Mutter des Brutus, fehentte. 

Im Mittelalter tam auch in den übrigen europäifchen 
Rulturländern der Brauch, Perlenſchmuck zu tragen, 
immer mehr auf, in3befondere al3 fih nach der Ent- 
deckung Amerikas den erftaunten Spaniern ungeahnte, 
feit Jahrhunderten von den Eingeborenen angejanunelte 
Perlenſchätze enthüllten. Ein Beifpiel möge zeigen, in 
welch üppiger Blüte bei den Naturvöllern Ameritas 
der Perlenlurus zur Beit der Eroberung ihrer Reiche 
durch die Spanier ftand. „Der Tempel, worin der Be: 
herrſcher Mexikos, Montezuma, des Nachts zu beten 
pflegte, war mit Gold- und Gilberblechen ausgejchlagen 
und glänzte von Perlen und Edelfteinen. In der Stadt 
waren über taujend riefengroße Götzen über und über 
mit Perlen und Edelfteinen befät. Als Thomas Gage 
Merito befuchte (1626), waren Perlen und koſtbare 
Steine ein allgemeiner Schmud. Die Handmerfsleute 
trugen PBerlenfchnüre auf den Hüten, und jelbit ſchwarze 
und braune Sklavinnen zierten ihre dunklen Arme und 
Naden mit weißen Perlen. Die Bornehmen aber zeich: 
neten fih aus durch ſchwere goldene Gürtel, die mit 
Perlen und Eodeljteinen befegt waren.” 

Von diefem amerilanifchen Berlenreichtum murde 
ein großer Teil nach Europa gebracht, wodurch diejes 
edle Kleinod allmählich den alten Ruhm der Selten: 
heit verlor. Nicht nur bei den Adligen, ſondern auch 
unter den reichen Bürgern entfaltete fich ein üppiger 
Perlenluxus; die Mittelpunkte verſchwenderiſcher Bracht 
jedoch bildeten die fürſtlichen Höfe. 

Maria von Medici, die Gemahlin Heinrichs IV. 
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von Frankreich, trug bei der Taufe ihres Sohnes einen 
prächtigen Rod, der mit 3000 funkelnden Diamanten 
und 32,000 jchimmernden Perlen bejegt war. Kurfürſt 
Marimilian von Bayern fandte 1635 feiner Braut, der 
Tochter des Kaiſers Ferdinand II., zum Werbegruß eine 





Diamanten- und Perlenhalsband im Werte von 40,009 Mark. 


Schnur von 300 auserlejenen Perlen, von denen jede 
1000 Gulden Eojtete. 

Einige durch bejondere Schönheit und Größe aus- 
gezeichnete Perlen haben gejihichtliche Berühmtheit er- 
langt, unter anderen die im Jahre 1579 von Panama 
an den Hof Philipps II. gebrachte unvergleichliche „Be: 
regrina“ und die volllommen runde, herrlich glänzende 
„Hgolima= Perle” in Moskau, von welcher berichtet wird, 
daß fie auf weißem Papier wie eine Queckjilberkugel 
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binrolle und dieſes Metal an Weiße und Glanz über- 
treffe. — 

Über die Entitehung der Perlen berrfchten lange 
Zeit jehr widerfprechende Anfichten. Nach einer alt- 
indifchen Sage wird die Mufchel durch Tautropfen zur 
Perlenerzeugung befruchtet. Nach einer ähnlichen, in 
einem Gemälde dargeftellten Auffaſſung jtreut ein auf 
Wollen ſchwebender Amor Tautropfen aus, welche 
andere an der Oberfläche des Meeres in Mufcheln auf- 
fangen, worin fie fich in Perlen verwandeln. Diefer 
poefievollen Darjtellung fteht die profaifche Wirklichkeit 
gegenüber, welche uns lehrt, daß die Perlen nichts anderes 
find als krankhafte Erzeugniffe gemiffer unfcheinbarer 
Geez und Flußmuſcheln. Diefe befigen, wie einige 
Schnedenarten, die Fähigkeit, an der Innenſeite ihrer 
Schale eine unter dem Namen Perlmutter” bekannte 
Subſtanz abzufondern. Letztere bejteht bauptfächlich 
aus Tohlenjaurem Kalt mit etwas organifcher Materie 
und ift aus ganz feinen, lichtdurchlaſſenden Blättchen 
zujammengejeßt, welche zadige Ränder haben und etwas 
ſchief zur Innenfläche der Schale auslaufen. Die eigen- 
tümliche Lagerung der PBlättchen verurfacht den die 
Perlmutter fennzeichneten Glanz, und da deren Ränder 
und Vertiefungen die Lichtftrahlen unter verfchiedenen 
Winkeln zurüdmwerfen und in ihre vegenbogenfarbigen 
Beitandteile zerlegen, jo entiteht das bekannte prächtige 
Sarbenfpiel der Perlmutteroberfläche. Aus demfelben 
Stoffe find auch die Perlen felbit gebildet, die ihre Ent- 
ftehung dem Eindringen eines fremden Körpers, zum 
Beijpiel eines Sandlorns, einer Alge oder eines winzig 
Heinen Schmarogertierchens, in das Innere der Muſchel 
verdanten. Lebtere wehrt fich gegen den eingedrungenen 
Feind, indem fie ihn nach und nach mit der von ihr 
abgejonderten Subftanz überzieht. Iſt diefer Feind ein 
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Lebeweſen, jo gelingt e8 ihm bisweilen, fih aug der 
ihn umbüllenden, anfänglich gallertartigen Maffe zu 
befreien; andernfalls wächſt die Hülle durch Auflage- 
rung neuer PBerlmutterplättchen allmählich zu einer wirk— 
lihen Perle heran. Öffnet man diefe, fo findet man 
al3 deren Kern den toten Schmarotzer, fo daß der 





Perlengefhmeide im Werte von 80,000 Dark. 


franzöſiſche Forjcher Dubois auf Grund eingehen 
der Unterfuchungen mit Recht fagen fonnte, daß felbit 
die jchönjte Perle jchließlich doch nur der glänzende 
Sarkophag eines Wurmes fei. 

Bon großer Wichtigkeit für die Form der Perle ift 
ihre Erzeugungsitelle; ift legtere zu nahe an der Sinnen 
fläche der Schale, jo fann fih die Perle nicht fugel- 
förmig entwideln; e8 entiteht nur eine mit der Schale 
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verwachjene Halbperle oder Berlenwarze; wird fie je: 
Doch durch die Nähe der Schale in ihrer Bildung. nicht 
beeinträchtigt, jo wächſt fie zu einer fugel- oder birnen: 
formigen oder auch ganz unregelmäßig geformten Voll: 
perle aus. Eine jolche bejteht alfo nicht etwa aus einem 
Stüde, fondern aus einer großen Anzahl von überein- 
anderaelagerten, im Laufe vieler Jahre gebildeten Perl- 
mutterplätichen. Dies läßt fih leicht nachweifen, indem 
man eine Perle bis zum Glühen erhigt, mas das Ab: 
blättern der einzelnen feinen Lagen zur Folge hat. In 





Große ſchwarze Perle mit beim Bohren erlittener Befchädigung. 
Auf beiden Seiten Perlmutterftüce. 


geringerem Grade üben auf durchbohrte, längere Zeit 
auf Schnüren getragene Perlen die Reibung und der 
Schweiß eine ähnliche Wirkung aus. 

Da die Perle aus demfelben Stoffe bejteht wie die 
Perlmutter, jo bat fie gewöhnlich auch die gleiche filber- 
artig milchweiße Farbe; jedoch gibt e3 infolge bejonderer 
Urſachen auch andersgefärbte, zum Beifpiel gelbliche, 
graue, braune, rote, bläuliche, bleifarbige, ja fogar 
ſchwarze Perlen, welch letztere faft jo hoch gejchäßt 
werden wie die rein weißen. 

Auch die Größe der Perlen ift jehr verjchieden; 
fie ſchwankt zwischen der eines feinen Sandkorns und 
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der einer Walnuß. Eine der größten bekannten Perlen. 
befigt der Schah von Perſien; jie iſt birnförmig, 35 Milli- 
meter lang und 25 Millimeter did. Wegen ihrer Größe 
und ihres prächtigen Glanzes wurde fie im Jahre 1633 
von dem damaligen Shah für die hohe Summe von 
1,280,000 Marl erworben. Noch größer ift eine feit 
1839 belannte Niejenperle, welche bis 1886 der be- 
rühmten Sammlung des Engländers Beresford Hope 
angehörte, dann aber verkauft wurde. Gie ift eine 
unregelmäßig geformte fogenannte Barodperle von 
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Vor der Faffung werden die Perlen auf einem Sortierbrett 
nach ihrer Größe geordnet. 


455 Karat Gewicht, 2 Zoll Länge und 4! Zoll Umfang. 
In ihrer jeigen Faſſung, welche, wie unjere Abbildung 
(©. 97) zeigt, ein Gehänge aus einer goldenen, mit Email 
und Juwelen gejchmücten Krone bildet, ift fie eines 
der koſtbarſten Kleinodien der Welt. 

Da eine Muſchel mehrere, ja fogar viele (20 bis 
über 80) Perlen enthalten fann, fo fommt e8 auch vor, 
daß einzelne zuſammenwachſen. Ein eigentiimliches 
Gebilde diefer Art ift nach dem befannten Sternbilde 
der füdlichen Himmelsfugel das „füdliche Kreuz“ ges 
nannt (©. 98). Es befteht aus neun Perlen, mo: 
von fieben in der aufrechten und zwei in der Quer- 
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linie fo angeordnet find, daß fie ein richtiges Kreuz 
von 1’ Zoll Länge bilden. Die Perlen find gut, aber 
auf einer Seite etwas mangelhaft geformt, weil fie ſich 
zu nahe an der Innenſeite der Mufcheljchale entwicel- 
ten. Diejes Naturmwunder wurde im Jahre 1874 an 
der Küfte Wejtauftraliens gefunden und jpäter in Qon- 
don Öffentlich ausgejtellt, wo jedermann fih von deffen 





Das Bohren der Perlen. 


Echtheit überzeugen fonnte. Gein Wert wird auf 
200,000 Mark gejchäßt. 

Zur Berwendung als Semu werden die Perlen 
entweder gefaßt, jehr oft in wirfungsvoller Berbindung 
mit Edeljteinen, oder auf Schnüre gezogen, zu welchem 
Zwede fie natürlich durchbohrt werden müjjen. Da fie 
in Bezug auf Form, Farbe und Größe jehr verjchieden 
find, jo bejteht eine Hauptfchmwierigfeit darin, gut zu- 
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fammenpafjende Perlen zu finden, wozu oft eine lange 
Zeit erforderlich ift. 

Über den Preis der Perlen fagt Profeſſor Dottor 
M. Bauer in feinem ausgezeichneten, dem König Wil- 
helm II. von Württemberg gemwidmeten Werte „Edel- 
fteinfunde”: „Wie bei den Edeljteinen, fo ift auch hier 
der Wert abhängig von der Größe, der Form und dem 





Tas Aufziehben der Perlen. 


vorzugsmeife auf Glanz und Farbe beruhenden Aus: 
jehen. Schöne Formen heben den Preis, unregelmäßige 
Gejtalten vermindern ihn, und unter fonft gleichen Ver: 
hältniſſen, alfo bei gleicher Bejchaffenheit und Größe, 
ift eine unregelmäßig gejtaltete Perle erheblich weniger 
wert al3 eine folhe von regelmäßiger Form. Am 
meilten geſchätzt ift die reine Kugelgejtalt, danach eine 
ganz ſymmetriſche, ringsum gleiche Birnform, auf welche 
die ovale oder Eiform folgt. Bejonders wichtig ift das 
Ausfehen. Eine Perle von der beiten Sorte (vom erjten 
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Waffer) muß eine glatte Oberfläche und einen voll- 
fommenen „Orient“ (Berlenglanz) haben, was mit einer 
recht dünnblätterigen, feinen Struktur zufammenhängt; 
fie darf feine Fleten . und feine Riſſe haben, und fie 
muß endlich einen hohen Brad von Durchjcheinenheit 
und eine ſchöne weiße Farbe zeigen, verbunden mit einem 





Rerftellung eines ‘Perlenhalsbandes im Werte von 280,000 Mark. 


möglichjt vollfommenen Perlenglanz. Allerdings jtehen 
auch jchöne jchwarze Perlen febr hoch im Preiſe und 
nicht weniger folche mit einer ſchönen und kräftigen 
jonftigen Farbe, Rot, Gelb u. f. w., aber immer nur, 
wenn der Glanz gut ift. Perlen ohne Orient” haben 
auch bei der fehönjten Farbe und der volllommenjten 
Form nur einen geringen Wert.” 

Die Perlen können in jehr verjchiedenen Gattungen 
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von Schaltieren erzeugt werden, jedoch kommen für 
deren Gewinnung im allgemeinen nur die in tropifchen 
Meeren lebende 
Seeperlmuſchel und 
die in außertropi- 
ſchen Ländern vor- 
tommende Fluß: 
perlmufchel in Be- 
tracht. Die ſchön— 
ften, glänzendſten 
Perlen find die der 
echten orientalijchen 
Seeperlmuſchel, 
welche man im 
ganzen Gebiete des 
Indiſchen Ozeans 
und Bolynefiens, 
vorzugsmweife aber 
im Perſiſchen 
Meerbujen, im füd: 
lichen Teile des Ro— 
ten Meeres, in der 
Meerenge zwijchen 
Ceylon und Bor- 
derindien, an der 
Nordweſtküſte 
Auſtraliens und 
auf verſchiedenen 
Inſelgruppen des 
Stillen Ozeans fin- 
det. Die Muſcheln leben in größerer Anzahl zuſammen 
in einer Tiefe von 6 bis 18 Meter, wo ſie, wie die 
Auſtern, ſogenannte Bänke bilden, meiſtens auf Korallen— 
riffen, an denen ſie durch zähe, hornige Fäden feſtge— 
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Die „Rope⸗Perle“, die größte Perle der Welt. 
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wachſen find. Gie werden von Tauchern, an einigen 
Pläten auh von Taucherinnen, heraufgeholt, gewöhn— 
lih fait ohne Fünftliche Unterjtügung, bisweilen mit 
Zubilfenahme von modernen Taucherapparaten. 

Die bedeutenderen PBerlenfifchereien, zum Beifpiel 
diejenigen an den Küften Indiens und Geylons, find 





Das „füdlihe Kreuz“, ein feltfames Gebilde aus neun 
zufammengemachfenen Perlen. 


Großbetriebe unter Staatskontrolle. In den Monaten 


— März und April, wenn das Meer dort am ruhigſten 


iſt, entwickelt ſich alsdann bei den Perlmuſchelbänken 
und am benachbarten Strande ein äußerſt buntes Trei— 
ben von Tauſenden von Eingeborenen aus allen Teilen 
Indiens. In erſtaunlich kurzer Zeit entſteht an dem 
vorher einſamen Geſtade eine Perlenfiſcherſtadt aus 
langen Reihen von Bambushütten mit einer ſehr ge— 
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mijchten Bevölkerung von Tauchern, Fifchern, Händlern, 
Priejtern, Haifiſchbeſchwörern, Gauklern und Abenteurern, 
unter welchen auch Diebe nicht fehlen. An dem für 
den Beginn des Filchens feltgefegten Tage fahren die 
Boote, manchmal bi zu 300, mit 10 big 30 Tauern 
und deren Gehilfen, zu den von der Auflichtsbehörde 
vorher bezeichneten Muſchelbänken Hinaus. Bei der 
Ankunft daſelbſt werden die Segel eingezogen und die 
Anker ausgemworfen, während die Regierungsdampfer 
über die ftrenge Einhaltung der vorgefchriebenen Grenz» 
linie wachen. 

Auf einen Signalſchuß fahren die erften Taucher 
mit Hilfe von 30 bis 40 Pfund fchweren, an Tauen 
hängenden Steinen in die Tiefe, wo fie fehleunigft ihre 
Neke oder Körbe mit den von der Bank geriffenen 
Mufcheln füllen und dann, nah etwa 60 big 80 Ge- 
tunden, wieder auffteigen. Als Waffe gegen Haififche 
und fonjtige Meeresungetüme tragen fie einen Speer; 
einen weiteren Schuß erbliden fie in den von den Hais 
fiſchbeſchwörern am Strande verrichteten Gebeten. 

Da fih die Taucher ununterbrochen ablöfen, und 
jeder von ihnen fich vierzig: bis fünfzigmal hinunter- 
läßt, fo fann ein Boot an einem Tage bis zu 30,000 
Mufcheln fammeln. Am Abend, oder bei berannahen- 
der jtürmifcher Witterung auch ſchon früher, lehrt die 
ganze Gegelflotte ans Land zurüd, mo fih alsdann 
ein geräufchvolles Leben entwicelt. Die Mufcheln werden 
ausgeladen, auf die Lagerjtätten gebracht und in Drei 
Haufen geteilt, von welchen einer den Tauchern und 
zwei der Regierung gehören. Jene verlaufen ihren An- 
teil gemöhnlich fofort, von zehn Stüd an aufwärts, an 
die draußen harrende Menge. Zu einer bejtimmten 
Stunde wird auch der Regierungsanteil verkauft, und 
zwar entweder in Lleineren Haufen von taufend Stüd 
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an oder auch in ganz großen Maſſen. Die böchite 
bis jegt erreichte Stüdzahl, die an einem Abend ver: 
fauft wurde, beträgt 1,867,600 Mufcheln. 

Gewöhnlich läßt man fie haufenweiſe in eingezäunten 
und bewachten Räumen abjterben und faulen, mas einen 
entfeglichen Geruch verurſacht; Dann öffnet man fie in 
hölzernen Gefäßen, in denen fih die Perlen fammeln. 
Diefe werden darauf gefiebt und fortiert, häufig auch 
gleich gebohrt und verkauft. Nach beendigter Fiſcherei 
verjehwindet die bunte Menge und die ganze Anjieds 
lung wieder, und der Strand ift einfam und öde wie 
zuvor. 

Auch in Amerika, namentlich an den Küſten Zentral- 
amerilas, werden viele Perlen gefifcht, obfchon die 
„olzidentalifchen“ nicht fo Hoch gejchägt werden als die 
„orientalifchen“. An der Küfte von Venezuela zum 
Beifpiel wird die Fifcherei von etwa 400 Gegelbarfen 
mit 2000 Mann Befagung . betrieben, und zwar ver: 
mittels metallifcher Scharrnege, die über die Bänte 
bingezogen werden. Neuerdings hat fich für die Mus- 
beutung diejer Bänke eine franzöfifche Gejellfchaft ge- 
bildet, die den Fang mit Tauchern und Taucherappa- 
raten betreiben will. 

Sm Vergleich mit den Seeperlenfifchereien ift die 
~ Gewinnung der Perlen aus der Slußperlmufchel von 
geringer Bedeutung. Sn Deutfchland kommt lebtere 
bauptjächlich in Bächen und Flüßchen, die vom Böhmer: 
wald, vom Fichtel:, Erz. und Riefengebirge herabfließen, 
jowie am sftlichen Rande der Lüneburger Heide und 
an der Nordgrenze Schleswigs vor. Außerdem findet 
man fie in Rußland, Skandinavien, England, Schott: 
land und Irland, in SEA und in Oftafien, nament- 
lih in China. 

Die Chineſen betreiben ſchon feit vielen Jahrhunder— 
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ten die künftliche Erzeugung von natürlichen Perlen, 
indem fie lebende Mujcheln behutfam öffnen, Kleine 
Kügelchen oder flache Buddhabildchen zwifchen die Schale 
und die Mantelhaut des Tieres hineinfchieben und dann 
die Mufchel wieder ins Wafler fegen. Diefe Fremd- 
förper werden allmählich mit Perlſubſtanz überzogen, 
und wenn nah zwei bis drei Jahren die Mufcheln 
wieder herausgefifcht werden, fo find aus den Kügelchen 
eine Perlen und aus den Buddhabildchen überperlte 
Statuen geworden, die einen beliebten Handelsgegen⸗ 
ſtand bilden. 

Zum Schluffe möge noh erwähnt fein, daß auch 
fünjtliche Perlen hergeftellt werden, nämlich hohle, 
dünnmwandige Glaskügelchen, die man im Innern mit 
Berlenejjenz, das heißt einem aus Filchjchuppen ge- 
wonnenen perlmutterglängenden Farbſtoff, überzieht und 
dann mit Wachs ausfüllt. Derartige Nachahmungen 
folen oft fo täufchend gelingen, daß man fie erft nach 
genauerer Prüfung von echten Perlen unterjcheiden tann. 


D 
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Daniel O’Connels Glück. 
Novelle von Erich Ernft Weber. 
Es) 


i, (Nachdruck verboten.) 


m Bureau der Steinkohlen- und Kupfer- 
montanwerke Hooley Brothers, im fiebenten 
Stot eines Wolkenkratzers in der Roadſtreet 
New Ports, knirſchten in fliegender Haft zehn 
Federn über dag Papier. Die Bureauftunden neigten 
idh ihrem Ende zu, und darum galt es für die zehn 
Beamten, die laufenden Arbeiten in den Büchern und 
den gejchäftlichen Briefwechjel noch fjchnell zum Abs 
ſchluß zu bringen. 

Es waren lauter elegant gekleidete junge Leute, die 
da auf ihren Prehfefjeln vor den Pulten faßen. In 
den intelligenten Gefichtern jpiegelte fich ein kecker, ſelbſt— 
bemußter Zug mider, der zu fagen ſchien: Wir find 
zwar heute nur noh Angejtellte der Firma Hooley 
Brothers, morgen aber können mir felbft Chefs eines 
Welthauſes fein. | 

Am äußerſten Ende der langen PBultreihe, am 
weiteſten entfernt von der Tür, die in das Privatkontor 
des Chefs William Hooley führte, ſaß eine auffallende, 
von den übrigen Herren fich etwas unterjcheidende Ge: 
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ftalt. Der rötliche Teint des Buchhalter im Verein 
mit dem hochblonden Haar und dem bageren, jtarl- 
Inochigen Körperbau legten die Vermutung nahe, daß 
der etwa am Ende der Zwanziger jtehende Herr von 
Geburt ein Ire war. Und in der Tat ftammte Daniel 
O'Connel aus dem grünen Irland. Während er tief 
niedergebeugt eifrig au einem Gejchäftsbriefe fchrieb, 
malte fih eine gewiſſe Zaghaftigkeit und Gedrüctheit 
in feinem wenig anziehenden, aber gutmütigen Geficht. 

Die Tür des Privatlontors des Chefs wurde ges 
öffnet, und heraus trat William Hooley, ein unterjeßter, 
etwas nervös unruhiger Herr mit bereit3 ergrautem 
Kopfhaar und Faltblidenden grauen Augen. - 

„Sind Sie noch nicht mit dem Brief an George 
Whitaker fertig, O'Connel?“ rief er ungeduldig in das 
Bureau hinein. 

„Sogleich, Milter Hooley,” antwortete der Angere- 
dete mit einem Furzen, ſcheuen Ceitenblid auf den Chef. 

„Xn der Zeit dampfe ich von New York nah Süd- 
afrita,” verſetzte Hooley, indem .ein fpöttifches Lächeln 
in feinen feharfgefchnittenen Zügen aufleuchtete. „Sie 
werden fich nie an eleltrifche Arbeitsgejchwindigleit ge- 
mwöhnen.“ 

Xn diefem Augenblid ertönte die Klingel des Auf- 
zugs auf dem Flur vor dem Bureau. Pie Tür tat 
fich auf, und herein trat mit fehnellen Schritten ein 
hochgemwachfener, breitjchulteriger Herr in langem, dunt: 
lem Überrod und mit einem hohen, glänzenden Yylinder: 
but auf dem maſſigen Kopf. 

„Das trifft fich ja ausgezeichnet, Mifter Whitaker,“ 
rief Hooley und ging dem Befucher, ihm die Hand zum 
Gruße hinreichend, entgegen. „Ich wollte gerade einen 
Brief an Sie erpedieren laffen. Zegt können wir unfere 
Angelegenheit mündlich erledigen.” 
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„Und wahrſcheinlich auch fchneller,” exrmwiderte der 
Angeredete kurz, während er die Hand Hooleys jchüttelte. 

„Sie brauchen nun den Brief nicht zu beenden, 
D’Eonnel,” wandte fich der Chef an den Buchhalter. 
„Das wird Ihnen gemik eine große Erleichterung fein.” 

Dann gingen die beiden Männer in das Privat: 
kontor, deffen Tür fie Hinter fich fchloffen, und ließen 
fich in den breiten Armſeſſeln nieder. 

„Wie fteht’3?” fragte Hooley gejpannt. „Haben 
Sie endlich genauere Nachrichten erhalten?” 

„Ja,“ antwortete der andere, „vor einer Stunde. 
Deshalb bin ich hierher gefommen. Die Sache ftimmt. 
Mein Erplorator, der früher fünfzehn Jahre in Penn⸗ 
fylvanien tätig gemwejen ift, hat mir heute mitgeteilt, 
daß der Blackſhirediſtrikt ficher petroleumbaltig ift. 
Der Vorteil ift enorm. Der Bladihirediftritt ift New 
Dort um fünftaufend Meilen näher als die penniyl- - 
vanischen Ölgebiete. Wir brauchen feine Eifenbahn und 
feine Nöhrenleitungen. Wir können auf dem NReadriver 
und dem Hudfon unfer Ol in Sciffstants bis hierher 
in den Hafen verjchiffen. Ich wette, daß ung das Ol 
“um die Hälfte weniger koſtet als Rockefeller und der 
‚Standard Dil Company. E8 jteden Millionen in dem 
Topf. Zunächlt heißt es alfo bohren! Drei Bohrtürme 
müſſen wir mindeftens haben. Sie bemerkten neulich, 
der Scherz könnte gegen zmweihunderttaufend Dollars 
toften. Halten Sie alfo zur Hälfte mit?” 

Hooley überlegte einen Moment. Dann fagte er: 
„a, Whitaker, ich übernehme die Hälfte.“ 

„Abgemacht! Haben Sie immer noch nicht von der 
Eijenbahn- und Tiefbaugejellfchaft PBerfeverance Die 
genaue Koftentare für den Transport der Mafchinen, 
Aufftelung der Türme, die Bohrarbeit und fo weiter, 
Hooley?” 
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„Nein,“ antwortete der Gefragte. „ch follte fie 
heute noch erhalten. Sie ift aber nicht eingetroffen. 
In dem Brief, den ich an Sie abfertigen laffen wollte, 
hätte ich Ihnen diejes mitgeteilt und zugleich angefragt, 
ob Ihnen über unfer Petroleumprojelt neue Nachrich— 
ten zugegangen wären.“ 

„ Da3 lettere ift der Fall,“ erwiderte Whitaker, mit 
den Fingern trommelnd, „wie Sie jegt wiffen. Wann 
werde ich aljfo die Tare Haben?” 

„sh dente, noch heute. Sicher aber morgen.” ` 
Hooley 309 die Uhr. „Wenn ich jet gleich einen meiner 
Angeftellten nach der Berfeverance ſchicke, Tann ich mög⸗ 
licherweife die Tare noch heute erhalten. Ich würde 
Ihnen dann von meiner Privatwohnung aus über die 
Höhe der Rojtenfumme telephonieren, jo daß wir morgen 
den Vertrag abſchließen könnten.” 

„But, dann alfo big morgen.” Wbitaler erhob fich 
und griff nach feinem Zylinderhut. „Übrigens,* wandte er 
fich, mit den Augen zwinfernd, an Hooley, „Sie haben 
doch mit der Bearbeitung unferes Gefchäftes nicht gerade 
den geweckteſten Ihrer Buchhalter betraut? Es gibt ge- 
riffene Kerle genug, die nicht eine Unze Bedenken tragen, 
ihrem eigenen Chef einen fetten Happen mwegzufchnappen 
oder mit fremder Hilfe das Neft felbft auszunehmen.” 

„Keine Sorge,” lachte Hooley belujtigt auf. „Um 
unfer Unternehmen weiß von meinen Buchhaltern nur 
der ehrenwerte Daniel O'Connel. Der ift fo Hel wie 
die Tinte in feinem Tintenfaß.” 

est war e3 Whitaker, der in ein wohlgefälliges 
Lachen ausbrach. „Ein folh faufmännifches Genie,” 
erwiderte er, „muß man jtet3 unter feinen Leuten für 
wichtige Vertrauensfachen auf Lager Haben. Solche 
Leute find unbezahlbar. Es wäre aber auch jchänd- 
lich, wenn irgend ein Spekulant durch Beltechung und 
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Verrat von unferem Betroleumprojett Witterung -bes 
käme und vor uns bohrte. Aber Ihre Erklärung bat 
mich beruhigt. Ich bege,” ſchloß er fpöttifch, „vor Ihrem 
Kleinod O'Connel jetzt diefelbe unbegrenzte Hochachtung 
wie Sie ſelbſt.“ 

„Ex wird fie rechtfertigen,” erwiderte Hooley troden. 
„Ehe fich mein teurer O'Connel verleiten ließe, einem 
‚dritten ein Gefchäftsgeheimnis zu verraten, könnte ihm 
ein Berg Dollars geboten werden, und felbft dann biffe 
er fih doch noch lieber feine dide Zunge ab. Man 
fönnte ihm zudem einen fauftgroßen Diamanten an 
den Kopf werfen, er merite nicht das geringfte von 
feinem Wert. Ich füttere ihn fon feit fieben Jahren 
in meinem Bureauzminger auf. Er ift mir unerjeglich, 
aber man muß folcden Perlen gegenüber ftet3 jo tun, 
als ob fie einem zur Qaft lägen wie ein abgemahlener 
Mühlftein. Das bewahrt diefe blinden Schläfer vor 
dem Aufwachen und GSehendmwerden. Mein Daniel 
O'Connel bat die Vorzüge eines Grabes. Er ift ebenfo 
verfchwiegen und obendrein ebenfo ftodfiniter.” 

Noch einmal lachten die beiden Gefchäftsmänner auf, 
dann verabjchiedeten fie fih voneinander. 

Als Whitaker gegangen war, rief Hooley den Buh- 
halter O'Connel zu fih herein. 

„Sie werden fofort,” redete er ihn an, „mit der 
Untergrundbahn nach dem Gefchäftshaus der Eifenbahn- 
und Tiefbaugefellichaft Perjeverance fahren, um fich dort 
die Tare für die Petroleumbohrtürme geben zu laffen. 
Erhalten Sie fie, fo bringen Sie fie mir nach meiner 
PBrivatwohnung. Sollten die Bureaus bereit3 geſchloſſen 
fein, fo gehen Sie morgen früh noch einmal hin und 
bringen die Tare mit auf das Kontor. Aber wenn 
Sie fich beeilen, fo werden Cie auch heute noch recht: 
zeitig zu der Perjeverance hinkommen.“ 
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„Sehr wohl, Mifter Hooley,” antwortete O'Connel 
fich verbeugend. 

„Alfo mwas werden Sie von der PBerfeverance ver- 
langen?” 

„isch werde mir die Tare für die drei Betrolenm- 
bohrtürme im Bladfhirediftrift ausbitten.” 

„Herr,* fuhr Hooley entrüftet auf, „find Sie von 
Sinnen? Haben wir. je in unferem Briefmwechfel mit 
der Perjeverance erwähnt, daß die Bohrtürme im Blad- 
jhirediftrilt errichtet werden follen?” 

„Rein, Mijter Hooley,” entgegnete der Buchhalter 
Heinlaut. 

„gaben wir nicht ftet3 nur die Eifenbahnentfernung 
in Meilenzahl angegeben, ohne die Station zu nennen, 
bi3 zu der die Mafchinen und das übrige Material 
gejchafft werden müfjen, haben wir nicht ftet3 nur er- 
Härt, daß dann noch ein Warentransport von achtund: 
neunzig Meilen nötig fein wird bis zu den Bohrftellen? 
Niemals ift der Name des Bladihirediftrilt3 erwähnt 
worden. Wollen Sie e3 etwa der Perjeverance auf die 
Nafe hängen, wo das PBetroleumfeld liegt, damit fie 
uns zuvorkommt und felbft bohrt?“ 

„sch glaubte, Mifter Hooley, faufmännifche Ehr- 
lichkeit würde einen derartigen Vertrauensbruch nie 
geitatten.” 

„Kaufmännifche Ehrlichleit? Kaufmännifche Ehr- 
lichkeit? Die fann mir... ja, die,” fuhr der Chef 
ſich verbejjernd fort, „die ift febr, febr nett, aber man 
findet fie felten. Gie rechnen immer von fih auf 
andere. Aber Sie find eben fein Raufmann. Tagtäg— 
lich frage ich mich, was mich nur vor fieben Jahren 
genarrt haben fann, Sie für mein Kontor zu engagieren. 
Sch muß ‚geradezu im Traun gehandelt haben. Gie 
find als Kaufmann völlig unbrauchbar und werden nie 
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brauchbar werden, und Darum werden Gie auch nie in 
Ihrem Leben Glück haben.” 

„sch hoffe beftimmt, Mifter Hooley, daR e3 doc) 
noch der Fall fein wird.” 

„a3? Daß Sie brauchbar werden?“ 

„Ich meinte, daß ich noch einmal Glüd haben 
werde.” 

„Zu diefer Meinung von Ihrem Glück wünſche ich 
Ihnen viel Glück,“ ftieß Hooley laut lachend hervor. 
„Bielleicht regnet e3 noch eines Tages auf dem Nord: 
pol Honig, dann wird auch Ihr Glüd kommen. Aber 
das fol meine Sorge nicht fein. Einſtweilen begeben 
Sie fich fchleunigft ohne Ihr Glüd nah dem Gefchäfts- 
haus der Perjeverance und holen Gie die Tare.” 

Wenige Minuten fpäter fuhr O'Connel auf der 
Untergrundbahn in der Richtung nach der Perjeverance, 
die in der Hudfonftreet lag, ab. Er befand fich in einer 
febr verdrießlichen Stimmung. Pie Unterredung mit 
feinem Chef Hatte ihm mieder einmal gezeigt, wie gering 
man über ihn dachte. Man bielt ihn alfo immer noch 
für einen gefchäftlichen Zölpel. Aber es hätte gar 
nicht der rüdfichtslojen Bemerkung Hooleys, er fei un: 
brauchbar, bedurft, um ihn das ungünftige Urteil, da3 
man von ihm begte, erkennen zu laffen. Schon die 
Andeutung des Chefs, daB das PBetroleumprojelt eine 
Sache von weittragender Bedeutung fei, lehrte ihn, 
daß auf ibn immer noch das verlegende Wort An: 
wendung fand, daS vor längerer Zeit Hooley einem 
Gejchäftsfreund gegenüber gebraucht Hatte, indem er 
diefem erflärte: Die gemichtigiten Gefchäftsangelegen- 
beiten muß man dem größten Bureauefel aufpaden. 
Da liegen fie ficher und geborgen. — Nun, man follte 
fich Doch noch eines Tages wundern! 

Wieder Teimte in O'Connel Bruft die fefte Zu: 
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verficht auf, daß ihm doch noch einjt das Glüc Lächeln 
werde. Diefes Gefühl lenkte feine Gedanten auf einen 
erfreulicheren Gegenftand. Bor feinen Augen tauchte 
das Bild eines anmutigen Mädchens auf, da3 fern, 
fern von ihm weilte, feiner liebevoll harrte und feine 
Zukunft an fein eigenes Geſchick gefnüpft hatte. Aber 
bald verflog diefe beitere Gedantenreihe wieder, und 
die frühere Mißſtimmung und ärgerliche Gereiztheit 
tehrten zurück. | 

Als der Buchhalter in der Perfeverance anlangte, 
waren zwar die. Bureaus noch geöffnet, aber der Mb- 
teilungsingenieur für das Bohrweſen war gejchäftlich 
verreift. Man teilte O'Connel indefjen mit, daß der 
ingenieur am nächiten Morgen im Bureau anmwefend 
fein werde, und bat ihn, dann mg einmal wegen der 
Tare anzufragen. 

Diefer Beicheid trug wenig * bei, O'Connels 
Stimmung zu verbeſſern. Es ſtand bei ihm feſt, daß 
am anderen Morgen, wenn er ſeinem Chef die Taxe 
übergeben werde, dieſer ihm ſofort vorwerfen würde, 
nur einem ſolchen Unglücksraben wie ihm könne es 
paſſieren, daß der Ingenieur, mit dem man zu tun 
habe, gerade verreiſt ſei. Da, wenn er wirklich noch 
einmal mit der Untergrundbahn nach Hooleys Bureau 
gefahren wäre, er doch niemand mehr dort angetroffen 
haben würde, fo beſchloß er, das Penſionshaus auf— 
zufuchen, in dem er feine Mahlzeiten einzunehmen pflegte. 

Sein täglicher Tiſchnachbar, ein Mijter Greenfield, 
Inhaber eines kleineren Bankgejchäfts und Börſenſpeku—⸗ 
lant, war noch nicht anwesend. O'Connel begann da- 
ber fein Mahl allein. 

Der Suppenteller war eben von dem bedienenden 
Nigger abgetragen worden, als Greenfield, ein mit aus- 
geſuchter Eleganz gelleideter Herr mit braunem Teint, 
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dunklem Haar, fchwarzen, funfelnden Augen und einer 
ftar? vorfpringenden Hakennaſe den Speiferaum betrat. 

„Ich wette, O'Connel,” jagte er, während er fich 
neben dem Angeredeten am Tiſch niederfegte, „Sie 
haben heute wieder Ihren grauen Tag.” 

„Warum?“ fragte diefer Furz. | 

„Das weiß ich natürlich nicht. Aber Ihre Regen- 
ftimmung fieht man Ihnen hundert Meter weit an der 
Naſenſpitze an.” 

„Nun. denn, meinetwegen.“ 

„Was ift Ihnen denn wieder zwifchen die Beine 
gelaufen?” forjchte Greenfield meiter, indem er die ihm 
vorgefegte Suppe auszulöffeln anfing. 

„Halten Sie e3 etwa für angenehm,’ ermiderte 
D’Connel, während er ingrimmig das Roaftbeef, das 
ihm der Negerdiener gebracht hatte, mit dem Meifer 
zerjchnitt, „wenn man von feinem Chef für einen aus⸗ 
gemachten Dummkopf erklärt wird?“ 

Greenfield lachte leife vor fich Hin. „Zuweilen ift 
Dummheit noh nicht da3 allerichlimmfte Erbſtück.“ 

„Allerdings,“ wehrte der Buchhalter den dreiften 
Angriff ab, „ich fenne felbft noch ein ſchlimmeres, das 
ift ferupellofer Eigennuß, den man hier zu Lande als 
gefchäftliche Gerifjenheit bezeichnet. Sie weiß nichts 
von Treu und Glauben und läßt fogar, wie ich e3 er- 
lebt babe, den Augeitellten Faltblütig feinen Chef hinter- 
geben, wenn ihm felbft daraus ein Vorteil erwächſt.“ 

„Sie ftammen doch aus Irland?“ fragte Greenfield. 
„Denit man dort anders?“ 

„Gewiß, wenigften® was das Verhältnis zwifchen 
Angeftellten und Chef betrifft. Dort wird einem treue 
Ergebenheit nicht al3 närrifche Beſchränktheit angerech- 
net. Mein Lehrherr, der alte Donnivan, prägte mir 
immer wieder ein: Sei deinem Chef jtetS treu wie 

1905. V. 8 
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dir felbft, dann wirft du auch Glüd Haben. — Und 
Nely —“ 

„Nelly?“ unterbrach ihn der Bankier. „Wer ijt 
denn da3?” 

„Die Tochter meines früheren Lehrherrn.” 

„Weiter nichts?“ 

Sn O“'Connels Geſicht ftieg eine jähe Nöte auf. 
„Doch,“ antwortete er zögernd, „fie ift außerdem meine 
Braut. — Und Nelly,” fuhr er Iebhafter fort, „Tagte 
mir als letztes Wort, als ich vor fieben Jahren von 
ihr Abfchted nahm und hierher nah Amerika ging: 
Daniel, fei nur in allen Stellungen, die du erhältit, 
deinem Herrn treu, Dann wird Vaters VBorausfage fich 
auch ficher erfüllen.“ 

„Hm,“ machte Greenfield und winkte den Nigger 
zur Auftragung der folgenden Speife zu fih heran. 
„Sie Haben alfo wohl bisher riefiges Glück gehabt?“ 

„Ich? O beiliger Batrid von Dyndall! Durch die 
größten Einfchränfungen ift es mir in den fieben Jahren 
gelungen, neuntaufend Dollars zu erjparen. Noch ein 
Jahr warte ich, dann werden e3 zehntaufend fein. 
Dann laſſe ich meine Nely nachlommen und beirate. 
Aber mir fagt e8 eine innere Stimme: ich werde doc) 
noh einmal Glid haben.” 

„Barum nicht? Wenn Gie recht alt werden, fann 
e3 ſchon möglich fein. — Aber weshalb hat Ihnen 
denn heute Ihr Chef wieder den Kopf gewaschen?” 

„Es handelte fich um eine Tare über Bohrungen.” 

„Hat der alte Windhund Hooley ein neues Kohlen- 
feld aufgeflöbert?” fragte Greenfield Tauend. 

„Nein, ein Betroleumgebiet.“ 

„Petroleum? In Bennfylvanien ?* 

„Bewahre! Biel näher. ES liegt gleidhfam vor 
den Toren New Ports,” ermwiderte D’Sonnel, während 
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er die gefüllte Omelette, die ihm aufgetragen worden 
war, mit einem Löffelchen zerjtüdelte. 

Greenfield hatte Meffer und Gabel aus der Hand 
gelegt. „Bleichfam vor den Toren New Ports, jagen 
Sie? ft an der Sache was dran?“ 

„Anfcheinend ja. Man will mit den Bohrungen 
in allernächfter Zeit beginnen. Whitaker beteiligt fich 
daran.” 

„Whitaker? Diefer ewig hungrige Haifiſch? Dann 
ſteckt ficher —“ 

O'Connel war zu ſehr mit feiner Omelette beſchäf— 
tigt, als daß er das funkelnde Aufblitzen in Greenfields 
Augen bemerkt hätte. 

„In welchem Diſtrikt liegt denn,“ fragte dieſer nach 
einer Pauſe nebenhin, „das Petroleumfeld?“ 

„Das iſt natürlich Geſchäftsgeheimnis,“ antwortete 
der Buchhalter und ſchob ein Stück Omelette in den 
Mund. 

„Richtig, richtig, freilich,“ fiel der Bankier eifrig 
ein. Einige Augenblicke grübelte er vor ſich hin. „Sagen 
Gie mal, O'Connel,“ fuhr gr bedächtig fort, „haben 
Sie Luft, auf einen Schlag fünftaufend Dollars zu 
verdienen.” 

„Ohne Frage,” ftiep der Buchhalter lachend Her- 
vor. Der plößliche Lachreiz löfte bei ihm einen heftigen 
Huftenanfall aus. „Ohne Frage,” wiederholte er, nach: 
dem er fidh beruhigt hatte, „die allergrößte Luft habe 
ich fogar. Wollen Sie fie mir etwa zu verdienen 
geben?“ | 

„Jawohl. Das will ich,” entgegnete Greenfield 
gelafjen. „Sie brauchen mir nur den Namen des 
Diftrilts zu nennen, fo zahle ich Ihnen fünftaufend 
Dollars.” 

„Ab, auf diefe Weife! Jetzt verftehe ich. Nein, 
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unter diefer Bedingung muß ich auf den Verdienit ver- 
zichten.” 

Greenfield überlegte. „Nun, dann biete ich Ihnen 
zehntaufend Dollars.“ 

„Auch dafür fage ich Ihnen den Namen des Di- 
jtrilts nicht.“ 

„Sie brauchen ihn mir gar nicht zu fagen,“ wijperte 
der Bankier mit ftarler Betonung des legten Wortes. 
„Schreiben Sie den Kamen auf ein Stüd Papier und 
laffen Sie e8 unter den Tifh fallen. Ich Hebe es 
auf — und Gie find um zehntaufend Dollars reicher.“ 

D’Eonnel3 Kopf durchſtürmte eine Flut von Ge- 
danten. Wenn er auf das Anerbieten Greenfields ein- 
ging, fo ſchädigte er zwar feinen Chef, aber diefer mar 
jo vermögend, dağ er die Einbuße tragen fonnte. Nie- 
mand fonnte behaupten, daß er Greenfield und dem 
Konſortium, das diefer zur Anbohrung und Ausbeutung 
des Petroleumfeldes bilden würde, den Diſtrikt genannt 
hätte. Und Hatte ihm nicht Hooley felbft oft genug 
feine Gemijjenhaftigleit offen zum Vorwurf gemacht? 
Vielleicht Dämmerte e8 dann dem Herrn auf, daß er 
doch nicht der Tropf mwar, für den er ihn zu halten 
liebte. War die Preisgabe des Namens nicht eine an: 
genehme Rache für die erlittenen Demütigungen? Und 
dann noch eines. Wenn er zehntaufend Dollars erhielt, 
fonnte er feine Nelly auf der Stelle herüberfommen 
laffen und brauchte nicht noch ein ganzes Jahr zu 
warten, bis fie endlich die Seine wurde! War jebt 
etwa das Glüd genabt, auf da8 er immer gehofft hatte? 
Aber nun fchweiften feine Gedanken hin zu dem alten 
Donnivan und zu Nelly, und in feinem Ohr tönte das 
Wort wieder: Sei deinem Chef ftetS treu wie dir ſelbſt! 
— Nein, das konnte nicht das Glück fein, das ihm 
winten follte; er mußte noch weiter Harren und aus- 
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balten, bis er die Gelegenheit fand, die ihm Reichtum 
und Beſitz befcheren würde. Er hatte jegt feinen Ents 
ſchluß gefaßt. 

„Kein, wandte er fih an Greenfield, „auch dieſes 
Anfinnen muß ich ablehnen.“ 

„sit das wirklich Ihr feiter Vorſatz?“ Inurrte der 
Bankier gereizt. 

„sa, mein feljenfeiter.” 

„Jun, Sie wiſſen eben nicht, da3 Glüc beim Schopf 
zu paden. Ein zweiter hätte nicht fo töricht wie Gie 
gehandelt. Doch vielleicht ändern felbjt Sie fih noch 
mit der Beit. Wenn Sie wieder einmal von einem 
gemwinnverjprechenden Unternehmen Kenntnis Haben, fo 
brauchen Gie fih mir nur anzuvertrauen. Ich bin 
immer der Mann, der auf eine Nummer fegt, die ein 
Treffer zu werden verjpricht.” 

O'Connel hatte fein Mahl beendet und verabjchiedete 
fich von feinem Tijchnachbar. Auf dem Wege nad 
feiner Wohnung überdachte er die Unterredung mit 
Greenfield. Einen Augenblid erfaßte ihn faft Reue, 
das Anerbieten nicht angenommen zu haben. Aber 
bald gewann da3 Bemußtjein, pflichtgetreu gemefen zu 
fein, die Oberhand. Und nun überlam ihn eine be- 
feligende Befriedigung, die Verfuchung zurüdgemiejen 
und die Mahnung, die ihm einſtmals ans Herz gelegt 
worden war, gewiſſenhaft befolgt zu haben. 


2. 


Als er am anderen Morgen die Perfeverance auf- 
fuchte, war der Abteilungsingenieur für da3 Bohrweſen, 
ein Deutfcher namens Lutjchmann, bereits anweſend. 
Er mar ein munterer, etwas beleibter Herr mit einem 
fröhlichen, rotbadigen Gefiht. O'Connel Hatte fon 
wiederholt mit ihm gejchäftlich zu tun gehabt, fo daß 
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fich zwifchen ihnen eine Art Freundjchaftsverhältnis 
angejponnen Hatte. | 

„ga, mein lieber O'Connel, gewiß, mein lieber 
O'Connel,” erwiderte der Ingenieur, als ihm der Buch: 
halter den Grund feines Kommens erklärt hatte, und 
breitete einen Haufen Papiere auf feinem Arbeitstifch 
aus, „die Tare ift fertig, aber nod) nicht ganz. Syn 
einer Bierteljtunde merde ich aber die Aufftellung zu 
Ende gebracht haben — ja, gemiß, in einer Biertel- 
ftunde wird die Tare in Ihren Händen fein. Vorher 
aber wollen wir unjere Geijter durch etwas flüffigen 
Geijt verjtärten. Nehmen Sie gefälligft auf dem Stuhl 
da Plagg, denn durch Stehen wird die Wartezeit aud) 
nieht Fürzer.” Damit fritt er zu einem Wandſchränk— 
chen, dem er eine Slajche und zwei tüchtige Gläfer ent- 
nahm. „Ein guter Wisly,” fuhr er fort und fchenlte 
die Gläſer voll, „macht Kopf und Augen tlar. So — 
eins für mich und eins für Sie, mein lieber O'Connel.” 
Er drüdte dem Buchhalter das eine der Gläfer in die 
Hand. 

„Ich trinte eigentlich jonjt leinen Branntwein,” 
erwiderte diejer fchüchtern, „und fann ihn auch gar 
nicht vertragen.” 

„Das ift ein Fehler, ein großer Fehler, mein lieber 
O'Connel. So ein Wisly verleiht Gewedtheit, Ge- 
wandtheit und Unternehmungsluft.” 

Der Ingenieur leerte fein Glas auf einen Zug, und 
der Buchhalter folgte feinem Beifpiel. „Das erite Glas,” 
fuhr Lutſchmaun fort, „war für den Kopf, das jegt ift 
für die Augen.” Währenddefjen ſchenkte er wieder die 
Gläſer voll. 

„Aber ich bitte Sie —“ wandte O'Connel abweh— 
rend ein. 

„Rein, zu bitten brauchen Sie nicht. Ich gebe e5 
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Ihnen gern. Trinten Sie nur, und wenn Gie nod) 
ein paar Bläschen wünſchen — fie jtehen Ihnen zu 
Dienſten. Mfo, profit!” 

Abermal3 wurden die Gläfer geleert. 

„Sp, nun an Die Arbeit!” Der Ingenieur trug 
Flaſche und Gläfer nah dem Wandfchrant, fette fich 
dann an feinen Wrbeitstifch und begann eifrig zu ſchrei⸗ 
ben und zu rechnen. 

Connel fühlte eine angenehme Wärme in fich 
aufiteigen. Es wurde ihm eigenartig frei und wohl zu 
Mute, und beitere Melodien, die er in der Jugend das 
beim in Irland gejfungen batte, jummten ihm durch 
den Sinn. Der Spngenieur hatte wirklich recht, ein guter 
Wisky war ein munderfamer Lebensmeder. 

Nach einer PViertelftunde fragte er den Ingenieur: 
„Sind Sie noch nicht fertig, Mifter Lutſchmann? Mein 
Chef wird jede Minute zählen, bis ich komme.“ 

„Es geht nicht vorwärts, mein lieber O'Connel,“ 
erwiderte der Angeredete und erhob fih. „Wir müfjen 
noh einen Wisky nachfüllen.” Er ging wieder zu 
dem Wandfchräntchen, nahm Flafche und Gläfer Her- 
aus und goß diefe voll. „Auf unfer gemeinfames Wohl: 
fein!” | 
„Aber Mifter Lutſchmann,“ fträubte fih der Buch» 

halter, „ich bin an Branntwein gar nicht gemöhnt, und 
noh dazu nüchtern am frühen Morgen!” 

„Richt gewöhnt? Nicht gewöhnt? Der Menfch 
muß fih an alles gewöhnen Tönnen — ja, an alles 
gewöhnen Tönnen, mein lieber O'Connel. Ich habe 
mi an Unglaubliches gewöhnen müffen. Profit! — 
So, fo ift’3 recht, trinten Sie nur! — Na, ſehen Sie, 
Sie haben ja den Wisfy doch noch gejchafft! Der 
Menſch muß zufajlen, wo er etwas exhajchen tann, 
wenn er auch mal daneben greift. Woran habe ich 
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mich nicht gewöhnen müſſen, wa3 bin ich nicht alles 
geweſen!“ Der Ingenieur Hatte bereit wieder beide 
Gläjer gefüllt. „Auf einem Bein fann man nicht jtehen. 
Auch wenn man fikt, wie Sie, mein lieber O'Connel, 
muß man da3 Gleichgewicht Halten. Mfo, bitte, bier, 
das ift der legte!” Damit reichte er dem Buchhalter 
einen neuen Wisky Hin. „Erit war ih Majchinen- 
ingenieur auf einem Lloyddampfer, dann —“ 
Nein, nun babe ih aber genug,“ unterbrach ihn 
der Buchhalter. „Jetzt trinke ich nicht mehr.” 

„Eingefchentt ift er. Was fol nun daraus werden?“ 
entgegnete Zutfchmann mit ruhiger Gelafjenheit. „Ges 
nieren Gie fich nur nicht! Das ift DL auf die Lampe, 
ja, DL auf die Lampe? Gießen Sie e3 nur auf, mein 
lieber O'Connel! Ich gehe mutig voran. Profit noh 
einmal! Profit!” 

Wohl oder übel mußte der Buchhalter fein Glas 
an den Mund fegen und e3 austrinten. 

Nachdem der Ingenieur Flafche und Gläfer nad) 
dem Wandfchräntchen getragen hatte, nahm er an feinem 
Arbeitstifch Pla und fchrieb und rechnete von neuem. 
Zwiſchendurch aber plauderte er munter mit dem Pe- 
ſucher. 

„Ja, was bin ich nicht alles geweſen, an was habe 
ich mich nicht alles gewöhnen müſſen,“ kam er auf ſein 
früheres Geſpräch zurück. „Nachdem ich als Maſchinen⸗ 
ingenieur hier in das geſegnete Land der Freiheit ein— 
gelaufen war, wurde ich Schafzüchter in Texas, dann 
Barbier in Louisville, ſpäter Kapitän auf einem Miſſiſ— 
ſippidampfer, darauf Apotheker in St. Paul, nachher 
Kutſcher in Chicago. Einmal bin ih fogar Rubin— 
gräber in dem geprieſenen Staate Minneſota geweſen.“ 

O'Connel hatte nur mit halbem Ohr zugehört, denn 
eine eigentümliche Schwere und Dumpfheit hatte ſich 
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feiner bemächtigt. Nur die legte Bemerkung erregte fein 
lebhafteres Intereſſe. 

„Was waren Sie in Wlinnefota?” fragte er auf- 
horchend. 

„Rubingräber. Ich wollte zwar nicht Gold, aber 
Edelſteine, Rubine, am Coleridriver graben. Die Ge— 
ſchichte war ein fauler Schwindel, Humbug, abgefeimte 
Spitzbüberei, aber verteufelt gewitzig ausgetüftelt,“ ſchloß 
er und lächelte vergnügt. „Doch das erzähle ich Ihnen 
ein anderes Mal.“ 

O'Connel fühlte fih von Minute zu Minute uns» 
behaglicher in feiner Haut. Jn feinem Magen begann 
e3 zu rumoren, eine fiedende Hige überflog ihn, in 
feinen Schläfen hämmerte e3, ein wüſter Ropffchmerz 
marterte ihn, und vor den Augen flimmerte e3 ihm. 
Drebte fich da3 Zimmer oder drehte er fich jelbjt? 

„Mifter Lutfchmann,” brachte er mühfam heraus, 
„ich glaube, Ihr Wisky —“ 

„Sie wollen noch einen haben?“ unterbrach ihn der 
Ingenieur. „Sie wollen noch einen haben, mein lieber 
O'Connel?“ Im nächſten Augenblick ſchritt er ſchon 
nah dem Wandſchrank und füllte ein Glas. „Sehen 
Sie, jet find Gie erft hinter den richtigen Gefchmad 
gekommen. Sa, e3 ift ein ausgezeichneter Stoff!” Das 
mit reichte er ihm das Glas hin. 

„Um Gottes willen,” ftieß der Buchhalter hervor, 
„ich will nicht mehr trinten, ich wollte fagen, ich glaube, 
Ihr Wisky bat mich be—“ 

„Was,“ fiel der Ingenieur ein, „betrunken gemacht? 
Sie ſpaßen wohl nur — nein, nein, Gie ſpaßen wohl 
nur! Aber gegen einen Wiskyrauſch ift Wisfy das 
anerkannte Gegenmittel. Da müffen Sie erft recht einen 
trinten. In einer Bierteljtunde, mein lieber D’Connel, 
in einer Bierteljtunde bin ich mit der Tare fertig. 
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Wenn Sie jest nod) einen Wisly aufjegen, wird bis 
dahin Ihr Kleiner Epig vollftändig dag Weite gefucht 
haben. Ich Habe e3 jelbjt Hunderte von Malen pro- 
biert. Es geht nicht3 darüber. Gie werden die Wir- 
tung fogleich verfpüren.” 

„Iſt das Ihr Ernft? — Und eine Vierteljtunde 
wird es immer noch dauern, big Gie die Tare auf- 
gejtellt haben? Genau dasjelbe fagten Sie fihon, als 
ich herfam. Und nun fie ich fehon über eine Stunde 
und warte und warte.” 

„sa, eine Vierteljtunde, eine lumpige Viertelftunde 
dauert e3 noch, mein lieber D’Eonnel. Es geht nicht 
alles jo fehnell, wie der Menfch denkt. — Aber das 
mit dem Wisty hat feine Richtigkeit. Hier! Verſuchen 
Gie e3 nur, Sie werden mir Dant wiſſen!“ 

O'Connel griff nach dem Glas und leerte eg Iang- 
fam aus. 

„Stellen Sie das Glas nur auf den Tifch bier,“ 
fagte der Ingenieur, der fhon wieder an der Tare 
arbeitete. „syn wenigen Minuten wird Ihnen ganz 
ander3 geworden fein.” 

„Ich mwil e3 hoffen,” ermwiderte der Buchhalter 
jtodend. Aber die Hoffnung täujchte ihn. Im Gegen- 
teil, je länger er auf eine Bejjerung wartete, deſto ent- 
jeglicher wurde fein Zuftand. In feinem Magen bob 
und ſenkte e3 fih, feine Füße wurden ihm bleifchwer, 
und in feinem Kopf fien fich ein Mühlrad im tolljten 
Wirbel zu drehen. Er jtand vom Stuhl auf. Aber 
er ſchwankte und mußte fich am Tiſch feithalten. 

„Mifter Lutſchmann,“ ftöhnte er, „Lutſchmann, ich 
bin tatfächlicy betrunfen, hr Gegenmittel war fcheuß- 
lich. Haben Sie nicht ein Glas Waffer bei der Hand?“ 

Der Ingenieur trat an ihn heran und fapte ihn 
unter den Arm. „E3 bat nicht geholfen? Sonderbar. 
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Sehr jonderbar. Aber die Naturen find eben verjchieden. 
— Waſſer wollen Sie trinfen? Kommen Sie mit in 
das Nebenzimmer dort. E3 ift unfer KRonferenzzinmer. 
Warten Gie, ich führe Sie, mein lieber O'Connel.“ 
"Der ingenieur geleitete den Buchhalter in da3 nebenan 
gelegene Rimmer. „So, bier ift Waſſer,“ fuhr er fort 
und füllte aus einer Karaffe ein Glas, „trinlen Sie, 
und dann fegen Gie fih auf den Diwan da. Gie 
Tonnen fich bequem darauf ausruhen. Syn einer Viertel: 
jtunde, mein lieber O'Connel, bin ic) mit der Tare 
fertig. So lange fünnen Gie fchlafen. Sch were Gie 
dann. Eine Pierteljtunde Ruhe macht viel aus.” 

Der Buchhalter fant auf dem Diman nieder, wäh—⸗ 
rend der Ingenieur aus dem Rimmer fritt, deffen 
Zür er etwas aufftehen ließ. 

Connel jaß zufammengefauert auf dem Diwan 
und ftüßte feinen jchmerzenden Kopf mit beiden Händen. 
Alfo betrunfen war er, betrunten am frühen Morgen! 
Wie Hatte er fih nur zu dem abjcheulichen Wisly- 
trinten verleiten Iaffen können? Er fonnte’ doch nichts 
vertragen! Und mag mürde Hooley jagen, wenn er 
merkte, daß er fich beraufcht Hatte? Und Nelly? O, 
wenn fie jähe, wie er bier auf dem Diwan bodte! 
Würde fie auch dann noch überzeugt fein, daß er Doc) 
noch einjt Glüd haben werde? 

Aus dem dumpfen Brüten, in das O'Connel ver- 
funten war, wedte ihn eine tiefe Stimme, die im 
Bureauzimmer des Ingenieurs ertönte Der Bud): 
halter kannte diefe Stimme. Gie gehörte dem Direktor 
der Perjeverance, Mifter Longwrith. 

„Lutſchmann,“ fagte der Direktor zu dem Ingenieur, 
„man bat mir drüben in der Eijenbahnabteilung mit- 
geteilt, daß Sie zufällig in den Littlebluebergen Be- 
ſcheid wiſſen.“ 
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„Gewiß, Milter Longwrith,“ enigegnete der An- 
geredete. „Wie den ganzen gepriejenen Staat Minne: 
fota, fo fenne ich auch die Littlebluebergkette in- und 
auswendig mitfamt dem Coleridriver und der Colerid⸗ 
näs.“ 

„Coleridnäs? Was iſt das?“ fragte der Direktor. 

Der Ingenieur lachte auf. „Das iſt ein dicht am 
linten Ufer des Colerid wie eine gewaltige Nafe auf- 
ragender Felskegel, den wir darum die Coleridnäs 
tauften.“ 

„Es iſt Ihnen bekannt,“ fuhr Longwrith fort, „daß 
wir eine Verbindungsbahn von Chicago nah Mani: . 
toba bauen wollen. Der Eifenbahningenieur, der die 
©trede bereifte, hat mir erklärt, daß es für uns das 
vorteilhaftefte wäre, unjere Bahn durch das Tal des 
Colerid, der die Littleblueberge dDurchfchneidet, zu legen.” 

Bis dahin hatte D’Eonnel im Ronferenzzimmer ziem: 
lich gleichgültig zugehört. Jetzt, wo eine gefchäftliche 
Angelegenheit zur Erörterung gelangte, horchte er auf. 

„Legen wir die Bahn nicht durch das Coleridtal,“ 
jprach der Pireltor weiter, „jo müjjen wir die Berg- 
fette entweder untertunneln oder fie in einem großen 
Bogen umgehen. Das würde nach oberflächlicher Be- 
rechnung einen Mehraufwand von fechshunderttaufend 
bis jiebenhunderttaujend Dollars erfordern. Es ift nun 
die Stage, wird das Talgelände nicht vom Hochwajjer 
bedroht und bieten fich auch ſonſt feine Hindernijje für 
den Eijenbahndbau dar?“ 

„Ich babe mich geraume Zeit am Colerid auf- 
gehalten,” antwortete Lutſchmann. „Hochwaſſer tritt 
dort febr oft ein. Am rechten Ufer des Colerid jteigen 
die Berge jteil auf. Dort ift eine Eifenbahn ſchwerlich 
ausführbar. Am linten Ufer dagegen zieht fich ein 
breitere, ebenes Gelände bin. Erft Hinter diejem er- 
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heben fich die Berge. Diefes Gelände wird, da es höher 
liegt, big auf eine etwa eine Meile lange Strede nicht 
überfchwemmt. Die etwa eine Meile lange Strede da- 
gegen liegt wieder tiefer. Hier treten die fteilen Berge 
auch auf dem linken Ufer nahe an den Fluß heran. 
Die Talſohle hat auf diefer Strede nur die Breite 
einer Großſtadtſtraße, verengert fich dann immer noch 
mehr und mehr bis zu der engften Stelle, die dort liegt, 
wo die Coleridnäs vorjpringt. Hinter der Coleridnäs 
erweitert fich das Tal wieder. Auf der etwa eine Meile 
langen, äußerft ſchmalen Strede bis zur Coleridnäs 
müßte alfo das Gelände zum Schuß gegen Hochwaſſer 
fünf bis ſechs Fuß durch Aufjchüttung erhöht, und 
außerdem müßte die Coleridnäs weggeſprengt werden. 
Aber diefe Ausgabe käme gar nicht in Betracht, wenn 
Dadurch Techshunderttaufend bis fiebenhunderttaufend 
Dollars erfpart werden, wie Gie jagen.” 

„Ah,“ dachte D’Connel trog feiner wütenden Kopf- 
fchmerzen, „wer diefe Stree befäße und fie für teures 
Geld an die Eijenbahngefellfchaft verlaufen könnte! 
Er würde auf einem Brett einen Bombengeminn ein- 
beimjen.” 

Als Hätte diefer Gedantengang in Longmwrith ein 
Echo erweckt, fragte diefer: „Das Land ift doch wohl 
Staatsbeſitz?“ 

„Es iſt eine öde, gottverlaſſene, nur von einem 
Dutzend Fichten beſtandene Gegend, Miſter Longwrith,“ 
antwortete Lutſchmann, „aber dennoch gehört ſie einem 
Privatbeſitzer.“ 

„Woher wiſſen Sie das ſo genau?“ 

O'Connel hörte jetzt mit höchſter Spannung zu. 

„Das hängt mit meiner Aubingraberei zujammen,” 
erwiderte der Ingenieur lachend. 

„Mit Ihrer ARubingräberei?” 
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„ta. Es war eine Komödie, eine Windbeutelei, ein 
Schelmenſtreich erſter Klaſſe und für die Beteiligten 
ein Reinfall erjter Güte. Vor fünf Jahren mwar ih 
gerade Apotheler in St. Paul, als ich hörte, daß ein 
Mifter Shampermield Rubinen in Mafjen am Colerid- 
river entdedt habe. Ich liep Büchfen, Salben und 
Pflajter im Stich und eilte den glüctverheißenden Ufern 
des Colerid entgegen. Als ich nach Williampol, einem 
elenden Neft am Fuße der Littleblueberge, etwa Drei 
Meilen entfernt vom Colerid, fam, hatte der geriffene 
Mifter Shampermield fein Aubinland, eben jenen 
ſchmalen Uferftreifen von einer Meile Ränge mit der 
Goleridnäg, ſchon an einen Mifter Watfthone für dreißig: 
taufend Dollars verkauft. Von ihm erftand ich eine 
Berechtigung zum Rubingraben für Hundert Dollars. 
Außer mir waren noch gegen fünfzig Schlauföpfe auf 
den Leim gefrochen. Aber den Hauptſchaden hatte doch 
der brave Mifter Watfthone.” 

O'Connel prägte fih die Namen Williampol und 
Watſthone in feinem jchmerzenden Gehirn ein, al3 
wollte er Pflafterfteine in einen Straßendamm rammen. 

„Und haben Sie Hubinen gefunden?“ fragte Long: 
writh leichthin. 

„sa, anfänglich einige Körnchen, nachher aber fein 
Stäubchen mehr. Aber Gips gab e3, Gips für die 
ganze Welt. Die Rubinen hatte der PVorbefiter des 
Zandes, der ehrenwerte Mifter Shampermield, einfach 
in St. Paul gelauft und fie dann als Lockköder in der 
Umgebung der &oleridnä3 ausgeftreut.“ 

Longwrith brach in ein dröhnendes Lachen aus, 
in das der Ingenieur fröhlich einftimmte. 

„Das mwar allerdings ein Genieftreich,“ ſtieß Der 
Direftor noch immer lachend hervor. 

„Gewiß, aber auf Rechnung des braven Mifter 
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Watſthone, der, mie ich ſchon fagte, da3 Gelände von 
dem ehrenmerten Shampermield für Dreißigtaufend 
Dollars erjtanden hatte und auf KRoften von und Grä- 
bern. Shampermwield verduftete bald. Watjthone hat 
aus den Berechtigungen zum Graben feine fünftaufend 
Dollars gelöft, und wir Gräber hatten vollends das 
leere Nachjehen. Nachdem wir ein Vierteljahr gegraben 
hatten, erfuhren wir das Schwindelmandver, warfen 
Hade und Spaten beifeite, pinjelten noch unfere Namen 
mit Gipsbrei zum ewigen Angedenken an die Golerid- 
näs und zogen von dannen.“ 

„Und Miſter Watjthone, wo blieb der? Hat er das 
Qand noch?” 

„Wahricheinlich Hat er es noch. Wer follte ihm 
die MWüftenei ablaufen? Höchitens ein Gipshändler. 
Er fißt vermutlich noch in Williampol feft. Bor einen 
halben Jahre traf ich zufällig mit einem Belannten 
zufammen, der von Williampol fam. Damal3 wenig- 
jtens weilte Watfthbone noch in der zukünftigen Welt: 
ftadt. Er hatte, als die Rubinengruben eröffnet wurden, 
eine Schente erbaut, die er ſtolz Grandhotel London nannte. 
Dort ſollten mir Gräber unfer Geld vertrinten und 
verjpielen fönnen. In diejfem Hotelpalajt lag er vor 
einem halben Jahr noch an der Kette, um langjam 
an Langeweile und Wisky zu verenden.” 

„Er würde alfo das Uferland mit der Coleridnäs 
für ein billiges abgeben?“ 

„gür einen Bappenitiel! Se früher, deſto lieber, 
Schon damit er dem monnigen Williampol entrinnen 
fönnte.“ 

O'Connel zudte bei diefen Worten zufammen. Pie 
Überlegung, die während der Unterredung der beiden 
"Männer im Bureau nebenan in ihm herangereift war, 
hatte fich jegt plöglich zu einem feften Entjchluß um: 
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gejegt. Das Glüd, das Glüd, von dem er immer ge- 
träumt hatte, ſtand e3 jekt nicht leibhaftig vor ihm? 
Braucte er nicht bloß das Land mit der Coleridnäs 
zu erwerben, um e8 dann mit höchſtem Gewinn an die 
Eijenbahngefellfchaft wieder zu verlaufen? Cine Art 
GSiegesfreudigfeit Durhwogte ihn. Er legte Kopf und 
Arme auf die Seitenlehne des Dimans und jenkte die 
Augenlider. So, nun fonnte Longwrith dreift in das 
Rimmer bereintreten und ihn bier vorfinden: er hatte 
immer gejchlafen und mußte von der ganzen Unter- 
redung nicht ein Sterbensmörtchen. 

„Run, dann wird fich ja die Sache einrenten laffen,” 
fagte Longmrith. 

„Ohne Frage,” bejtätigte Lutſchmann. „Wenn Wat- 
thone feine Forderung für das Ufergelände erheblich 
binauffchraubt, fo brauchen Sie ihm nur mit der Unter- 
tunnelung oder Umgehung der Rittleblueberge zu drohen, 
und er wird fofort einen Anfall von Schüttelfroft vor 
Angft befommen.” 

„Dann werde ich alfo die Anmeifung geben, die 
VBermefjungsarbeiten für den Bahnbau in der direkten 
Richtung auf das Eoleridtal Hin fortzufegen. Ich habe 
wohl taum nötig, Ihnen ſtrengſtes Stillfchweigen über 
den geplanten Verlauf der Strede aufzuerlegen.” 

„Selbitverftändlich werde ich teine Silbe darüber 
verlauten laffen. Ich wüßte auch gar nicht, wen ich 
davon Mitteilung machen follte. Und ich perſönlich bin 
froh, wenn mir die Coleridnäs ſo fern eur wie der 
Kaifer von China.” 

Longmwrith fritt aus dem Bureau. 

O'Connel erhob fich, als der Direktor das Bureau 
verlafien hatte, von dem Diman. Die innere Erregung, 
die ihn ergriffen Hatte, hatte den Rauſch volljtändig 
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Iſt die Tare,” begann er in barjchem Ton, als 
er in da8 Bureau trat, „nun endlich aufgeftellt?” 

„Nur noih ein —“ war der Ingenieur im Begriff 
zu ermwidern. 

„Sur noch eine Biertelftunde,” fiel ihm der Bud- 
halter in3 Wort, „nicht wahr, das follte doch Ihre 
gefällige Antwort fein? Aber diefe Vertröftung können 
Sie fich jet als Belag für Ihr Abendbrot aufjparen.” 

Der Ingenieur blickte den Buchhalter überrafcht an. 

„Nein, mein lieber O'Connel — nein, nein, mein 
lieber O'Connel,” verjegte der Ingenieur geſchmeidig. 
„Nur nod) einige Minuten, wollte ich Ihnen antworten. 
In fünf Minuten haben Sie die Tare in Händen.” 

„Fünf Minuten will ich Ihnen allenfalls noch ein- 
räumen.” Er fah nach der Uhr. „Habe ich die Tare 
in fpätejtens fünf Minuten nicht,“ fuhr er entjchieden 
fort, „jo bejchiwere ich mich über Ihre unerhörte Bum- 
melei bei Ihrem Chef und kehre jchnurjtrads ohne Tare 
nad) unjerem Bureau zurüd. Mifter Hooley wird dann 
fehon genügend Salz in Ihre Suppe fhütten.” 

Der Ingenieur kniff die Augen zufammen, al ob 
ihn jemand mit einem Strohhalm in der Nafe getigelt 
bätte. Er ergriff fchleunigft die Feder und ließ fie 
eilend über da3 Papier fliegen. Nach fünf Minuten 
ſtand er auf. 

„So, Mifter O'Connel,“ jagte er und überreichte 
dem Buchhalter mehrere Bogen, „da haben Gie die 
Taxe.” 

„gange genug bat es gedauert. Zwei gefchlagene 
Stunden habe ich hier figen müffen.” 

„Freilich, freilich, Mifter O'Connel,“ ermiderte der 
Ingenieur ernfthaft, „die Zeit vergeht, die Beit ver- 
geht. Aber als Ste famen, hatte ich die Aufitellung 
noch gar nicht angefangen. Hätte ich Ahnen das ge: 
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jagt, fo hätten Sie fofort die Feuerglode gezogen. Di: 
Wahrbeit ift für die Menjchen eine Brennefjel. — 
Übrigens,” fprach er mohlgelaunt meiter, „der legte 
Wisky Tcheint bei Ihnen Doch noh jehr gut gewirkt 
zu haben.“ | 

„Gewiß,“ entgegnete der Buchhalter. „ch Habe 
die ganze Beit drüben gefchlafen. Ich fühle mich wie 
umgewandelt.” 

„Dann fanm man alfo auch von Ihnen fagen: 
Den Seinen gibt’3 der Herr im Schlaf.” 

Über das Gefiht O'Connels huſchte ein flancs 
Lächeln. „ch Hoffe, daß diefes Wort zutrifft. Ich 
trinke von jest an vielleicht öfters Wisky.“ 

Dann ging er mit fehnellen Schritten aus den 
Bureau. 

Der yngenieur trug das Wiskyglas, das nod) auf 
dem Mrbeitstifch ftand, nach dem Wandſchränkchen. 
„Wenn der wüßte,“ fagte cx vor fich hin, „warum ich 
ibm den Wisly eingetrichtert habe! Sitzfleiſch Tollte 
er triegen! Wa, wenn er fih von jet an in Wisky 
badet, mir ſoll's recht fein, meinen Segen hat er.” — 

Als O'Connel auf der Untergrundbahn fab, ging 
er noch einmal mit fich zu Rate. Er hatte bis jekt 
von den Littleblnebergen und den Goleridriver nicht 
die leifefte Ahnung gehabt. Beide mußten im Staate 
Minnejota liegen, denn dieſen hatte Lutſchmann wic- 
derholt erwähnt. Am Fuß der Littleblnefette, drei 
Meilen entfernt vom Golerid, lag Willianpol, wo Wat: 
ſthone fein fogenanntes Grandhotel London hatte. Dort- 
bin alfo mußte er fich wenden, wenn er das Qand an: 
taufen wollte. 

Aber wenn nicht er der Perfeverance mit dem An— 
fauf des Ufergeländes und der Coleridnäs, fondern 
diefe ihm zuvorkam? Konnte nicht Longwrith das 
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Land fofort zu erftehen fuchen? Zwar hatte er nur 
von der Fortſetzung der Vermeffungsarbeiten in der 
Richtung zum Colerid gejprochen, und e3 war darum 
wahrfcheinlich, daß erft die Vermeflungsingenieure den 
Anlauf an Ort und Stelle vornehmen würden, aber 
trogdem — Eine umnerträgliche Unruhe befiel ihn. 
Schien nicht das Glüd, da3 er fon in den Händen 
zu halten glaubte, fich ihm urplöglich wieder entmwinden 
zu wollen? Und mar denn der Gewinn, den er fih 
verjprach, wirklich jo ficher? 

Doch, das letztere war zweifellos. Wenn er den 
Üferftreifen mit der Coleridnäs erworben hatte, fo mußte 
ihm die PBerjeverance fommen, fie mußte ihm daS Ge- 
lande zu dem Preis, den er forderte, ablaufen. Denn 
die Drohung, die Strede anders zu führen, fonnte wohl 
bei Watfthone fruchten, aber bei ihm nicht — bei ihm 
wicht, der er wußte, daB dann die Gefellichaft jechs: 
hunderttauſend bis fiebenhunderttaufend Dollars mehr 
verausgaben müßte. Jede Fiber zudte jett in ihm. 
Aber auf alle Fälle mußte er jchnell handeln. Je 
ſchneller, defto beffer war es. 

a, nun war er mit fich im reinen. Er wollte end- 
lih dem Glück nachjagen, mochte er jelbjt Arme und 
Beine Dabei brechen! Wie Hatte Doch der Ingenieur 
gefagt? Richtig: der Menſch muß zufaſſen, wo er 
etwas erhajchen fann, wenn er auch mal Daneben greift. 

Mifter Hooley fehnitt ein Geficht, als O'Connel in 
fein Brivatlontor trat, um ihm die Tare zu übergeben, 
als wollte er Peh und Schwefel fpeien. „O'Connel 
— Herr — Menjch!” jchrie er, „haben Sie eine Ber- 
guügungsreife nah Auftralien unternommen oder mo 
haben Sie fonft jo lange gejchwelgt? Ich lauere hier von 
Sekunde zu Sekunde auf die Tare, und Gie jehlendern 
inzwischen auf dem Broadway oder wer weiß wo herum.” 
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„Sch bi bin Debet i in den zwei Stunden nach Auftralien 
gefahren, wie es Ihnen vielleicht möglich wäre, Mijter 
Hooley,” ermwiderte der Buchhalter mit voller Stimme, 
„noch bin ich auf dem Broadway herumgefchlendert. 
Die Tare war vielmehr noch nicht angefangen, und ich 
mußte deshalb auf dem Bureau der Perfeverance fo 
lange auf fie warten.“ 

„Ra ja, na ja, man fieht es ja wieder,” ftieß Hoo- 
ley überlegen hervor, „man braucht eine Angelegenheit 
nur Ihnen zu übertragen und fie gebt bejtimmt chief. 
Sie find und bleiben eben unbrauchbar, völlig unbraud)- 
bar.” 

„Milter Hooley, ich verbitte mir ein für allemal, 
daß Sie mich fortwährend als unbrauchbar bezeichnen. 
Wenn ich es wirklich bin, fo mwundere ich mich nur, 
daß Sie mich jo lange in Ihrem Gejchäft behalten. 
Sch muß doh wohl für Sie etwas mehr wert fein.” 

Der Angeredete rip die Augen auf, als jtände ein 
noch nie gefchautes Wunder vor ihm. Aber bald Hatte 
er fich wieder gefaßt. „AH,“ braujte er auf, „das wird 
ja immer beffer. Jetzt fpielen Gie fih auch noch als 
die gekränkte Unschuld auf. Nichts find Sie mir, nichts, 
eine Laft, eine furchtbare Laft find Sie mir! Ich dankte 
meinem Schöpfer, wenn ich Sie abjehütteln könnte.“ 

„Das können Gie leicht haben, Sie brauchen mich 
nur zu entlajjen.” 

„Entlafjen? — Entlafjen?” Hooley fuchte fichtbar 
nah Worten. „Jawohl, daS wird gejchehen,” brachte 
er endlich heraus, „es wird gejchehen, und zwar in 
allernächiter Zeit.” 

„Um Ahnen einen Gefallen zu erweiſen, verzichte 
ich fofort auf meine Stellung.” | 

„Sie verzichten? Dann, dann behalte ich jedoch 
Ihr Gehalt für diefen Monat zurüd.” 
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„Mir fol e3 recht fein. Verwenden Gie es mit 
auf Ihre Betroleumbohrungen.“ 

O'Connel verbeugte fich fühl und verließ das Privats 
tontor. Als fih die Tür hinter ihm gefchloffen Hatte, 
fant Hooley auf einen der breiten Armſeſſel. Er rieb 
fich die Augen, al3 glaubte er geträumt zu haben. 
Endlich Hatte er fih von feiner Überrafchung erholt. 
„Der Menfch,” jprach er vor fich Hin, „muß betrunfen, 
muß total betrunten fein. Nun, morgen, wenn er 
nüchtern geworden ift, wird er ſchon wiederlommen.” 


3 


ALS O'Connel unten auf der Straße ftand, prägte 
fih in feinem Geficht eine ftolze Befriedigung aus. 
Frei alfo war er zunächſt. Nun galt es, entſchloſſen 
auf das gejtedte Ziel los zu gehen. Das erjte, was er 
tat, war, daß er fih in einer Buchhandlung einen 
Plan vom Staate Minnefota Taufte, den er in einer 
benachbarten deutjchen Bierftube jtudierte. Nach einigem 
Suchen fand er die Littleblueberge mit dem Golerid- 
river und dicht daneben das Städtchen Williampol. 
Die Bahn, die in dieſes Gebiet führte, war die Ben- 
tral-Bacific-Tinie, und die Williampol am nächſten ge- 
legene Station trug den Namen Dearbury. Bon da 
war es nah der Karte noch eine erhebliche Strede 
Wegs bis Williampol. Aus dem Kursbud) erfab 
D’Connel, daß der erfte Zug, der in Dearbury hielt, 
jieben Uhr Abends abfuhr. Er fam dann am anderen 
Morgen gegen acht Uhr in Dearbury an. ES war jegt 
noch nicht zmölf Uhr. Er hatte alfo noch Zeit in Hülle und 
Fülle, feine erjparten neuntaujend Dollars bei der Com: 
mercebant abzuheben, in einem Gejchäft einen neuen 
Anzug zu erjtehen, feine perfünlichen Angelegenheiten zu 
ordnen und fich zu der Reife auszurüften. — 
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Die Sonne ftrahlte bereit3 mit ziemlicher Kraft vom 
Himmel, al3 am Morgen darauf der Zug, dem O'Connel 
entjtieg, an der Station Dearbury hielt. Die ganze Au: 
fiedlung beftand aus einem niedrigen, winzigen Stations- 
gebäude, um das fih etwa zehn Häufer gruppierten. 
Vor dem Stationsgebäude lungerte ein bärtiger Mann 
in abgetragener Kleidung herum. 

„He, guter Freund,” redete ihn O'Connel an, „tann 
ich hier einen Führer nach Williampol mit Wagen oder 
Pferd befommen?“ 

Der Mann fragte fih Hinter dem Ohr. „Wagen,“ 
erwiderte er bedächtig, „haben wir hier nicht. Aber 
Bferde find da. Was wollen Sie geben, wenn ich Gie 
hinbringe?“ 

„Was verlangt Ihr?“ fragte D’Eonnel. 

„gehn Dollars. Aber jofort in die Hand.” 

„Das ift ein Niefengeld. Fünf Dollars biete ich 
Euch.” 

„Daun lauft zu Fuß. Das koftet gar nichts.” Der 
Mann wandte fich zum Geben. 

„Ihr feid verdammt kurz angebunden, Freund,“ 
ftotterte der Buchhalter. „Wie weit ift es denn nach) 
Williampol?“ 

„Wenn wir gut zureiten, können wir gegen drei 
Uhr dort fein.“ 

„Und hr wollt e3 nicht billiger machen?” 

„Keinen Gent.” 

D’Eonnel überlegte einen Nugenblid. Eine teure 
Gegend fchien ja Dearbury zu fein! Ob es wohl in 
Williampol auch fo fein würde? „Nun, fagte er 
zögernd, „ich werde Euch zehn Dollars zahlen. — Hier 
find fie,” fuhr er fort und öffnete das Portemonnaie, 
„aber dafür erwarte ich, daß Ihr in Kürze mit ein 
paar frommen Pferden zur Stelle feid.” 
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„Meine Pferde find lammfromm,“ erwiderte der . 
Mann, „jo wahr ih Bob heiße.” Er ftedte da3 Geld 
in die Tafche und fritt auf eines der Häufer zn. 

Zehn Minuten fpäter kehrte Bob mit zwei gejattel- 
ten Pferden zurücd, deren Aufbäumen und Ausfchlagen 
allerdings taum fehr auf die gerühmte Lammfrommheit 
hindenteten. 

O'Connel hatte noch nie in feinem Leben auf einem 
Pferde gefeffen. j 

„Verſuchen Sie e3 nur, Herr,” ermutigte ihn Bob, 
als er diefem feine Unkenntnis im Reiten mitgeteilt 
hatte. „ES wird fon gehen. Mehr als "runterfallen 
können Sie ja nicht.” 

O'Connel fette den Fuß in den GSteigbügel, und 
Bob fob nach, um ihn in den Sattel zu heben. Aber 
in diefen Moment bodte das Pferd und feuerte nach 
hinten aus. Der Buchhalter flog nach rückwärts und 
prallte gegen Bob, den er faft umriß. 

„bo, oho!“ fchrie Bob. „AS Kugelfang Haben 
Sie mich nicht mitbezahlt!” 

„sit das die Lammfrommheit Eurer Pferde?” ftöhnte 
O'Connel, al3 er wieder feften Boden unter fich fühlte. 

„Das Tier ift frommer mie ich,” mwar die barjche 
Antwort. „Auf dem anderen Tönnen Gie erft recht 
nicht reiten.” 

Abermals verfuchte O'Connel mit Hilfe Bob3 das 
Pferd zu befteigen. Dieſes Mal gelang ed. Dag Ge- 
päd, das nur aus einen Neijefad mit Unterkleidung 
und einigem Wäjchevorrat bejtand, wurde hinter ihm 
aufgefchnallt. Dann jchwang fich auch Bob in den 
Gattel, und nun feßie fih der Zug in Bewegung. 

Es war ein einförmiges, welliges, von Präriegras 
berwachjenes Gelände, durch das die Reiter querfeldein 
den Weg nahmen. Die Sonne brannte immer heißer, 
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und fon nach einer Stunde ſchmerzten dem Buchhalter 
die Schentel, al3 ob er auf Dornen fäße. 

„Wenn mir fo mweiterfriechen,” fagte Bob, „tommen 
wir in act Tagen nicht nah Williampol.” Damit 
gab er feinem Pferde die Sporen, das fogleich einen 
flotten Trab anfchlug. 

O'Connel brauchte fein Pferd nicht anzufpornen. 
Es richtete fich in feiner Gangart nach dem Vorder: 
pferde. „Oha, oha, Bob!” fchrie der Buchhalter, als 
auch fein Pferd zu traben anfing. Aber Bob hörte 
nicht. O'Connel hing mehr auf dem Pferde, alë er fak. 
Er umtlammerte den Hals feines Tieres, jeden Augen- 
blid gemwärtig, über den Kopf hinwegzuſchießen. 

Endlich wendete fich Bob um. „Herr, wollen Gie 
auf dem Pferde jchmimmen?” rief er zurüd. 

„Laßt Eure niederträchtigen Scherze fein,” ant- 
wortete der Buchhalter ingrimmig. „Und mwenn wir 
vierzehn Tage bis nah Williampol brauchen, reitet 
im Schritt!“ | 

„Sut, Herr,” erwiderte Bob heranreitend und 
O'Connel in dem Sattel wieder zurechtrüdend, „wir 
wollen etwas mehr Schnede werden.” 

Anfänglich hielt Bob fein Verſprechen auh. Dann 
aber trieb er fein Pferd abermals an, und in kurzem 
jchwebte O'Connel auf dem Rüden feines Pferdes 
wieder zwifchen Himmel und Erde. Bwar gelobte Bob 
auf den Hilferuf O'Connel hin regelmäßig, daS Tempo 
zu mäßigen, aber er mußte ein ſchwaches Gedächtnis 
baben, denn immer von neuem ließ er fein Pferd aus- 
greifen. D’Connel dünkte der Ritt eine Ewigkeit; er 
fchmorte förmlich im Sonnenbrand, und alle feine 
Glieder famen ihm gefchunden und gebruchen vor, aber 
Schließlich tauchte Doch vor feinen Augen in der Ferne 
eine Bergkette auf. 
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„Da3 Dort,” * per „iind bie Sitebfiicberge 

In die tiefe Schlucht hinein fließt der Colerid. Und 

da drüben,” fuhr er nach links auf eine größere Häujer: 
gruppe zeigend fort, „liegt Williampol.“ 

O'Connel atmete erleichtert auf. Endlich war er 
feinem Glück nahe! 

Eine Stunde fpäter hielten die Reiter vor dem 
Grandhotel London. Bob machte mit feinen Pferden 
fofort Tehrt, da er mit Anbruch der Nacht wieder in 
Dearbury fein wollte. Niemand hätte in der erbärm- 
lichen Bretterbude ein Hotel vermutet, wenn nicht das 
große Schild mit den feuerroten Buchjtaben diefe kühne 
Behauptung aufgejtellt hätte. Nicht viel beffer als das 
Hotel war die Mehrzahl der Häufer der gepriefenen 
Stadt Williampol. Zu feinem Bedauern fonnte O'Connel 
an der Front des Hotels den Namen des Befiters nicht 
entdeden. Ob es wirklich noch von Watſthone bewirt⸗ 
ſchaftet wurde? 

Kümmerlich wie das Außere war auch das Innere 
des angeblichen Hotels. Die Tiſche und Stühle der 
Gaſtſtube waren roh aus Holz zuſammengenagelt, und 
ein Heer von Fliegen ſummte durch den Raum. Hinter 
dem Schanktiſch ſaß ein plumper Mann mit ſchwam— 
migem, aufgedunſenem Geſicht. Er mußte geſchlafen 
haben, denn als er O'Connel in der Mitte des Zimmers 
ſtehen ſah, ſtarrte er ihn verwundert an. 

„Was verſchafft mir die Ehre?“ fragte er und hob 
die Müte vom Kopfe. 

„Kann ich bier mehrere Tage bei Ihnen wohnen 
und fchlafen?“ 

„Schlafen? Die Frage lang ziemlich unficher, 
und mit gutem Grund. Denn das einzige Bett, da3 
das Grandhotel aufwies, benüßte der Beſitzer felbit. 
Nur wenn er fich des Nacht auf die Stühle der Gafts 
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jtube lagerte, fonnte er dem Ankömmling das Bett 
überlaſſen. „Schlafen?* fragte er nochmals. „Gemiß, 
Sie follen da3 befte Bett im ganzen Hotel haben. Wo: 
mit fann ich fonft dienen, Mifter — 2“ 

„O'Connel ift mein Name.” 

„Mifter O'Connel.” 

Der Buchhalter überlegte. Was follte er in diejer 
elenden Spelunfe genießen? Plößlich erleuchtete ihn ein 
Gedanke. Wisty, das war das Gtärkungsmittel, das 
er zu feinem Eroberungszug in dem herrlichen William- 
pol brauchte! „Bringen Sie mir einen Wisly,” be- 
itellte er. „Aber gut muß er fein.“ 

„Die Getränfe und GSpeifen meines Hotels find 
alle vorzüglich,” erwiderte der Wirt, als er den Wisly 
auf den Tifch fekte, an den fich O'Connel niedergelajjen 
hatte. „Das Grandhotel London in Williampol,” prahlte 
er weiter, indem er mit der Hand den Fliegenſchwarm 
vom Tiſch verfcheuchte, „ift in den ganzen Vereinigten 
Staaten hochangeſehen.“ 

Obwohl O'Connel eine gewiſſe Bellommenbeit be- 
Ihlich, da jegt der Augenblick gekommen war, wo er 
erfahren mußte, ob der Wann vor ihm Watfthone war, 
mußte er doch über die Auffchneiderei lächeln. „Wie 
ift doch Shr Name?” fragte er leichthin. 

„Watſthone — James Watithone,” antwortete der 
Gefragte und lüftete die Müge. 

O'Connel Augen glänzten. Afo des Beſitzers des 
Goleridgeländes war er glüdlich habhaft geworden! 
Jetzt hieß es, fhlau zu Werke zu gehen, um den Alten 
zu überlijten, ohne daß er Verdacht ſchöpfte. Der Budh- 
halter trant einen tüchtigen Schluck Wisly. 

„Sind Sie ſchon lange hier anfällig, Mijter Wat- 
ſthone?“ fragte er. 

„Schon eine Reihe von Jahren.” 
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„Ich wollte eigentlid; mit dem Sheriff verhandeln, 
aber inzwiſchen können Sie mir ja einigen Beſcheid 
geben. Ich will mich hier ankaufen. Sft bier billiges 
Qand zu haben?“ 

„zand in Unmenge So viel Sie haben wollen. 
Sich hier in Williampol anzufiedeln, ift ein febr Eluger 
Gedanke. Unſere Stadt hat eine EZoloffale Zukunft. 
Sie fann in wenigen Jahren Hunderttaujende von Çin- . 
mwohnern zählen.” 

„Den Eindrud babe ich auh,” fagte O'Connel in 
einem Ton, der e3 zweifelhaft ließ, ob er im Ernit 
oder Spott ſprach. „Aber ich fann nicht beliebiges 
Land gebrauchen, fondern nur folches mit Waſſerkraft, 
alfo am Eolerid.” | 

„Am Colerid?“ ftieß Watjthone Hervor, und feine 
Heinen Augen quollen aus dem aufgedunfenen Gelicht 
hervor. „Am Eolerid?* fragte er nochmals gefpaunt. 

„sa. Der Scheriff wird mir dort leicht Land nah: ` 
weifen können?” 

„Das wäre gar nicht nötig.“ 

„Wieſo?“ 

„Ich beſitze dort ſelbſt Land, und bei einem an— 
gemeſſenen Angebot würde ich vielleicht geneigt ſein, 
Ihnen zu Gefallen es zu verkaufen.“ 

„So,“ ſagte O'Connel und unterdrückte mit Mühe 
den Jubelſchrei, der ſich ihm entringen wollte. „Aber 
das Ufergelände, das ich ſuche, muß beſtimmte Eigen— 
ſchaften haben. Es muß völlig eben und breit, ſehr 
breit ſein.“ 

„Mein Land iſt eben und breit, außerordentlich breit,“ 
log Watſthone. 

„Es darf nie vom Hochwaſſer überſchwemmt werden.“ 

„Nicht mit einem Tropfen überſchwemmt es der 
Colerid,“ beteuerte der Beſitzer des hochangeſehenen 
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Grandhotel London. „Was wollen Euer Gnaden ibri- 
geng auf dem Gelände errichten?” 

O'Connel wurde unruhig. Diefe Frage hatte er 
erwartet. Aber was follte er erwidern? Er trant 
feinen Wisfy aus. Set wußte er die Antwort. „Ich 
will dort ein Sägewerk mit Waſſerkraft anlegen.” 

„Ein Sägewerk?” entfuhr e8 Watjthone. 

„<a,“ entgegnete O'Connel gleichmütig. „Das Hinter- 
land muß alfo Holz haben.“ 

Watjthone lächelte verjchmigt. „Holz gibt e3 da 
fo dicht wie Schneefloden. Aber mein Land hat noch 
bejondere Vorzüge. Es fteht am Gehänge der Berge 
Gips wie Sand am Meer an. Wenn wir hier eine 
Eiſenbahn hätten, könnte ich durch den Gipsabſatz reich 
wie Banderbilt werden.“ 

„Auf eine Eifenbahn Tönnen Sie noh hundert Jahre 
warten,” warf O'Connel zaghaft ein. 

„zeider — leider,” jtöhnte Watjthone. „Aber in 
meinem Qand finden fich fogar noh Rubine vor.“ 

„Rubine?“ fragte O'Connel mit gut erheucheltem 
Erſtaunen. 

„Ja, Rubine. Die Leute haben ſie händevoll, 
körbevoll, nein ſäckevoll davongeſchleppt. Über fünf— 
hundert Kerle haben dort gearbeitet. Sie ſind alle reich 
geworden, unmenſchlich reich, bloß ich nicht.“ 

„Und jetzt iſt kein Rubin mehr dort vorhanden?“ 

„Oberflächlich — nein. Aber in der Tiefe können 
noch Unmengen ſitzen.“ 

„Jun, auf alle Fälle fann ich mir das Land an- 
fehen. Beforgen Sie einen Wagen, damit wir hinaus: 
fahren können.” 

Watſthone ſchob die Müge verlegen hin und ber. 
„Anſehen?“ würgte er. „Das Land ift für Sie fo un- 
nennbar geeignet, daß Gie e8 glei) —“ 
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„ch werde doch nicht,” unterbrach ihn O'Connel, 
„das Gelände wie die Rage in dem Sacke Faufen.” 

„Wagen und Pferd habe ich jelbit,“ verfegte Wat- 
thone nach einer Baufe. „Aber was fol aus meinem 
Hotel werden?” 

„Das ſchließen Sie inzwifchen einfach zu. Die lieben 
Williampoler werden Ihnen währenddeſſen weder das 
Haus ftürmen noch verdurften.” — 

Eine Bierteljtunde jpäter rafjelte ein gebrechliches 
Gefährt, gezogen von einem elenden Klepper, zum Co: 
[erid hinaus. Als man den Eingang des Tales ers 
reicht hatte, fchirrte Watſthone das Pferd ab und ließ 
e8 grafen. Beforgnis, daß es ihm entlaufen würde, 
brauchte er nicht zu Jegen, denn ohne einen Träftigen 
Antrieb mit der PBeitfche bewegte fih das ftolze Rop 
nicht freiwillig. O'Connel und Watfthone traten ihre 
Wanderung in da3 Tal hinein an. 

Der Eolerid ranfchte mit wirbelndem Waſſerſchwall 
neben ihnen ber. Sonft war das Land ganz fo, wie 
e3 der ingenieur gefchildert hatte. Rechts ragten fchroffe 
Bergmände empor. Am linten Ufer 309 fich ein breites 
Gelände Bin, hinter dem dann die Berge aufitiegen. 
Kümmerliche Grasbüfchel bededten das Felsgejtein, die 
die Sonnenglut faft völlig verfengt hatte. 

„Iſt das bier Shr Qand?” fragte O'Connel. 

„Rein, Euer Gnaden,” erwiderte Watjthone gepreßt. 
„Es liegt einige Schritte weiter hinten.” 

Nach etwa halbjtündiger Wanderung verengte fich 
das Tal auh auf dem linken Ufer mehr und mehr. 
Die Berge traten näher an den Fluß heran, und immer - 
ſchmäler wurde der Uferitzeifen, der fich zugleich tiefer 
und tiefer jenkte. 

„Dort, wo der Steinhaufen ift, beginnt mein Qand,” 
fagte Watjthone Eleinlaut. 
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O'Connel pochte das Herz, al3 er den Fuß auf den 
Boden jehte, von dem er hoffte, daß er bald ihm ge- 
hören werde. Das Glüd, das beißerjehnte Glüd lag 
vor ihm. Die unteren Teile der Bergabhänge waren 
wie mit weißem Puder überjtreut. Darüber erhob fich 
Porphyrfels, und auf der Höhe ftand ein dünner Fichten: 
faum. An einer Reihe von Stellen war der weiße 
Berafuß zerwühlt und ausgehöhlt. 

„Das da ift Gips, und dies waren die Rubingruben,” 
erklärte Matjthone, während fie dahinfchritten. 

„Sind die drei Fichten da oben der ganze Holz: 
beftand?” fragte O'Connel. | 

„Weiter in den Bergen, Mifter O'Connel, gibt e8 
noch Holz wie — mie Schneeflocen,” ermwiderte Wat- 
ſthone ausmeichend. 

„Das Qand feint oft überſchwemmt zu werden,“ 
fuhr O'Connel fort und blidte auf den feuchten weißen 
Gipsjchlamm, der auf feine Stiefel jprißte. 

„Nie — niemals,” verjegte Watjthone. „Die Feuchtig- 
teit muß wohl vom Tau berrühren. Der Colerid ift 
froh, wenn er felbft Wafjer genug hat.“ 

mmer enger und fchmäler wurde der UÜferjtreifen. 

„Das Gelände ift verwünfcht jchmalbrüftig,“ be- 
merfte der Buchhalter. 

„O, o, o!” madte Watjthone. „Es ijt eine der 
breitejten Stellen des Goleridtales. „Das ganze grop- 
artige Gipslager gehört zu meinem Beſitz.“ 

Weiterhin bejchrieb der Fluß eine Krümmung. Als 
die Wanderer diefe umgangen hatten, ragte vor D’ Con- 
nels leuchtenden Augen ein gewaltiger Felsturm auf, 
der den Uferjtreifen faft völlig verſperrte — die Cole: 
ridnas. 

„Heiliger Batrid von Dyndall!” fehrie der Buchhalter. 
„Jetzt ift ja die Welt hier gar mit Felſen verrammelt!” 
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„ta, etwas ienis ijt e3 bier,” antwortete Wat- 
ſthone entfchuldigend. „Hier endigt aber auch mein 
Land.” 

„Was bedeuten die Schriftzüge auf dem Feljen 
dort?” fragte D’Eonnel. 

„Das find die Namen der Männer, die durch das 
Nubingraben unermeßlich reich geworden find. Aus 
Dankbarkeit haben fie fih dort verewigt.“ 

„Jetzt können wir wieder umlehren.” 

„Gefällt Ihnen mein Land? Wollen Sie es er- 
werben, Milter O'Connel?“ 

„Das werden Gie hören, wenn wir in Ihrem Hotel. 
palajt angelangt find,” entgegnete O'Connel mit nadh: 
denklicher Miene. 

Als die beiden Männer wieder im Gaftzimmer des 
Hotels London jagen, begann O'Connel: „Nun, was 
verlangen Gie für das Land, Watjthone?” 

Der Angeredete räufperte fih. „Ich habe dafür 
fechzigtaujend Dollars bezahlt. Damals hatte es aller: 
dings noch Rubine. Aber ich Dente, vierzigtaufend 
Dollars wird e8 auch jet noh unter Brüdern wert 
jein.” 

„Bringen Sie mir ein Blatt Papier und Schreib: 
zeug,” ſagte O'Connel kurz. 

Als das Verlangte gebracht war, ſchrieb er einige 
Zeilen auf das Blatt, legte ſodann ſeine Brieftaſche 
auf den Tiſch und forderte ſich einen Wisky, den er 
leerte. „Vierzigtauſend Dollars zu verlangen,“ praſſelte 
es aus ihm heraus, „iſt eine Unverſchämtheit, wie ich 
ſie noch nie erlebt habe. Kaum ſo viel Cent iſt das Land 
wert mitſamt der Coleridnäs.“ 

„Coleridnäs?“ ſtammelte Watſthone. Sein ſonſt 
ſo rotes und pralles Geſicht war blaß und welk ge— 
worden. „Woher wiſſen Sie den Namen?“ 
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„sch weiß alles,” donnerte O'Connel. „Ich weiß, 
daß Gie an Mifter Shampermwield überhaupt nur 
dreißigtaufend Dollars gezahlt haben und mit dem 
Aubinland bis über die Nafe hereingefallen find. Ich 
weiß, daß die Rubinenfucher arm wie die Rirhenmäufe 
davongingen. Ich weiß, daß das Land bei jedem Hoch: 
waſſer des Eolerid überſchwemmt wird. Ich weiß, daß 
dort fein Wald vorhanden ift, während Sie verficher: 
ten, e3 gäbe Holz jo dicht wie —“ 

„Schneefloden ,* unterbrad ihn Watjthone, froh, 
den falten Sturzguß einen Augenblid aufhalten zu 
fönnen. „Das ftimmt. Ich bin ftet ein Freund der 
Wahrheit. Schneefloden liegen auf den Littlebluebergen 
nie.“ 

In O'Connels Geficht zudte feine Musfel. „Das 
ift auch das einzige wahre Wort, das Gie geſprochen 
haben. Jetzt paffen Sie auf, mas ich fage.” Er zählte 
aus feiner Brieftafche eine Anzahl Geldnoten ab und 
legte fie auf den Tiſch. In feiner Erinnerung tauchten 
die Worte auf, die der Ingenieur in der Unterredung 
mit den Direktor der Perfeverance gebraucht hatte. 
„Ihr Land,” fuhr er mit dröhnender Stimme fort, „ift 
feinen Bappenftiel wert! Keinen Bappenftiel! Gie 
liegen bier in Williampol in Ihrem Hotel London an 
der Kette und brennen darauf, diefem Neft hier lieber 
heut nachmittag als heut abend entrinnen zu fönnen. 
Aus reiner Menfchenliebe und Mitleid zu Ihnen biete 
ich Ihnen aber trogdem eine hochanftändige Summe. 
Hören Sie zu, was ich auf Diefes Blatt Papier ge- 
jchrieben babe. Kaufvertrag,“ las O'Connel. „Am 
heutigen Tage verkaufe ich an Herrn Daniel O'Connel 
mein am Golerid gelegenes Land mit der Goleridnäs 
famt allen Gerechtfamen für fünftaufend Dollars und 
befcheinige, die Summe fogleich empfangen zu haben.” 
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— Der Buchhalter legte das Blatt Papier auf den 
Tiſch. „Wenn Sie eine Setunde zögern, den Vertrag 
zu unterfchreiben, gebe ich zum. Sheriff und erkundige 
mich nach paffenderen Gelände.“ 

ALS Watjthone den Betrag von fünftaufend Dollars 
nennen hörte, bligte e3 in feinem Geficht wie Wetter- 
leuchten auf. Im nächften Augenblid ergriff er die 
geder, unterjchrieb den Kaufvertrag und ftedte die 
Geldnoten ein. „So,“ fapte er, vor Lachen nach Luft 
ſchnappend, „die Coleridnäs mit allem, was darum 
hängt, gehört Ihnen und eine Flaſche Wisly gebe ich 
noch obendrein zum bejten.” | 

O'Connel ſchob den Kaufvertrag forgfältig in feine 
Brieftafche. Er lehnte fidh weit auf feinen Stuhl zu- 
rü und ſchloß die Mugen. Jetzt hatte er das Glück 
eingefangen! 

Watſthone brachte eine Flaſche Wisky und füllte 
die Gläſer. In Durftigen Zügen leerten beide Männer 
fie mehrmals. 

„Da am Golerid fein Holz ift,” begann Watſthone 
nach einer Pauſe und wifchte fich bebaglich die Lippen, 
„jo können Sie doch dort auch fein Sägewerk einrich- 
ten. Zegt, wo Gie die Eoleridnäs bejigen, können Gie 
mir ja ohne Hehl mitteilen, was Sie mit dem Qand 
anfangen wollen.” 

Connel trant abermals einen Wisty. In dem 
Freudenrauſch, der ihn ergriffen hatte, befiel ihn eine 
tolle Zuft, zu fabulieren. Er ließ feine Gedanken nach 
dem Golerid hinausfchweifen und fah da3 große Gips- 
lager vor fidh. Nun wußte er, was er zu fagen 
hatte. Ä 

„Ich habe für das Sägewerk,“ erwiderte er überlegen, 
„nicht viel Holz nötig. Was fehlt, werde ich mir 
anderweitig heranholen. Aber den Gips brauche ich. 

1905. V. 10 
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Sch werde fein gewöhnliches Holz zurichten, jondern 
Runitholz. Das Holz wird zu Sägemehl verarbeitet, 
mit Gips und Filchleim vermengt und in Formen ge- 
preßt. Auf einen Drud mit den Formenpreiien jtelle 
ich ganze Stuhlbeine, Tiſchplatten, Schranfteile, Feniter- 
rahmen, Züreinfafjungen, Treppengeländer fir und fertig 
her. Die Sabrifate fommen in große Öfen und werden 
darin gebrannt. Es braucht nichts mehr gejägt, zu- 
gejchnitten, gehobelt oder gedrechjelt zu werden. Man 
leimt einfach die Teile aneinander. Der Fortfchritt ift 
ein ungeheurer. Verſtehen Sie da3? Ich werde draußen 
ein Stauwerk anlegen zum Einbau von Turbinen, die 
das Sägewerk und die ganze Majchinerie treiben. Ich 
werde großartige Brennöfen erbauen, drei, vier, fünf, 
ich weiß nicht wieviel. Ich jelbit habe die Erfindung 
gemacht. Das Patent ift in allen Staaten der Welt 
angemeldet. Einſtweilen aber werde ich da3 ganze 
Ufergelände mit fünf, jechs Fuß Felsgeftein auffchütten, 
um e8 vor den Überfchmemmungen zu fchügen. Es 
wird ein gemaltiges Unternehmen und ein koloſſales 
Gejchäft werden!“ 

Watſthone hatte der Flunferei mit offenem Munde 
zugehört. „Mifter O'Connel,” ftotterte ex ehrfurchtsvoll, 
„Sie jind ein großer Mann!“ 

„sa, das bin ich. Aber jet weijen Sie mir das 
Bett an. Ich bin zum Umfallen müde. Morgen gebt 
e8 draußen an die Arbeit!“ 

Eine halbe Stunde fpäter träumte O'Connel in 
dem einzigen Bett des hochangeſehenen Grandhotel 
London in buntem Durcheinander von einem Dugend 
Brennöfen, von Filchleim, von feiner Nelly, die er nun 
bald heiraten würde, von Gipsbrei, von den Ingenieuren, 
von Sägemehl und von dem Rieſengewinn, den er der 
Eifenbahngefellichaft abjagen wiirde. 


Novelle von Erich Ernſt Weber. 147 


SELL TEE FELL SAN SEAL STELL STEG TSTELH STEEL TEL RL R TELLER 


| 4. 
Als fih O'Connel am nächſten Morgen ziemlich 
ipät erhob und in das Gaftzimmer trat, fand er dort 
eine große Anzahl Männer mit Spighaden, Schippen 
und Spaten verſammelt. Watjthone Hatte noch am 
Abend zuvor feinen fpärlichen Gäſten den Verkauf 
feines Landes und die andere Neuigfeit mitgeteilt, daß 
am Golerid ein großes indujtrielles Etablijfement er- 
richtet, zuvor aber daS Terrain aufgefchitttet werden 
fole. Die Runde Hatte fich wie ein Lauffeuer durch 
Williampol verbreitet und alle Arbeitsluftigen nach 
dem Hotel London gelodt. D’Connel mar diefes An- 
gebot ganz willkommen, denn er hatte bei fich überlegt, 
daß er auf feinem Beſitz irgend etwas vornehmen müffe, 
um ihn dadurch in den Augen der Eifenbahngejfellichaft 
wertvoller zu machen und eine defto größere Abjtand3- 
fumme für die Überlaffung des Landes fordern zu 
Tönnen. Die Auffchüttung des Terrains war dag 
Nächftliegende. Hiermit arbeitete er der Eijenbahn: 
geſellſchaft geradezu in die Hände. Er wußte ja aus 
der Unterredung des Ingenieur Qutfchmann mit dem 
Direktor der Berfeverance, dat auch für den Eifenbahn- 
bau eine Erhöhung des Geländes nötig fein würde. Was 
er dann noch jpäter ausführen würde, Darüber war er 
fich allerdings noch vollftändig im unklaren. Ex bejaß 
von feinen Erſparniſſen noch viertaufend Dollars. Da- 
von konnte er geraume Zeit hindurch die Arbeiter be- 
zahlen und feinen Lebensunterhalt beftreiten. Er wählte 
dreißig Mann von den Anmefenden aus und zog mit 
ihnen nach dem Eolerid hinaus. 
est entwidelte fich Tag für Tag an der Eolerid- 
näs ein reges Treiben. Das erfte, was O'Connel an- 
ordnete, war, daß er Bäume fällen und fidh am Ein: 
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gang zu feinem Befig auf dem Abhang des Bergzuges 
ein Blockhaus erbauen liep. Das war fortan fein 
Gejchäftsfontor. Die innere Einrichtung wurde von 
Williampol bejorgt und ein langes Schild an dem 
Giebel angefchlagen, das in metergroßen Buchftaben 
die Aufichrift trug: Daniel O'Connel. Sägewerk und 
Kunſtholzfabrik Williaınpol-Eolerid. 

Sonft hatte der Beliger des angeblichen Groß: 
etablifjementS der Zulunft wenig zu tun. Er beauf- 
fichtigte die Arbeiter, die von den oberen Teilen des 
Bergrüdens Felsgeftein losſprengten, e5 auf das Ufer- 
gelände bis zur Coleridnäs jchafften, zerkleinerten und 
feitftampften. Aber er empfand trog des einjamen 
Lebens in feinem Blockhauskontor feine Langeweile. 

In der eriten Zeit war noch Watjthone öfters zu 
ibm herausgekommen. Seit aht Tagen war dies aber 
nicht mehr der Fall. Watſthone hatte fein Hochangefehe: 
nes Grandhotel für Hundertzwanzig Dollars an einen 
Einwohner von Williampol verlauft und war nad) 
St. Paul verzogen. Die ganze Unterhaltung und Ab: 
wechslung beftand jeßt für O'Connel darin, daß er 
fich an den Gedanten an das Eintreffen der Eifenbahn: 
ingenieure beraujchte, auf die er wartete wie eine Spinne 
im Neg auf die Fliegen, und daß er feiner geliebten 
Nelly jeitenlange Briefe fchrieb, in denen er ihr immer 
wieder beteuerte, wie ihm das Glüd nun unfehlbar 
in die Arme laufen müſſe. 

Er war gerade mit der Abfaflung einer folchen 
Liebesepijtel befchäftigt, al3 er einen Reiter auf fein 
Kontor herzureiten fab. ES war ein jonnenverbrannter 
Mann mit einem rötlichen Spigbart. O'Connel flug 
das Herz in heftigen Schlägen. War es ein Eijfenbahı- 
ingenieur, der die Strede durch das Goleridtal ver: 
meflen wollte? O'Connel trat in die Tür feines Kontors. 
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„Habe ich die Ehre,” fragte der Reiter und Hob 
den breitfrempigen Banamahut, „Mifter Daniel O'Con- 
nel zu fprechen?” 

„Sehr wohl,” entgegnete er und verbeugte ich. 

„Mein Name ift John Leaverton,” fagte der Fremde, 
flieg, ab und band das Pferd an einen Pfahl. „Ach 
tomme in Gefchäftsangelegenbeiten zu Ihnen.” 

„reten Sie, bitte, näher, Mifter Leaverton,” ver- 
jegte O'Connel liebensmürdig. Ohne Zweiſel dachte 
er, es iſt ein Eiſenbahningenieur. 

„Ich bin Bauunternehmer und lomme aus St. Paul,” 
fuhr der Fremde fort, als er in dem Kontor Platz ge⸗ 
nommen hatte. 

„Angenehm,“ ſagte O'Connel erwartungsvoll. 

„Ich habe gehört, daß Sie auf dieſem Terrain eine 
Kunſtholzfabrik anlegen wollen.“ 

„Gewiß, eine ſehr große.“ 

„Zu der Sie Brennöfen brauchen. Drei, vier oder 
fünf, wie man mir gefagt hat. Meine Spezialität ift 
die Erbauung von Brennöfen, und zwar von Ringöfen.“ 

O'Connel war auf das tiefite enttäuscht. „Woher 
fennen Sie meinen Plan?” ftieß er endlich bervor. 

„Mein alter Freund Watjthone Hat mich in 
St. Paul befucht und mir Ihre Abficht mitgeteilt.” 

O'Connel ſchoß das Blut in den Kopf. Wer hatte 
dem alten Schwäßer Watſthone den Auftrag gegeben, 
von feinem Unternehmen zu fprechen und ihm Bau: 
unternehmer für Ringöfen auf den Hals zu feiden? 
Was jollte er dem Mann jetzt antworten? Daß er 
fein Geld für den Bau Habe? Daß er überhaupt gar 
nicht daran denfe und die ganze KRunftholzfabrik nur 
eine leere VBortäufchung von ihm fei? Er fam fich vor 
wie ein Schulfnabe, der vom Lehrer bei einem dummen 
Streich ertappt worden war. 
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„So weit ift die Sache noch nicht, Mifter Leaverton,“ 
ftammelte er, nur um etwas zu |prechen, verlegen. 

„Aber früher oder fpäter müffen Sie doch die Ofen 
haben.” 

Die Unterhaltung ftodte. O'Connel war e3, als 
ob ihm die Kehle zugedrüct würde. Wie war er über- 
haupt auf die tolle Idee von dem Kunftholz und den 
Brennöfen verfallen? Wenn er diefe unliebfamen Folgen 
vorausgeahnt hätte, hätte er nie einen Ton darüber 
verlauten laffen. Aber antworten mufte er dem Bau- 
unternehmer doh. Er erhob fich fchwerfällig, ging 
zu einem Tiſchchen im Hintergrunde des Zimmers und 
füllte fich einen Wisty in ein Glas. Der hatte ihm 
bisher immer gute Dienfte geleiftet. Auch jekt brachte 
er ibm Hilfe. 

„Das Verhältnis ift fo, Mifter Leaverton,“ wandte 
er fih zu dem Angeredeten um, „ich bin zwar der Er- 
finder des Kunftholzes, aber das Geld zu dem Bau 
der Brennöfen gibt ein jtiller Gejchäftsteilhaber. ber. 
Mit dem müßte ich alfo erft Rückſprache nehmen.“ 

„Wieviel Ofen brauchen Sie?“ 

„Drei.“ 

„Die würden ungefähr fünfzigtaufend Dollars Toften. 
Wenn Sie mir bei der Grundlegung der Öfen zwanzig- 
taufend Dollars anzahlen, fo würde ich den Reft erft 
nad) der Fertigitellung verlangen.“ 

„Ihr Anerbieten ift erwägenswert. Ich werde es 
‚meinem Kompagnon unterbreiten. Sft er einverftanden, 
fo fehreibe ich SHnen in Furzem nach St. Paul.” 

ALS fich der Bauunternehmer verabfchiedet hatte, 
ftüßte O’Connel den Kopf in die Hände. Geld, Geld, 
Geld, grübelte er, das war es, was er brauchte! Denn 
es mar ja offenbar, je mehr er auf feinen Gelände 
baute, eine deſto größere Entjchädigung mußte ihm die 
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Eiſenbahngeſellſchaft bemilligen, damit er fein groß: 
artige8 Unternehmen rüdgängig machte und ihr das 
Land abtrat.e Bauen, bauen, bauen! mußte feine 
Loſung fein. Wenn er zwanzigtaujfend Dollars hatte, 
fo fonnte er in Kürze das Biers und Fünffache damit 
verdienen. Aber woher folte er fich die Summe ver- 
ichaffen? Bon einem Belannten? Wer follte ihm die 
Summe zu einem jo feden Wagni3 wie dem gungen 
leihen? 

Er fann und fann, aber fein Helfer erjchien ihm. 
So nahe dem Glüd auf den Ferſen zu fein und e3 
doch. nicht beim Schopf paden zu nennen! WBlöglich 
fiel ihm der Name Greenfield ein. Hatte der Bankier 
nicht zu ihm, al3 er den Betroleumdiftrift zu nennen 
verweigert hatte, gejagt: „Wenn Sie wieder einmal 
von einem gemwinnverjprechenden Unternehmen Kenntnis 
haben, fo vertrauen Sie fih mir an. Ich bin immer 
der Mann, der auf eine Nummer fegt, die ein Treffer 
zu werden verjpricht.” — O'Connel lächelte felig vor 
fich hin: Greenfield, Greenfield, der war der Retter in 
der Not. — 

Schon am nächſten Nachmittag ließ fich der Bud; 
halter von Williampol nach Dearbury fahren, wo er 
den Zug nach New York beitieg. Wie er vermutet hatte, 
traf er den Bankier am anderen Tage zur Stunde der 
Hauptmahlzeit wirklich in dem Penſionshaus an, in 
dem er jelbjt gefpeift hatte. 

„Oha!“ rief Greenfield, al3 er ihn erblickte. „Wo 
haben Sie fih fo lange verfrodhen, O'Connel? Ich 
glaubte fon, Sie wären nah Irland zurückgewandert, 
um dort — Ihr Glück zu machen.” 

„Rein,“ ermwiderte O'Connel frisch und fekte fich 
an dem Tiſch nieder, „in Irland läge mir das Glüd 
zu entfernt. Sch Habe es näher. Und Gie, Mifter 
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Greenfield, follen daran teilnehmen.” Dann erzählte 
er dem Bankier in furzen Worten den Anlauf des 
Eoleridgeländes, die Abfichten der Eifenbahngejelljchaft 
und das Anerbieten des Bauunternehmers. „Sich habe 
alfo zwanzigtaujend Dollars nötig,“ ſchloß er. „Ich 
verpflichte mich, Syhnen das Doppelte zurücdzuzahlen, 
fobald ich meinen Befig an die Eifenbahngefellichaft 
verlauft habe. Es fann vielleicht nur noch einen Monat 
dauern, bis die Ingenieure, Die die Strede vermefjen, 
am Golerid angelangt find, vielleicht auch zwei Monate, 
ein Bierteljahr oder noch länger, aber tommen muß 
mir eines Tages die Eijenbahngefellichaft. Das fteht 
jo feft wie die Littleblueberge. And abzapfen werde 
ich die Eifenbahngefellfchaft gehörig. Unter hundert: 
tauſend Dollars verkaufe ich mein Land nicht. Außerdem 
müffen Sie mir Entfehädigung geben für die Ringöfen, 
die ja wieder abgebrochen werden müſſen, für die Nicht: 
ausnugung meiner Erfindung, die ich dann nicht mehr 
ausführen fann, und fehließlich für das Gipslager, das 
doch, fobald es von einer Eifenbahn berührt wird, einen 
enormen Wert erhält.“ 

„Hm, hm,” machte Greenfield, „nicht übel! — Gie 
find alfo überzeugt, daß die Eiſenbahngeſellſchaft das 
Land unbedingt haben muß?” —- 

„Durchaus,“ verficherte O'Connel beftimmt. Er 
entnahm den Kaufvertrag mit Watfthone feiner Brief- 
tafche und fob ihn Greenfield hin. „Würde ic) fonft,“ 
fuhr er fort, „von meinen fauren Erfparnifjen fünf- 
taufend Dollars in das Land geftedt haben, ganz ab- 
aefehen von den Ausgaben für die Auffchüttung des 
Terrains? Schlüge meine Vorausfegung fehl, fo wäre 
ich ein verlorener Mann, und mein Glüd ginge auf 
ewig in Scherben. Meine arme Nelly würde —“ 

„O Connel,” unterbrach ibu Greenfield, „Sie find 
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vielleicht doch ein Gefchäftsmann. Gut, ich werde die 
zwanzigtanfend Dollars ristieren. Ich werde fie Ihnen 
nachher in meiner Wohnung aushändigen.” — 

Zwei Tage jpäter befand fich O'Connel wieder in 
feinem Blodhausfontor am Colerid. Er Hatte noch von 
New Por? aus an den Bauunternehmer Leaverton in 
St. Paul gefchrieben, daß er auf das ihm gemachte 
Anerbieten eingebe und die Erbauung von drei Ring- 
Öfen in Auftrag gebe. Eine Woche darauf rücdte Leaver: 
ton mit hundert italienifchen Maurern am Colerid ein. 

Eine fieberhafte Bautätigkeit entfaltete fich jet auf 
dem Goleridgelände. Es murde Felsgeſtein auf der 
Höhe des Bergzuges gebrochen, der Boden ausgefchach- . 
tet, Mörtel zubereitet, der Grund für die drei Öfen 
gelegt und dann Schicht um Schicht aufgebaut. — 

Zwei Monate waren feit dem Beginn des Baues 
verflojjen. Drei gewaltige Ringwälle, die fon bis 
über Manneshöhe emporgemwachfen waren, erhoben jich 
auf dem jchmalen Uferjtreifen. Es ſchien, als folte eine 
mittelalterliche Stadtmauer mit drei trotzigen Baftions» 
türmen entftehen. 

Anfangs Hatte fidh O'Connel über den fchnellen 
Fortgang des Baues erfreut die Hände gerieben. Je 
höher aber die Öfen ftiegen, deſto bedrüdter und un: 
ruhiger wurde er. Immer waren die Vermeljungs: 
ingenieure noch nicht zu fehen. Sollte man doch noh 
eine andere Weiterführung der Eifenbahnftrede be- 
ichlofjen haben? Wie follte er dann an Greenfield 
die geliehenen zwanzigtaujend Dollars zurüdbezahlen? 
Und wie lange würde e3 noch dauern — und die Öfen 
waren fertig! Danu verlangte der Bauunternehmer den 
Reſt von dreißigtaufend Dollars. Und dann war nicht 
das Glüd, wohl aber das Ende mit Schreden genaht! 

Smmer weiter fchritt der Bau voran. Eines Nach: 
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mittags, als O'Connel eben wieder bei fich voll Bangig- 
feit überlegt Hatte, daß in nicht viel mehr als einem 
Monat die Öfen fertiggeftellt fein würden, hörte er 
Pferdegetrappel. Er eilte an das Fenſter feines Kontors. 
Vier Reiter näherten fich feinem Beſitz. Die beiden bin» 
teren, anscheinend die Diener der beiden vorderen, hatten 
ihren Pferden Stangen und Holzgeſtelle aufgepadt. 
Einen Augenbli ſchwand Connel beim Anblid der 
Reiter faft das Bemußtfein. Die Entjcheidung war da, 
die VBermejfungsingenieure waren gekommen! 

ALS die beiden vorderen Reiter vor dem Blockhaus 
angelangt waren, hielten fie überrafcht inne. 

„Was ift denn da3?” fagte der eine und las das 
Firmenfchild. „Daniel O'Connel. Sägewerk und Runft- 
holzfabrik Williampol-&olerid ?* 

„Da flag doch ein Donnerwetter drein!” ant- 
wortete der andere und breitete einen Plan außein- 
ander. „Hier ift feine Spur von einem induftriellen 
Etabliffement vermerkt. Das muß aus der Erde Her- 
vorgezaubert worden fein.” 

D’GConnel fritt aus dem Kontor zu den Keitern 
hinab. „Mein Name ift Daniel O'Connel,” fagte er 
gewichtig. „Was mwünjchen die Herren?“ 

„Hier durchzukommen,“ antwortete der eine der 
Reiter. „Wir find die Ingenieure, die die neue Eifen- 
bahnſtrecke vermeſſen wollen.” 

„Die neue Eiſenbahnſtrecke?“ fragte O'Connel erſtaunt. 
„Soll ſie etwa über mein Gelände hier gelegt werden?“ 

„Gewiß. Auf alle Fälle.“ 

„Und was ſoll aus meinen Brennöfen werden?“ 

„Die werden wieder abgeriſſen. Wir müſſen hier 
durch, ob Sie wollen oder nicht.“ 

„Ehe hier die Bahn durchgelegt wird, muß ich eine 
Leiche ſein,“ antwortete O'Connel hart. „Aber,“ fügte 
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er freundlicher Hinzu, „iteigen Sie ab, meine Herren, 
und kommen Sie in mein Kontor. Ich denfe, wir 
werden unfere Angelegenheit bei einem guten Glas 
un ur az können.“ 

Dei Woten jpäter jaß der Bantier Greenfield in 
feinem Kontor und las Die eingelaufene Morgenpoft. 
Er öffnete den lebten der eingegangenen Briefe, der . 
den Pojtjtempel Williampol trug. Als er ihn überflog, 
ftußte er. Dann meiteten fich feine Augen, er fpigte 
den Mund, flug mit der Hand fallend auf den 
Pultdeckel und las den Brief unter einem fchmunzeln: 
den Lächeln nochmals. Der Brief lautete: 

„Teurer Mifter Greenfield! 

Hierdurch beehre ich mich, Ihnen mitzuteilen, daß 
ich vor einer Stunde meinen Befig am Colerid mit 
allem Zubehör an die’ Eijfenbahnbaugefellichaft Ber: 
feverance verkauft Habe. Die mir geliehenen zwanzig: 
taufend Dollars, ſowie der gleich hohe Verdienſt, der 
auf Sie entfällt, jtehen yhnen zur Verfügung. Man 
verfuchte in den Verhandlungen anfänglich meine Forde- 
rung durch die Drohung herabzudrüden, daß man, wenn 
ich den Preis nicht ermäßigte, die Vittleblueberge unter: 
tunneln oder umgehen werde. Darauf habe ich erwidert, 
diefe Bahnanlage würde der Perfeverance immer noch 
vierhunderttaujend bis fünfhunderttaufend Dollars mehr 
foften, als wenn die Strede über mein Gelände gelegt 
und mir dafür zmweihunderttaufend Dollars gezahlt 
würden. Dieje fachmännijche Abjehägung verblüffte und 
wirkte. Man bat mir alfo zmeihunderttaufend Dollars 
bewilligt. Meine Nelly babe ich fchon vor vierzehn 
Tagen telegraphijch aufgefordert, nah New York zu 
tommen, da wir uns Mitte nächlten Monats verheiraten 
werden. Gie ſchwimmt jeßt fchon auf den Ozean. Ich 
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lade Sie, Mifter Greenfield, zu unferer Hochzeit hier- 
mit herzlichjt ein. 

Vielleicht wird e3 Sie auch interefjieren, etwas von den 
Petroleumbohrungen Hooleys, meines früheren Chefs, 
und Whitakers zu hören. Ich habe vor kurzem in Erfah- 
rung gebracht, daß man zwar nicht auf Petroleum, wohl 
aber auf eine Schlammquelle geftoßen ift. Die Bohrungen 
find eingeftellt, und gegen dreihunderttaufend Dollars 
fruchtloS verpuddelt worden. Gie fehen, recht kluge Köpfe 
können auch einmal recht dumm handeln. Das Glüd, da8 
mir zu teil geworden ift, erachte ich als eine Belohnung 
für meine Treue gegen Hooley und meine Ehrlichkeit, 
die mih damals Ihr Anerbieten zurückweiſen ließ. 

In einigen Tagen treffe ich jelbjt in New Port ein, 
wo ich am Erften nächlten Monats ein Bureau im Auf: 
trage der Berjeverance in der unten angegebenen Straße 
eröffne. Denn die Gefellfchaft wird den Abbau meines 
früheren Gipslager3 am Golerid in Angriff nehmen. 
Mit dem Bertrieb der Gipsausbeute bin ich betraut 
worden, da ich mir bei dem Verlauf meines Geländes 
kontraktlich ausbedungen habe, als Gejchäftsleiter für 
zehn Jahre mit einem jährlichen Gehalt von zehn: 
taufend Dollars angeftellt zu werden. 

Sm übrigen bin ich noch immer derjelbe Menfch 
wie früher. Nur trinke ich jegt jeden Morgen einen 
Wisky. Aber nur einen einzigen, wogegen auch meine 
Nelly Hoffentlich nicht3 einzuwenden haben wird. 

- Bis zum Wiederfehen mit freundfchaftlichen Gruß 
hr unendlich glücklicher 
Daniel O'Connel. 
Welt-Gipswerke Williampol-Colerid. 
Hauptgeſchäftsſtelle: NewYork, Brooklynſtreet 101---15.” 
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Cin vierbändiges Genie. 
Aus einem Affenleben. 


Von Lothar Brenkendorf. 
mit 4 Jlluftrationen. =D (Nachdruck verboten.) 


r führte den nicht jehr gefchmadvoll gewählten 

Namen „Konjul” und unterjchied fich, abgejehen 
von Bekleidung und Gebaren, äußerlich in nicht3 von 
einem gewöhnlichen Schimpanfen. Er hatte den ver: 
jchwindend kurzen Hals, die langen oberen Glied- 
maßen, den mulftigen Mund, die großen Ohren und 
die platte Nafe feiner Gattung. Nur in dem Blid der 
Eleinen Augen war nah der Verficherung aller, die ihn 
während feines Erdenmwallens nähergetreten, etwas nad- 
denklich Träumerijches, das auf eine höher entwickelte 
Intelligenz hindeutete. 

Und einer folchen durfte Konful fih in Wahrheit 
rühmen. Wohl mwar er nicht der erite aus dem 
Affengefchleht, den man aufrecht in wmenfchlicher 
Kleidung einherjtolzieren, mit Meſſer und Gabel von 
einem Teller effen und ähnliche, bei einem Tiere 
einigermaßen erjtaunliche Vorrichtungen ausführen fab, 
aber was ihn zu einem Genie unter jeinesgleichen 
machte, war die Tatjache, daß feine Kunftfertigkeiten 
nicht das Ergebnis einer mühjamen Drejjur, jondern 
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lediglich die Außerungen einer Beobachtungs- und Nach 
ahmungsgabe waren, mie fie fich felbjt unter den ge- 
jcheitejten Affen nur felten finden dürfte. 

Es war zulegt in der Tat dahin gelommen, daß 
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Konſul bei der Lektüũre. 


dieſer vierjährige Schimpanſe nicht nur Haltung und 
Bemegungen, fordern zu einem guten Teil auch die 
Lebensgemohnheiten eines menfchlichen Weſens an- 
genommen hatte, und zwar in einem Maße, das ihn 
zu der Sehenswürdigkeit machte, al3 die er denn auch 
in der Welt herumgeführt wurde. 

Den größeren und wohl auch glücklicheren Zeil feines 
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Lebens Hatte Konful jenfeitS des großen Waſſers, 

zu Coney-Island bei New York, zugebracht, wo er von 

feinem Eigentümer Frant C. Boſtock, dem Beſitzer vieler 

ZTierjeltenheiten, in richtiger Erkenntnis feines Wertes 
mit ganz bejonderer Fürſorge behandelt wurde. 

Man Hatte ihm eine Wohnung zugemiefen, um die 
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Jm füßen Nichtstun. 


Hunderttaufende aus dem Menjchengejchlecht ihn hätten 
beneiden können, ein Quartier, darin es an nichts fehlte, 
was felbft des anjpruchsvolliten Affen Herz fih mün- 
jhen mag. Und in diefer luxuriöſen Umgebung ent- 
widelten fih die geiftigen Eigenschaften Konſuls zu 
einer ungeahnten Höhe. 

Ein intelligenter jugendlicher Neger, den man ihm als 
Wärter und Spielgefährten beigegeben, und von dem 
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er bis zu feinem Tode ganz unzertrennlich war, wurde 
fein, leuchtendes Vorbild. Bon ihm lernte er, wie man 
fich mit Anftand in menfchlicher Kleidung bewegt, wie 
man mit Grazie Mejjer und Gabel führt, wie man fich 
den Anfchein gibt, aufmerkſam in einen Buche zu lejen, 
und wie man fih die Langeweile mit einer Bigarre 
oder Zigarette vertreibt. | 

Bon irgendwelcher Dreſſur war dabei niemals die 
Rede. Der kluge Schimpanfe ahnıte eben einfach nach, 
was ihn an dem Gebaren feiner Umgebung interefjierte, 
und gelegentliche Rückfälle in feine tierifchen Gewohn— 
beiten fehienen ihn ſelbſt nachträglich jene nat mit Be- 
ſchämung zu erfüllen. 

Einen befonders jchlagenden Beweis hochentwickel— 
ten Verjtändnifjes für die Segnungen menfchlicher Rul- 
tur lieferte er aus Anlaß einer Erkrankung, die felbft 
zweibeinige Gejchöpfe nicht immer im Lichte höherer 
Weſen erjeheinen läßt. 

Sehr unzweideutig hatte er eines Tages zu ertennen 
gegeben, daß fein ſonſt vorzügliches Gebiß plößlich der 
Sig heftiger Schmerzen geworden fei, und eine ärztliche 
Unterfuchung, die er fich geduldig gefallen ließ, ergab 
die Notwendigteit, Drei der mächtigen Badenzähne zu 
entfernen. 

Nicht ohne Bangen fah man der Operation ent- 
gegen. Eine Narkotifierung exfchien nicht vätlich, und 
bei den immerhin jehr vefpeftablen Körperkräften des 
Schimpanjen mußte man fih auf den heftigften Wider- 
ftand gefaßt machen, jobald er die fürchterliche Zange 
an feinem jchmerzenden Bahne fühlen würde. Nicht 
weniger al3 ſechs Perſonen traten deshalb zur Aſſiſtenz 
des Bahnarztes in Aktion. Aber fie erwiefen fih als 
vollfommen überflüffig, denn nahdem der erjte Zahn 
entfernt worden mar, jprang der Affe zwar von feinem 





Konful als Sportsmann. 
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Marterftuhle auf, doch nur um den Operateur dankbar 
und zärtlich zu lieblofen, wie er e8 jonft nur mit feinem 
jungen Negerfreunde tat, und ohne erft eine Auffordes 
rung abzumarten, feste er fich dann wieder zurecht, um 
auch die beiden anderen Störenfriede ohne alles Gträu«- 
ben entfernen zu laffen. 

Solange er in Amerifa meilte, war Konſuls Ge- 
jundheit jtet3 eine ausgezeichnete. Er aß und trant mit 
vortrefflichem Appetit, nahm täglich fein Erfrifchungsbad 
am Seegejtade und erholte fich in einem zehn: big vier- 
zehnftündigen Schlunmer von den Anftrengungen feines 
Sybaritenlebeng. 

Gein Unglüd aber wollte, daß menfchlicde Gewinn: 
ſucht fich feiner bemächtigte, und daß man aus feiner 
Klugheit Kapital zu flagen beichloß. Der arme Ron: 
ful wurde an einen Schaufteller verpachtet und mußte, 
nachdem fein Leben bei einer magemutigen Gefellfchaft 
febr hoch verfichert worden war, die Neife über das 
MWeltmeer antreten. Als Paſſagier der erjten Kajüte 
legte er fie bei leidlichem Wohlbefinden zurücd und be: 
gab fich zunächit nach Pari, wo er in einem der vor: 
nehmjten Hotels Wohnung nahm und die Bewohner 
der franzöfifchen Hauptjtadt bei feinem erjten öffent- 
lichen Auftreten in helles Erftaunen jeßte. 

Geine drollige äußere Erfcheinung — er hatte ganz 
das Ausſehen eines nachdenklich veranlagten alten Ir— 
länders — fein mürdevolles, geſetztes Weſen und die 
gelafjene Selbjtverjtändlichfeit feines Gebarens unter: 
Ichieden ihn auf den erjten Blid von allen drefjierten 
Affen, die man bisher gejehen hatte. 

Er lenkte fein kleines Automobil mit der Gefchid- 
lichfeit eines Chauffeurs, jpeifte mit dem Behagen 
eines Seinjchmeders, teilte mit der Herablafjung eines 
Grandfeigneurs feine Händedrüde aus und nahm, wenn 
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er am Klavier fab, mit geradezu übermältigender Komik 
die Manieren eines Virtuofen an, ohne daß er dabei nur 
ein einziges Mal der VBerfuchung unterlegen wäre, feiner 
Affernnatur nachzugeben und „vierhändig” zu fpielen. 
—Innerhalb weniger Tage war er der Liebling der 
Pariſer und das Gejpräch des Tages geworden. Aber 
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Ein „vierhändiger“ Virtuofe. 


kontraktliche Verpflichtungen riefen feinen Herrn nach 
London und fpäter nach Berlin. 

Wohl wurde e3 ein Triumphzug für Konjul, aber 
gleichzeitig auch ein Todeszug. Dem Nebeldunjt der 
Themjeftadt mar feine Ronftitution nicht gemachjen, 
und bei der Ankunft in Berlin trug er den Keim der 
verderblichen Krankheit, die früher oder jpäter das 
Schickſal aller nah Europa verpflanzten Affen ift, be: 
reits in der Bruft. 
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Mit der Tapferteit und Ergebung eines Philofo: 
phen hielt ex fich noch eine Zeitlang aufrecht, zeigte 
fich Abends in einer Zirkusarena dem jubelnden Pu- 
blikum und nahm nach der Vorftellung im Speifefaal 
eine3 vornehmen Reftaurants feine Abendmabhlzeit, wo⸗ 
bei er nur febr felten eines der gefüllten Champagner: 
gläjer zurüchwies, durch die feine Verehrer ihm ihre 
Bewunderung zum Ausdrud zu bringen trachteten. 
Es gibt glaubmwürdige Zeugen, die den Schimpanfen 
wiederholt mit einem veritablen „Affen“ gejehen haben 
wollen. Dieſe ausfchweifende Lebensweiſe, an der jchon 
fo manches verhätjchelte Genie zu Grunde gegangen 
ift, mag denn auch das Schicdjal des armen Konful 
mwejentlich bejchleunigt haben. 

Er ftarb trog jorgfältigfter ärztlicher Behandlung 
nach einem Kranfenlager von wenigen Tagen an der 
Zungenentziindung. Aber er bewahrte bis zum legten 
Angenblid die gefaßte und mürdevolle Haltung, die 
ihn fo hoch über alle Vierhänder feiner Gattung er- 
hoben hatte. 

Auf den telegraphijch Tundgegebenen Wunſch feines 
trauernden Befier3 wurde er ausgeitopft, und ein paar 
Tage lang pilgerte ganz Paris, wohin man die trau: 
rigen Überrejte de3 vor wenigen Wochen erft in jtroßen- 
der Lebenzfülle von feinen Freunden Gejchiedenen ge- 
bracht, zu dem ausgeftopften Schimpanjen wie zu dent 
öffentlich aufgebahrten Leichnam irgend eines großen . 
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Eine Weihnachtserzählung aus den Bergen. 
Von Otto Behrend. 


— 
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N: war noch ein Iuftiger Nachmittag im Atelier 

gewejen, während der graue Dezemberhimmel jich 
über den Dächern fpannte. Einen ganz bejonders 
guten Kaffee hatte das Lenerl ihrem Hermann auf 
der ſummenden Majchine gekocht und viel Kuchen das 
zu aufgetijcht, von dem fie allerdings felbft das meijte 
najchte, denn Süßigkeiten aß fie für ihr Leben gern. 
Dann war noch der lange Witter und der Türk ge- 
fommen, den fie jo nannten, weil er zu Haufe jtet3 
einen roten Feß jchief auf dem Kopfe trug, und das 
Lenerl hatte die Flafche Sizilianerwein aug der Ede 
neben der Kommode hervorholen müffen. Unter fröh: 
lichem Geplauder und Scherzen ftießen fie miteinander 
an, aber die eine Flaſche reichte nicht weit. Das Lenerl 
mußte die vier Treppen bHinunterjpringen über die 
Straße in die Filiale der Weinhandlung und zwei 
Flaſchen KRaiferjett holen. Der perlte noch ganz anders 
in den Gläfern, die Wangen vöteten fih. 

Das Mädchen fap neben ihrem Maler, der den 
Arm um ibre Schultern gelegt hatte. 
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„Gelt, Hermann, du fahrft mir gejund?“ Gie jtrich 
ihm dabei mit der Hand über das furzgefchorene Haar 
und fab zu ihm nieder. 

„Ru natürlich,” entgegnete er, zu ihr aufblidend. 

„Und vergißt nit ganz auf mich bei deinen Leuten?” 

„J wo werd’ ich! — Mein Lenerl vergeffen!” Er 
drüdte fie an fich. 

„Profit, Witter, wir trinten mittlerweile eins,” fagte 
der Türk, nachdem er den blauen Rauch feiner Biga: 
rette weit von fih geblafen hatte. | 

Die Gläfer Langen zufammen. 

„Schaut’3 nit daher, ich muß Abfchied nehmen von 
meinem Hermanderl,“ jprach das Lenerl und drüdte 
dem bübjchen, frifchen jungen Mann einen heißen Rup 
auf den Mund. „Iſt's denn gar jo weit bis nach dem 
Oldenburg?” 

„Morgen mittag bin ich zu Haufe.” 

„And vergißt nit ganz auf mich?” 

„Aber Lenerl — Weihnachten dich vergefjen!” Er 
legte beide Hände auf ihre Schultern und hielt die 
jugendlich flante Geftalt in Armesmeite von fich, fie 
mit vollem Blide betrachtend. „Mein Braunauge!” 

„Das wäre ein Bild,” fprach der lange Witter. 

Der Türk zog ſchon mit gemwandter Hand feine 
Striche auf einem auf dem Tijch liegenden Briefum: 
flag. „Und ‚Ob ich dich Liebe!‘ miürde ich darunter: 
jeben,” ſagte er. 

„Was redet ihr zwei da?“ fragte das Lenerl, den 
Kopf wendend. 

„Nichts, was dih angeht, Fraßerl.* 

„O du —“ | | 

„zenerl,’ jagte Hermann Hagen, „Hol mal den 
großen Karton, der im Nebenzimmer fteht, der gejtern 
morgen gebracht wurde.” 
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„Mit deim nenen Anzug?” 

„Sud nah, was darin ift.” 

„Am End’ gar —?” Sie fah ihn fragend an, dann 
wurde fie ungeduldig, rip fich los und eilte in3 Neben- 
zimmer. Die drei jahen ihr nach, Hagen hatte fich er: 
hoben. 

Da ertönte ein heller Sgubelfchrei, man hörte den 
Dedel des Kartons zu Boden poltern, und gleich dar- 
auf fam das Lenerl jauchzend wieder zur Tür herein 
gejtürmt, einen roten Abendmantel ſchwingend, der mit 
glänzender grauer Seide gefüttert war. 

„O du Lieber, du Guter!” Ganz außer fich warf 
fie jich in die Arme des Malers. Aber zitternd vor 
übergroßer Freude entzog fie fich ihm alsbald wieder, 
und huſch! lag der Mantel auf ihren Schultern. Einiges 
Zupfen mit den Händen, ein paar Rude mit den Shul- 
tern, während fie zugleich vor den Spiegel trat — fie 
hatte das fchon gelernt, feit fie in der Stadt war. 

„O du mei, du mei!” Gie war vor Entzüden' 
ganz närrifeh, als fie fih in dem herrlichen Mantel 
erblickte, daS zierliche, mutmillige Lockenköpfchen fo ted 
dem Pelzbejat des Halskragens aufgejeßt. 

Ten hatte fie fich ſchon den ganzen Winter ge: 
wünjcht, mit heimlichem Neid Hatte fie immer die vors 
nehmen Damen in den prächtigen Abendmänteln anz 
gefchaut, während fie im einfachen Jakett ging, aber 
viel Darüber geredet hatte fie nicht. Ihr Hermanderl 
oder ihr Manderl, wie fie ihn auch kurzweg nannte, 
jchentte ihr jo wie fo fehon viel. Freilich) malte er da- 
für ja nad) ihr und fagte immer, wie viel ihm das 
wert fei, und fie war auch ganz ftolz darauf. Aber 
den ſchönen Mantel war das doch nicht wert — 
da3 glatte rote Tuch! Liebfofend ftrich fie darüber 
bin. Der Belzbefag und innen lautere, blante Seide 
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— 0, das veritand fie fchon! Aber die wagte fie faum 
anzufajjen. 

Sie wollte den Mantel gar nicht wieder ablegen, 
Ipazierte im Atelier vor den Freunden auf und ab, 
flog dann wieder ihrem Hermann um den Hals, und 
ſchließlich zog fie ihn mit fih und hüllte ihn mit in 
den weiten Mantel ein. Und fie verftecdten die Köpfe 
im Belzbefag und wiſperten zufammen. | 

Der Tür? trällerte ein Liedchen, Witter, weit im 
Stuhle zurüdgelegt und die langen Beine vorgeitredt, 
jchnippte Beine Stüdchen zerbrödelter Paftellitifte nach 
den beiden. Aber die waren nicht zu ftören. 

„Und nun, Schaterl” — Hagen machte fih fanft 
frei — „ich glaube, e8 wird Beit, ich darf den Bug 
nicht verpajjen.” 

„sch laff dich nicht.” Sie padte ihn an den Armen. 

„Ich muß, Lenerl — fei vernünftig! In vierzehn 
Tagen bin ich wieder da.” 

„Bierzehn Täg —“ Das Mädchen ftarrte auf ein: 
mal ganz trübfelig vor fich Hin. 

„Die vergehen wie im Fluge, und dann fommt die 
Nedoutenzeit. Da tanzen wir, mo nur was log ift.” 

Aber auch diefe verlodende Ausficht machte feinen 
Eindrud aufs Lenerl, das fih Doch jonit fo gern von 
den Redouten hatte erzählen laffen und gar nicht die , 
Reit ihres Beginns hatte erwarten können. Fürs Tan- 
zen ließ fie ihr Leben. Doch das Mädchen war mie 
ausgemwecjelt. Gie ſtand jinnend. 

„Ich mein’, du ſolltſt Heiligabend mit mir feiern,” 
fagte fie dann plötzlich. 

„Aber Kind“ — es klang febr vorwurfsvol — „id) 
muß Doch zu meinen Eltern. Das weißt du doch. Viel 
lieber bliebe ich ja bei dir, duch was follte ich ihnen 
wohl fchreiben ?“ 
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„Dak du frank bijt,” fam e3 fchnell heraus. „Kannſt 
ja jchreiben, daß e8 nir Schlimmes ift, nur folltft du 
nit reifen bei dem’ vielen Schnee, hätt’ der Doktor ge- 
jagt,“ fekte fie Hinzu. „Der Herr Witter bleibt ja auh 
bei der Mizzi, und der Türk fahrt auh nit.” 

„Sei mal vernünftig, Zenerl. Du weißt doch, der 
Zange ift erft feit ein paar Wochen wieder bier, und 
für Wehnert ift die Reife viel zu weit nach Königsberg.“ 

„Du feierjt halt mit uns, Lenerl,“ rief Witter. 

„J mog net.” Gie verfiel num völlig in ihren 
beimifchen Dialekt. 

„Aber Lenerl, hör einmal” — Hagen nahm fie bei 
der Hand — „ed war doch alles fo abgejprochen. Du 
feierft mit bei dem Langen —“ Er redete weiter auf fie 
. ein, die Freunde gaben ihr Teil dazu, und das Lenerl 
war fchließlich immer zu überreden, wenn fie auch plöß- 
lich einmal ihre eigenen, oft halsftarrigen Gedanken 
herausſteckte. So mard fie auch jet wieder zufrie- 
den unter dem Zuſpruch der drei Freunde, freute fich 
auf das Weihnachtsfeft bei dem Langen und hatte 
auch wieder volle Freude an ihrem Mantel, der ihr 
als der fchönfte auf der Welt vorkam. 

Und in den Mantel begleitete fie auch ihren Her: 
mann — e mar Abend geworden — zum Bahnhof 
und gab ihm, alg die Schaffner jchon zur Abfahrt 
riefen, nah jchnellem Blid rechts und links den Ab- 
fchiedstuß, bevor er geſchwind in den Wagen Kletterte. 

„Auf Wiederjehen, Lenerl!” 

„Behüt dih Gott!" 

Der Zug rollte aus der Halle. 

Der lange Witter, der mitgelommen mar, hatte feine 
Scherze getrieben und ſchwenkte nun kräftig des Mäd— 
hens Arm, in dem fie ihr Zafchentuch flattern ließ. 

Aber das Lenerl war tapfer, es fchludte die Tränen, 
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die auffteigen wollten, hinunter und ging dann geduldig 
mit dem Langen. 

„Wollen wir gleich einen Chriftbaum mitnehmen?” 
fragte er, als fie bei einem Stande, wo Bäume feil- 
gehalten wurden, vorüberlamen. „Du kannſt ihn dann 
morgen mit der Mizzi aufpugen.” 

Das Mädchen nidte, blieb ſtehen und fah auf die 
Bäume. | 

„Eine richtige Tanne möcht’ ich gern haben,” fuhr 
ihr Begleiter fort, „die hält die Nadeln. Kennft du 
die? Du bift ja aus den Bergen. Ich möchte mih 
nicht anführen laffen.” 

„reili werd’ i eine Tanne tennen,” fagte das 
Mädchen langſam und ging fuchend zmwijchen den 
Bäumen þin. Da” — fie ftredte die Hand aus — 
„der da — a echte Weißtannen.” Sie ftreichelte die 
Zweige, mit Luft fog fie den frifchen, Träftigen Duft ein. 

Witter Faufte den Baum, der auh hübſch gewachſen 
war, und gab Auftrag, ihn gleich in feine Wohnung 
zu bringen. Als er weitergehen wollte, mußte er aber 
das Lenerl erft anrufen, denn e3 ftand ganz in Ges 
danten verloren. Dann aß fie beim Langen mit ihm 
und der Mizzi zu Abend, falten Auffchnitt und ein 
Bläschen Bier dazu. Erft hatte fie gleich wieder gehen 
wollen, darauf war fie doch geblieben und hatte fich 
dicht neben den Tannenbaum gefegt. Bald plauderte 
fie lebhaft, dann wieder veritummte fie und ſaß in 
tiefen Gedanten, während ihre Finger mit den Zweigen 
des Baumes jpielten. 

Endlich ging fie nach Haufe. Witter lobte noch ein- 
mal ihren herrlichen Mantel, al3 er ihn ihr um die 
Schultern legte; aber fie hatte faum acht darauf. Auch 
eine neidijche Bemerkung der Mizzi fchien fie gar nicht 
zu hören. 
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„Alfo auf morgen abend, Lenerl — um jech3 Uhr, 
wenn du nicht Vormittags fhon tommen und den Daum 
mit putzen millt.” 

„Sho recht.” Weiter fagte das Mädchen nichts, 
als e8 das Bimmer verließ. 

Auf der Straße ging fie eilig dahin, aber langfam 
umftrich fie noch einige Verlaufsjtände, wo die Tannen: 
bäume jebt zufammengebunden auf einem Haufen 
lagen. Schnee glißerte ringsum im Schein der elet: 
trifchen Lampen, über den hohen Reihen der Häufer 
flimmerten die Sterne. Liebkoſend ftrich fie mit der 
Hand über die Tannen. Ein bekannter Maler redete 
fie an, doch fie gab gar feine Antwort und lief wie 
gefcheucht nach Haufe. Bei einfachen Schneidersleuten 
batte fie ein Zimmer gemietet. — 

Das Lenerl war mitten in den Bergen aufgewachfen, 
am einfamen Lintſee. Das Gehöft ihres Vaters, eines 
erbgefejjenen Bauern, lag auf grüner, fteil anjteigender 
Wieſe am Fuße des wilden Safjengebirges. Dicht an 
der Umzäunung aus krummem, geipaltenem ARnüppel- 
holz begann der ernite Tannenmwald, der fih den ab- 
ſchüſſigen Hang hinauf erjtredte, mit lichten Inſeln 
mächtiger Buchen untermifcht, deren frifches Blätterdach 
fich Sommers weithin breitete; dann wurde die Waldung 
dünner, wo das Reich der Lärchen begann, und Die 
Latſchen bufchartig zufammengedudt bergauf krochen, 
big auch fie, wenige verwegene Genofjen ausgenommen, 
vor den gewaltigen, jchroff gen Himmel fich türmenden 
Ralkiteinmaffen Halt machten. Nur rauhes Gras 
mwucherte dort noch auf jchmalen Bändern, und wetter- 
‚harte, buntfarbige Blumen freuten fich am mwärmenden 
Strahl der Sonne. In minziges Erdreich der Fels- 
jpalten eingemurzelt, vedten fih auf ſchlankem Stiele 
die jamtmweichen Sterne des Edelweiß. Tort auch zogen 
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die Gemjen; tiefer unten mechjelten Hirſch und Reh 
durch den Wald. 

Ganz von Bergen umfäumt war der See, von den 
gemwaltigften Riefen im Süd und Weft, janfter mellte 
fich das Gebilde griinender, mit einzelnen Gehöften 
ducchjegter Almhänge im Norden, doch wo zuerjt am 
Morgen die Sonne erglühte, klaffte eine breite Lüde. 
Hier ging es in tief eingeſenktem Tale auf chlängelnder 
Straße abwärts in die Strubenau, dem nächlten größe- 
ren Dorfe, und weiter, immer abwärts, nach Eibenftein, 
dem freundlichen Städtchen, da3 fon der rußige 
Dampf der Lokomotive erreichte. 

Im See jpiegelten fih der Himmel, die Berge, 
der Wald; jmaragdgrün gleißte ein breiter Streif am 
Ufer, wenn nicht des Winters Eis ihn dedte, und blaus 
Schwarz, ſchwer wie Öl, lag feine Fläche an Zaren 
Tagen, tief, unerjfchaubar hier der an den Geiten fo 
Mare Grund — ein Juwel der majeftätifchen Einjam- 
feit, ein unergründliches Geheimnis. 

Nur des Sandhofbauern Gehöft lag auf den Wiefen 
nahe am Gee; außer ihm allein noch da3 Gafthaus zur 
Tanne, deffen Yenjterläden aber mit dem Herbft, wenn 
die legten Fremden abgezogen waren, fich ſchloſſen. 
Ein kleines Dorf, faum ein halbes Dugend Häuschen, 
lag einen Büchfenfchuß weit vom Südende längs der 
weiter ing Gebirge führenden Waldjtraße. 

Hier war das Lenerl aufgewachlen al3 dag ältefte 
unter feinen Geſchwiſtern, ein kräftiges und dabei doc) 
fchlantes, frifchrofiges Dirndl. Als fie größer wurde, 
hatte fie im Sommer oft im Bajthaus zur Tanne, wenn 
e3 viel zu tun gab, Hilfreiche Hand geleijtet, anfangs 
in der Küche, dann beim Bedienen der Gäfte. Das 
flinte, vefche Mädel war überall gern gejehen, es mußte 
ein Wort zu plaudern, und wer fich von den Stadt: 
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herren einen Scherz mit ihr erlaubte, der fonnte einer 
treffenden Antwort gewiß fein. 

Und das Mädel fah die ſchönen Kleider und Hüte 
und den bligenden Schmud der Damen; e3 hatte Sinn 
Dafür, und heimliche Sehnjucht begann ihm am Herzen 
zu nagen. Auch gar ſchön mußte e8 in der großen 
Stadt fein, wo man nicht3 fah, al3 jo Herrliche Sachen, 
und fie wohl auch Faufen fonnte. Da war es auch nicht 
fo einfam und ftil im Winter, wie im verjchneiten 
Haus am Berge, wo niemand viel redete, wo man oft 
tagelang fein „Grüß Gott” über die Lippen bringen 
fonnte. 

Manchmal war dem Lenerl ſchon aus fedem Munde 
zugerufen worden: „Romm mit, Lenerl — was willſt 
du bier dein Leben vertrauern, fo ein hübjches Mäd—⸗ 
. hen!” und das Mädel hatte nicht ungern in die bligens 

den Augen gejchant und im Nachfinnen erft gar nicht 
gemerkt, daß fih ein feder Arm um ihre Schultern 
legte, bis fie fich fhämig entwand. „Ach geh’n ©’ — 
was reden S' daher — mas ſchaugn S' mi jo an?“ 

„Weil du entzücend bijt, Zenerl.” 

„Ach Sie — i glaub’3 net.” Gie lief davon, aber 
fie glaubte e8 doch und fah nochmal zurüd, und ihre 
Wangen glübhten. Sie gewöhnte fich, im Borbeigehen 
einen Blid in den Spiegel in der Gaftftube zu werfen, 
und hernach tupfte fie an ihren Slechten, die ſchwer 
um den Kopf lagen, oder fuhr glättend mit der Hand 
übers Fürtuch. Sm ihrer Kammer ftand fie aber oft 
lange vor dem Spiegel und betrachtete ihr Geficht und 
fragte fih, was nur die Leute daran fünden. Und fie 
mußte e3 Doch jo gut, fie war zufrieden mit fich und 
lernte fich pugen, gar gelehrig auf jedes Wort hörend. 
Wie ein Kind freute fie fih, wenn ihr ein Gaſt vom 
Vorjahre ein bligendes Ninglein mitbrachte oder eine 
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bunte Brofche oder fonft ein Schmuckſtück oder Gefchent, 
das fie für etwas Koſtbares hielt. 

Gelegentlich Hatten auch ſchon Tamen gefragt, ob 
fie nicht mit wolle in die Stadt, fo ein fauberes Mäd— 
chen fei wohl zu gebrauchen, und jchönen Lohn gäbe e3 
auh jeden Monat in blankem Gold und Silber. Da 
fann das Lenerl und fann, und immer hatte e8 dann 
einen langen, einfamen Winter zum Sinnen. Hernad) 
fam wieder der luftige Sommer, aber gar zu femel 
ging er in eifriger Tätigleit vorüber. 

Und wieder fragte eine Herrjchaft, die gar gute 
Gäſte gemwejen maren, bei ihr an, als e3 Herbſt ge- 
worden war, und die Abreife vor der Tür ftand. Das 
Lenerl war gar nicht mehr abgeneigt, und die Herrfchaft 
jprach mit ihren Eltern. ES waren vornehme Leute; 
der alte Bauer gab nach einigem Ermägen feine Zus 
ſtimmung. Die Mutter wurde nicht lange gefragt, hätte 
auch nicht nein gejagt, denn das Geld, das das Lenerl 
jeden Monat auf die Sparkaſſe tragen follte, blinkte 
gar verlodend. Go fam das Mädchen in die Stadt. 

Ein halbes Jahr nur blieb fie bei der vornehmen 
Herrichaft, die es wirklich gut mit ihr meinte. Dann 
gefiel es ihr nicht mehr; fie hatte gehört, daß fie es 
beffer haben könne. Nur ihren Kopf brauche fie malen 
zu laffen oder ihre ganze Geftalt, wie fie fei in der heis 
mifchen Tracht, die fie in ihrem Holzkoffer verwahrte. Gie 
war gefalfüchtig und leichtgläubig, jeder Schmeichelei 
zugängig; auch erlahmte in der Stadt ihre Arbeitstuft 
bald. Sie fonnte es beffer haben, fih auh Wochen: 
tags pugen und fpazieren geben, viel mehr Geld ver: 
dienen. Völlig unerfahren, war fie nicht ſchwer zu über- 
reden. Gie wurde Modell. 

Ihren Leuten daheim wollte fie diefe Wandlung aber 
doch nicht jchreiben, überhaupt gingen nur fehr felten 
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Briefe hin und her. So fchrieb fie nichts, als daß fie fich 
verändert habe, fie befäme jet mehr Geld. Da waren 
e3 die Eltern zufrieden. Gie teilte auch nur ihre neue 
Adreſſe mit. Daß fie bei einem Schneider wohnte, verz 
heimlichte fie, fie fchrieb allein den Namen. Der Maler, 
dem fie zuerit fap, gab ihr hierzu in allem Rat. Im 
Sommer lernte fie dann ihren Hermann tennen, einen 
Sohn reicher Eltern, und fie brauchte über nichts mehr 
zu Hagen. Sie hatte fich fchnell eingelebt in die neuen 
ungezwungenen Verhältnijje unter dem Iuftigen Künſtler⸗ 
völfchen. 


Als fie am Abend vor Weihnachten nach Haufe tam 
— e3 war bald nach neun Uhr — faßen die Schneiders: 
leute noch bei der Arbeit, der Bater mit gefreuzten 
Beinen auf den großen Tifceh, die Mutter und die Halb- 
mwüchfige Tochter auf der Tifchlante daneben. Zwei 
Kleinere Kinder lagen fchon zufammen in einem Bette 
und jchliefen. Die Leute waren zufrieden, e3 gab guten 
Verdienft vor dem Feſte. Der gefüllte Maßkrug ftand 
auf dem Tife. 

Das Lenerl plauderte gern mit ihnen, es huſchte 
immer einmal in die Wertftube hinüber, wenn e3 zu 
Haufe war. _Gebührend murde der prächtige Mantel 
bewundert, und auch der Herr Hermann erhielt fein 
Lob. Der Schneider war Kenner, er befühlte daS Tuch, 
die Seide — der mochte gut und gern feine fiebzig, 
achtzig Marl gekoftet haben. 

- „Du mei — fo viel!” rief das Lenerl, und noch ein- 
mal befah.fie ihren Mantel ganz genau und betajtete 
ihn ganz ftolz. * 

Aber bald wurde ſie einſilbig und hockte ſchließlich 
ganz verſtummt auf ihrem Stuhle. Es war ihr wieder 
wie Tannenduft ringsum — Tannen ſah ſie plötzlich 
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vor fih, Tannen, viele Tannen, gewaltige braune 
Stämme mit breitfächerigen, nabdelbewehrten Armen, 
und Berge traten hinzu, Wiefen, der See, die Kleinen 
Fenfter, das fteinbefchwerte Dah des Elternhauſes — 
und da ftand die Heimat vor ihr im frifchen Grün, 
wie fie e3 heute an den Tannen erjchaut. | 

Sie jah mit jtarrem Auge — dag Grün verblaßte, 
weiß färbte fih die Wiefe, eine hohe weiße Schicht legte 
fich aufs Dach, unter weicher fchneeiger Laft beugten 
fih die Arme der Tannen, ſchwarz nur, tlar fich hers 
aushebend fehauten die Heinen, mit gejchichtetem -Brenn 
holz umbauten Fenſter — das Lenerl fah, wie jegt ihre 
Heimat lag in der jchmweigenden Ruhe des Winters. 
Und wie mit ſcharfem Bahne flug es ihr plößlich ing 
Herz, daß der Schmerz aufquoll zur Bruft und ihr 
heiße Tränen ins Auge trieb — da3 Heimweh ergriff 
fie mit voller Gewalt. Raum vermochte fie den Guter 
nachtgruß zu bieten. | ' 

Verwundert fahen ihr die Schneidersleute nach.’ 

In ihrem Stübchen aber warf fie fich aufs Bett, 
und unaufbaltfam quellende Tränen ergofien fih aus 
ihren Augen, mie feft fie auch den Kopf in die Kiffen 
preßte. Nach einer Weile verfiegte der Tränenjtrom, 
er hatte ihr wohlgetan; fie wandte fich um und ftarrte 
meitoffenen Auges in die Finfternis. 

So lag fie lange und gedachte der Heimat. Heute 
hatte der Vater mit dem Lenz, der nun auch fon 
jiebzehn Fahre zählte, den Ehriftbaum aus dem Walde 
geholt, und heißer Schmalzgeruch drang aus der 
Küche, wo die Mutter Nudeln bul. Die Monila 
mußte gewiß ſchon fleißig helfen den Teig rühren, und 
der Lleine Franzl ftand dabei und fpähte, wie er ſich 
heimlich einen Finger voll aus der weichen, füßen 
Maffe holen fonnte. Der Hies war wohl nohh da, der 
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lange, einäugige Knecht, der vor drei Jahren aus dem 
Hfterreichifchen zugemandert war, und des Moosbachers 
Vroni dienftete wohl auch noch im Haufe. 

Zegt zur Nacht flanden auch die Braunen im Stall, 
die fih Winters ſchwer mit Holzfuhren plagen mußten, 
und die Kühe lagen zufrieden auf ihrer Streu und 
bewegten quer jchiebend das breite Maul, wenn der 
Vater noch einmal mit der Laterne hineinleuchtete vorm 
Lichtlöfchen. Ob fie ein Kalb hatten dieſes Jahr, und 
wie viel Katzeln wohl umberjchlichen ? 

Eines nah dem anderen zauberte da3 Heimweh 

dem Lenerl vor die Seele, fo traut, fo einfchmeichelnd, 
fo lind, als gäbe e3 dort hinten in den einfamen Wald- 
bergen nur eitel Freude und Sonnenjchein. 
Es ſchüttelte fie, riß fie halb empor — binlaufen 
hätte fie mögen, jehnend, lachend und mweinend, mit 
fliegendem Atem ohne Raft, um nur in der Heimat 
zu fein zum Heiligabend, wenn die Kerzen auf der 
Tanne brannten und jpät die Braunen vor den Schlitten 
gefpannt wurden zur mitternächtigen Fahrt in Die 
Chriftmeffe. 

Da3 Lenerl fprang vom Bett in die Stube; gleich 
wollte fie weg, fo 30g e3 fie. Aber es war finftere 
Nacht, überall in den Häufern gegenüber waren die 
Fenſter dunlel, nur die Sterne flimmerten über den 
Dächern. Das Lenerl laufchte und öffnete einen Spalt 
weit die Tür. Auch bei den EN ER alles 
finfter und ftill. 

„Morgen fahr’ 1!” Wie ein <yubeljchrei löfte e3 
fich. aus der Bruſt, und doh quollen wieder heiße 
Tränen dazu. Schnell entkleidete fih das Mädchen 
und huſchte ins Bett. Nicht zu müde durfte fie morgen 
fein, denn die Fahıt war lang, wohl an fünf Stunden 
mit der Eifenbahn, und dann galt e3 noch drei Stun: 
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den mader zu Fuß wandern. Aber mie leicht jchien 
ihr daS alles, mie jauchzte alles in ihr. „X timm’ Joam 
zu Heiligabend — wenn die Kerzen brennen, tret’ i eini 
in die Stub’n und biet’ Grüaß Gott! Wie werden f’ 
jchaugn — na, die Freud’ !” 

Damit jehlief fie ein. — 

Aber noch im Dunkeln mwar fie fehon wieder auf; 
die Schneidersleute machten fich eben wieder an die 
Arbeit, taum war es ſechs Uhr. Sie boten ihr eine 
Taſſe Kaffee an, doch bevor das Lenerl trant, lief es 
hinunter in die Wirtjchaft unten im Haufe, mo eine 
alte Frau die Stube fehrte. Sie mußte, wo das blan- 
weiße Büchlein lag, in dem alle Eifenbahnzüge ftanden. 
Nicht ohne Mühe fand fie, viel hin und her blätternd, 
die richtige Seite, umd nun fuhr fie, auf einem Schemel 
hodend, das Büchlein auf dem übergefchlagenen Knie, 
mit dem Finger die Zeilen entlang. „Um halber achti“ 
— fie fab zurück nach der tidenden Wanduhr — „da 
fimm’ i Mittags auf Eibenftein — geh’ i drei Etund’ 
— die muaß i hab'n bei dem vielen Echnee — bin i 
halber zwoa — drei” — fie fegte einen Finger nad) 
dem anderen auf — „halber vieri dahoam. Aber 853 
ift z' fruah — den Chriſtbaum will i fehen ſchon überm 
Cee, und dann will i laufen auf der Straß’ um den 
See umi, wie a Hundl, das legte End’, und unter all 
die vielen Kerzen fag? i mei Grüaßgott. — Und i 
muaß doh auch was GejchenttS bringen aus der 
Stadt,” überlegte fie, „ven Bater, der Mutter, den Ge: 
fchwiftern, auch dem Hie3 und der Vroni. Gel muaß 
i no% kaufen. Um elfi fann i aa fahren” — wieder 
tupfte der Finger die Beilen entlang — „da fimm’ i 
um vieri auf Eibenftein, und um fünf — ſechs — um 
fieben fimm’ i hoam, da hat der Vater grad die Kerzen 
angezunden.“ 
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Ein förmliches Sieber ergriff das Mädchen, es 
fprang auf und rannte wieder die Treppen empor. 

Und richtig fap das Lenerl um elf Uhr im Buge, 
im roten Mantel, eine ſchwarze Handtafche neben fich, 
die fie. ängſtlich hütete. Etwas zu effen war darin, 
Kuchen, den fie fich gekauft hatte. Aber deshalb drückte 
fie die Taſche nicht fo an fih. Sie hatte auch die Ge- 
ſchenke Hineingepadt: für den Vater eine furze Pfeife 
mit PBorzellanftopf, eine richtige Gams war darauf ge: 
malt; für die Mutter eine Ledertajche, wie fie die 
Stadtdamen in der Hand trugen; die fonnte fie ge- 
brauchen, wenn fie auf Eibenftein fuhr; der Lenz follte 
einen Ring befommen, ganz breit, von Gold, mit einem 
großen Stein, der in allen Farben alänzte, wie wenn 
die Sonne früh im Tau feheint. Für die Monita war 
eine Borjtednadel bejtimmt, grad wie Gold faute fie 
ans und ein großes M mar darauf, und für den 
Franzl ein hölzerne Rop. Ter Hies würde fih gewi 
über die Flafche für den Schmalzler freuen mit dem 
ſchönen, rotgefärbten Kalbsſchwanz darin, und der 
Broni war ein Nadelkiſſen zugedacht, ein richtiger Igel 
mit weichem roten Samt zum Einjteden der Nadeln 
mitten im Rüden. | 

Die Fahrt währte lange, aber immer gefpräcdiger 
wurde das erft jo einiilbige Mädchen, je mehr es in 
die Berge fam. Dftmals wijchte e3 die Fenfter, die 
immer wieder bejchlugen, ab. Sie fap im Frauen: 
abteil, und an Gelegenheit zur Unterhaltung fehlte es 
ihr nicht. 

Gegen das Ende der Reife mußte fie in den engen 
Wagen einer Lokalbahn umjteigen. Nicht viele Men: 
Ichen fuhren mit, einige Bauern, mehrere Frauen mit 
Körben. Auf der legten Halteftelle ftieg der Bäder 
aus Eibenjtein ein, der das Brot in die „Tanne“ 
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lieferte. Er erkannte daS Qenerl nicht gleich, fie aber 
ging freudig Durch den Wagen zu ihm. 

„Schau, fhau, das Lenerl!’ Er firedte ihr die 
Hand hin, dann mujfterte er fie in dem koftbaren Mantel. 
„Willſt hoam?“ 

„Freili — zum Heiligabend.“ 

„Der is bei dir ſcheint's ſchon zum Nikolaus geweſen, 
moan' i. Schau, ſchau — ſo an feins Gewandel.“ 

„Bell, Herr Wieſer? Die Leut’ fan Halt fo arg 
gut zu mir.” 

„Dös fiacht man.” Der Bäder ftrich fich den 
hberabhängenden buſchigen Schnurrbart. „Bijt halt a 
bildfaubres Madel worden.” 

„Eh geh’n ©, Herr Wiefer!” | 

„Sell, das hörſt gern — und wahr i8, Himmel- 
fatra!” Er flug fih aufs Knie und fpudte auf den 
Boden wie zur Belräftigung. „Halt dich nur alleweil 
brav!“ 

„J will von foan Burfchen eppes.” 

„Haft aufn Hochrainerjepp vergejjen?” 

„Der dalkete Fazzi!” Das Mädchen Ticherte. 

„Sell, in der Stadt jan P faubrer, die jungen 
Herrin?” 

„Sho recht. Aber i will von foan Mannsbild eppes.” 

„Wenn die Madeln fchon a fo daherreden, iS gefeit. 
Ihr redt doch allemeil die Häls nach die Mannäbilder.” 

„Aber i net.” 

Da errötete fie doch über ihre Züge. Wie jchlecht war 
fie geworden in der großen Stadt! Der rote Mantel 
drückte fie plößlich, daß fie faum Atem holen fonnte. 

Schmweigend legte fie den Neft der Fahrt zurüd. Su 
Eibenjtein nahm fie ihre Taſche, der Bäder war fon 
von der Plattform herunter und hob das Mädchen, feft 
zupadend, herab. Danu trennten fie jich. 
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Nur bins wenige Strafen der Stadt mußte das 
Lenerl gehen, dann wanderte e3 im tiefverfchneiten 
Zale auf der einfamen Landſtraße dahin. Bis gegen 
Abend war leichter Schnee gefallen, jegt aber war die 
Luft rein, das dunkle Gewölk froh mehr und mehr in 
fich zufammen. Es wurde älter. Wo vor Tagen der 
Schneepflug gegangen mwar, lag jett die Straße wieder 
überfchneit, aber Geleife waren auch fehon wieder aus- 
gefahren. Darin ging e3 fih, wenn auch nicht ganz 
mühelos, doch immer noch am beften. 

Ab und zu begegnete dem Mädchen ein ſchwerer Holz» 
jchlitten mit gewaltigen Stämmen, Hoh übereinander 
geladen und von fehweren Ketten umſchnürt. Nebenher 
chlenderte der Knecht, die Pfeife im Munde, die Träf- 
tigen Roffe dampften. Ein Grüßgott im Vorübergeben, 
dann war das Lenerl wieder allein. Raum daß ihr 
einer nachjah trog des roten Mantels. Denn die Mr- 
beit war hart geweſen tagsüber und einförmig die 
Stadtfahrt. 

Dem Lener! ward es warm in dem ſchweren Mantel. 
Gie öffnete ihn; rüftig fritt fie vorwärts. Jeden 
Baum Fannte fie am Wege, jedes Gehöft, an dem fie 
vorüberfam. Bon den Bewohnern war nichts zu fehen. 
Der Bauer hält fih, wenn er nicht dringend draußen 
zu fun bat, in der Stube. 

Nun trat zur Linfen das mächtige, in einem legten 
Shimmer erglänzende Maſſiv des Königshorns hervor, 
frei jchon big zur Unterfunftshütte; doch darüber um 
die zadigen Gipfel klebten noch die grauen Wolfen- 
ballen. 

Schon eine Stunde war das Lenerl gewandert, aber 
fie war gutes Mutes, troßdem ihr das Geſicht glühte 
und der Körper heiß war, als jtände fie in der Küche 
vorm prafjelnden Herde. Auf ihren Schuhen lag der 
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feine Schnee, und neben den Lafchen drängte er fih 
falt hinein, die Strümpfe dDurchnäffend. Doch das Mäd— 
chen hatte niht acht darauf. Unendliche Sehnjucht 
bejeelte fie. Immer unruhiger ward e3 in ihr, wo fie 
ringsum wieder Altbelanntes fah, und raſtlos trieb es 
fie vorwärts. 

Da — in der Lüde der Berghänge tauchte, zwar 
noch fern, aber Doch deutlich fichtbar, eine fchroffe graue 
Wand auf, ein langes Stüd, zu fteil, um viel Schnee 
zu halten. Das war der wilde Saffen, an feinem Fuße 
lag das Gehöft der Eltern. 

Das Lenerl lief eine Strede, den Mantel mit beiden 
Händen hochnehmend, troßdem fie in der rechten noh 
die Tafche mit den Gefchenten trug; doch ſchweratmend 
mußte fie bald wieder im Schritt gehen. Allmählich 
wurde e3 dunkel; wo fein Gewölk mehr lag, erjtrahlten 
die Sterne. 

Ein Schlitten fam hinter ihr ber. Der Lechner 
war’3. Gr beugte fich ſeitwärts heraus nad) der felt- 
famen, über den weißen Schnee dahinmandernden Er: 
jcheinung. Sie erkannte jofort den Schimmel und rief 
den Bauern an. | 

„sa, wa3 i8 denn dös? — Das Lenerl? — Willit 
hoam auf die Nacht? — Sit auf. — Hott, Pafchel!“ 

Ter Schlitten hielt. Das Mädchen fette fih neben 
den Alten auf die Bant, und er trieb fein Rößlein wieder 
an. Gie flop den Mantel und hüllte fidh feft ein, 
denn mit fchneidender Kälte umzog e3 fie alsbald. Es 
war doch gut, daß fie den Mantel hatte. 

Der alte Bauer jprach nicht viel, er machte fih 
feine weiteren Gcdanlen, daß er das Mädchen hier 
traf. Gie wollte halt nod) Heim zum Heiligabend, da 
nahm er fie mit, fo weit er fuhr. Das Lenerl freute 
iih, daB fic doch eine halbe Stunde jparte; es war 
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viel für ihre immer mehr wachſende Ungeduld, die fie 
im ruhigen Dafiten doppelt empfand. 

„Hüh!“ Ser Alte trieb ab und zu den Schimmel 
an, die Leine auf der Kruppe des Tieres fehmweppernd. 

Dann erfchienen vorn bei einer Biegung der Straße 
die erjten Lichter der Strubenau, Tleine helle Vierecke 
der Fenfter. Mehr und mehr traten rechts und links 
hervor, bald fuhren fie zwifchen den Häufern dahin. 
Bei der Kirche hielt der Lechner an. Er mußte link 
die Höhe hinauf zu feinem Gehöft. Das Lenerl ftieg 
ab mit einem Vergelt's Gott. 

„üh, Paſchel!“ 

Wenn das Mädchen auch etwa3 durchjroren war, 
fo fühlte fie fich doch wieder frifcher. Eine Stunde 
num noch, dann mwar fie am See und fah gegenüber 
die Fenſter jchimmern, hinter denen die Eltern waren, 
die Gejchwifter, wo der Ehriftbaum jtand. Zweimal 
fhlug es vom Kirchturm — halb feh. Bur guten Zeit 
fam fie beim. 

Gie fehritt dahin, jo fchnell fie vermochte, im Gehen 
wurde ihr bald wieder warm. Nur noch vereinzelte 
Häufer. Zm legten zur Linken wurde die Tür geöffnet, 
gerade als da3 Lehner! vorbeiging. Das Marel trat 
heraus, einen Krug trug fie, um Bier im Gajthof zu 
holen. Die beiden Mädchen begrüßten fich. Das Marel 
war einem längeren Gejprädy nicht abgeneigt, aber das 
Lenerl drängte vorwärts. 

„Kimmſt zum Feſt aufi zu dei'm Göt, Marel?“ 

„J moan' ſcho.“ | 

„Dann fchaug eini bei uns. Pfüat Gott.” 

„Pfüat Gott, Zenerl.” 

Noch eine Weile fah das Marel der Davongehen- 
den nach, dann lief fie eiligft wieder ing Haus zurüd 
und erzählte, wie des Sendhofbanern Leni zurüd fei, 
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und wie gut die Leute in der Stadt zu ihr fein müßten, 
denn einen ganz fehweren roten Mantel babe fie zum 
heiligen Chrift gefchenft befommen. 

Die Straße ftieg jet etrmas mehr, und das Lenerl 
mußte langfamer gehen, um nicht den Atem zu ver: 
lieren. Saft läftig wurde auch der ſchwere Mantel. 

Und an den Mantel dachte fie nun. Jeder befühlte 
und lobte ihn, die Frauen in der Eifenbahn, der Bäder, 
auch der Lechner hatte Worte darüber gemacht, und 
das Marel ihn faft ſcheu betaftet. Würden die Eltern 
ibr glauben, daß fie ihn von ihrer Herrfchaft befommen 
habe? Der Bäder mwar fo eigen gemefen, hatte jolche 
„Sprüch’ gemacht”. Gie hätte ihn doch Lieber zu Haufe 
laffen follen. Doch da half nun nicht3 mehr. Gie wollte 
den Eltern ihre „neue Herrfchaft“ recht loben, da würden 
fie es fon glauben. 

Aber recht beflommen wurde ihr doch nun zu Mut 
— in der Einfanteit der ftillen Winternacht, unter dem 
funtelnden Sternenzelt tamen ihr Gedanken. Bismeilen 
war e3 ihr, als müfje fie umkehren und den Weg zu- 
rüdlaufen, jo jehnell fie ihre Füße trügen. Aber doch 
ging fie vorwärts auf der immer mehr fteigenden Straße. 
Oder follte fie fich vom Marel ein Tuch geben lajjen 
und den Mantel bei ihr verfteden? — Doc nein, ihren 
Mantel ließ fie nicht, fie zog ihn wieder fefter um die 
Schultern. Die Eltern werden’3 ſchon glauben — gar 
jo gut war die neue Herrfchaft, fie wollte e3 jchon 
richtig jagen. 

Die Sehnjuht nah Daheim gewann allmählich 
wieder die Dberhband. Das Lenerl faute um fich, 
blidte hinab von der fich bergauf windenden Straße. 
Nur eine halbe Stunde noh bi3 zum See. Da unten 
lag bereits der Mühlhof, deutlich fihtbar in der Klaren 
Winternacht; hinter den erleuchteten Fenſtern der Stube 
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Itrahlten jchon die Kerzen des Chriftbaums. Und da 
waren alle anderen Gedanken verjunten — nur der 
eine befeelte fie noch: Heim, heim zum Heiligabend! — 

Die Straße ftieg weniger, das Mädchen fonnte 
fehneller ausfchreiten. ALS fie am Marterl vorbeitam, 
wo die Brüce über die Schlucht führt, und vor fahren 
der Poftilion mit feinen Pferden geftürzt war, al3 
noch die alte hölzerne Brüde ftand, jprach fie ein Bater- 
unfer für die arme Seel’. Und da war fon die Ede, 
wo die Gteinfchlägerhütte ftand. Noch zwei Wins 
dungen — wieder lief das Lenert, den Mantel hoch» 
taffend, ein Stüd, und da — da meitete es fih vor 
ihr im dämmernden GSchneelicht, da lag der See weiß 
wie eine überfchneite Wiefe und drüben die Wand, ich 
Hoh und düfter vom Himmel abhebend, darunter der 
Hang, eine dunkle Maffe auf ihm mit gelbleuchtenden 
Vierecken: die Feniter des Elternhaufes — die Heimat. 

Nun war fein Halten mehr, vorwärts ftürzte da3 Mäd⸗ 
chen. Aber fie fühlte jekt, wie ermüdet fie war, denn wie 
Blei hing der Mantel ihr auf den Echultern, und fie feuchte. 

Erſchöpft hielt fie plöglich inne. „J lauf’ übern 
Gee.” Raum ein Viertel des Weges war e5, al3 wenn 
fie auf der Straße blieb. Zwar war da fein Weg ges 
treten — fie hatte fehon die erjten Schritte gemacht — 
doch der Schnee war hart, fie fant nicht zu tief ein. 

Aber fie zauderte doch noch. „Wo fimm’ i fchneller 
zum Heiligabend?” 

Da glühte es drüben Hinter den Edfenjtern auf, 
trog der Helle wohl fichtbar, wie wenn Sommers die 
Leuchtwürmchen fliegen, bier ein Pünktchen, dort eins 
und wieder eins. Der Bater zündete den Ehriftbaum an. 

Nun gab es fein Halten mehr, direkt über den See 
nahm das Mädchen den Weg. 
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Am Tage vorher war früh, noh im Dunfeln, der 
Sendhofbauer mit verdrießlicher Miene aus dem Stall 
in die Küche gefommen, wo der Hies und der Lenz anı 
Herd jaßen und ihren Kaffee tranlen. 

„Seh aufi, Lenz,” jagte er zu feinem Sobne, „zum 
Herrn Förfter, i lann heut Toa Fuhr machen.“ 

„Warum net?” fragte die Bäurin, die gerade aus 
der Stube trat, wo fie die Monila gefämmt hatte. 

„Die Blek iS marod, foan Körndl Haber hat f an- 
gerührt. Ruah mag f haben, daß fie morgen zur Chrifi- 
fahrt wieder g’fund i8.” 

„Und was fchafft ihr Mannsbilder heut?” 

„Wir fchneiden Eis fürn Tannmwirt fein’ Keller. 
Schon eh Hat ers mir wieder angejchafft, daß i net 
drauf vergeſſ'.“ 

„Scho recht,” meinte die Bäurin. 

So madte fih denn der Sendhofbauer mit dein 
Knecht und dem Lenz an die Arbeit. Fleißig rührten 
fie Säge und Art und zogen die jchweren Schollen, die 
ÜÄrte einhauend, übers Ei3 in den Keller des Tann- 
wirts. Vor Nacht holte dann der Baner mit der Monita 
und dem Franzl noh die Weihnachtstanne aus dem 
Walde. Anderen Morgens wurde ein Schwein zum 
Jefte gefchlachtet, während Injtig die Floden wirbelten. 

Das Lenerl cilte übers Eis, fo jchnell es auf der 
Schneedede vermochte, immer vorwärts eilte fic, gerade: 
wegs auf die Kerzen des Chriftbaums zu, die Hinter 
den Fenjtern erjchinnmerten. Ihr Geficht glühte vor 
Erregung, vom Waten durch den Schnee, der Schweiß 
lief ihr von der Stirn. Der Mantel, den fie, um beffer 
gehen zu können, bis unten zugeknöpft hatte, ward ihr 
immer jchwerer. 

Da plöglich ein Kniſtern unter ihren Füßen — fie 
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war auf die aufgeeifte Stelle gelommen, die, nur fwad 
wieder überfroren, trügerifch unter dem Schnee lag. 
Sm erften Schred entfiel ibr die Taſche. Nun ein 
Krachen, tief brach fie Durch ins eifige Waſſer. Der 
plößliche Schred erftidte ihren Schrei, Trampfhaft woll: 
ten die Arme aus dem fie umhüllenden ſchweren Abend: 
mantel fidh befreien — vergeblich. Sie fant unter. 

Noch einmal gelang es ihr, obwohl fie des Schwim— 
meng unkundig war, aufzutauchen — ein paar gurgelnde 
Schreie, die ungehört in der Winternacht verhallten — 
nod eine verzweifelte Anftrengung in Todesgraufen, 
aber wieder fant fie unter. 

Anderen Tages fand der Sendhofbauer auf Dem 
Ei3 die Schwarze Tafche mit den Geſchenken. 

Sofort dachte man an ein Unglüd. Doch wen es 
betroffen haben könnte, ahnte man nod nicht. 

Bald aber erfuhr man e8 vom Marel, vom Lechner, 
von allen, die da3 Lenerl gefehen hatten. 

Die Leiche wurde niemals gefunden, der Lintfee 
gibt tein Opfer heraus. 

egt Steht am Ufer ein Marterl, auf dem zu lejen 
ift, daß am heiligen Chrifttage 1903 die ehr: und 
tugendfame Jungfrau Magdalene Aloifia Sendhofer 
im zmwanzigiten Sabre ihres Lebens im See eines 
„gachen Todes* verfchieden fei. „Herr, gib ihr die 
ewige Ruh'!“ | 

Ab und zu falten fich gläubige Hände zu einem 
Vaterunſer für die arme Geele. 
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D (Nachdruck verboten.) 
fA o viele und mannigfache Ge- 
fahren fich für den Schiffer 
auch auf hoher See ergeben, 
jo ift die SHochjeejchiffahrt 
doch weit weniger gefähr: 
lich al3 die Fahrt im Küſten— 
—WP Die große Mehrzahl der vielen, 
N alljährlich zu beklagenden Schiffsunfälle 
mM wird durch die Klippen und Sandbänke der 
Ufer und der ihnen vorgelagerten Felſenriffe verurjacht, 
fei e8, daß die Fahrzeuge bei Nebel, Sturm, Regen- und 
Schneemetter auf ihnen direkt zum Scheitern fommen, fei 
e3, Daß diefe Verkehrshinderniſſe einen der jo verhängnis— 
vollen Schiffszufammenjtöße bewirken. Die Zahl Ddiejer 
Kataftrophen würde noch viel größer fein, wenn Die 
Menſchen nicht von jeher mit wachjendem Erfolg bemüht 
gewejen wären, durch Vorkehrungen aller Art die Ge: 
fährlichkeit der Landung zu mindern. 
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Je mehr fih der Schiffer dem Lande nähert, um fo 
umftändlicher wird aber auch aus diefem Grunde fein 
Dienft. Auf hoher See braucht er im allgemeinen nur 
den Angaben der Seekarten und Weijungen der Roms 
paßnadel zu folgen, um fein Schiff in dem rechten 
Kurs zu erhalten. Nähert fich die Fahrt einem Hafen, 
jo nimmt das Mandvrieren mit den Segeln oder der 





Der Lotfe am Steuer. 







⸗ Maſchine, das Hantieren mit Ketten 

und Anker, mit den Meßinſtrumenten für 
Seetiefe und Fahrgeſchwindigkeit kein Ende, 
falls nicht ein Lotſe ſich auf dem Schiff einſtellt, der 
des Fahrwaſſers der betreffenden Einfahrt vollkommen 
kundig iſt und dem Kapitän die Führung des Schiffes 
bis zur Landungsſtelle abnimmt. 

Dasſelbe gilt ſelbſtverſtändlich auch von der Aus— 
reiſe. 

Die Bezeichnung Lotſe ift- abgeleitet vom nieder: 
deutschen Wort lot, welches „Blei” und im Schiffsdienft 
das „Senfblei” bedeutet, das zum Meffen der Meeres- 
tiefe benüßt wird. Der Lotje ift ein Schiffer, dem die 
genaue Kenntnis eines bejtimmten Fahrbezirks den Ge: 
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brauch des Qot innerhalb desfelben erjpart. Ohne für 
den bejonderen Fall erft Meſſungen irgendwelcher Art 
anzuftellen, fann cr in dem von ihm beherrjchten Gebiet 
jede Hafeneinfahrt ficher bewirken. Mit der Aufgabe 
eines Bergführers hat Mar Lay den Beruf des Lotfen 
verglichen. Wie der erfahrene Alpinift, auch wenn er 
über vorzügliche Karten verfügt, bei der Befteigung 
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Lotſenſchoner, Signale erwartend. 


eines ihm unbekannten Hochgipfels nicht des in der 
Gegend heimiſchen Führers entraten kann, ohne ſein 
Leben aufs Spiel zu ſetzen, fo bedarf auch der erfahrene: 
Seemann im fremden Hafenwaſſer eines ortsktundigen 
Führers, will er fein Schiff nicht vielleicht verlieren. 
Sa, felbft die befannteften Seehäfen, namentlich jene, 
die im Mündungsgebiet größerer Ströme liegen, find 
von einer Veränderlichleit, daß jedes größere Schiff 
bei der Einfahrt eines ſolchen Führers bedarf. All 
die unzähligen Seehäfen und Landungspläße, die es 
gibt, Haben ihre bejfonderen Verhältniſſe, nicht nur in 
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Bezug auf die Formen der Küfte, die Begrenztheit des 
Fahrmwafjers, die Ungleichheiten des Seebodens, jondern 
auch in Bezug auf die Veränderlichkeit des Waſſerſtandes 
unter dem Mechjel von Ebbe und Flut. Alle diefe 
Verhältniffe find auch auf den beiten Seekarten nur 
anzudeuten, und auch die mancherlei Hilfsmittel zur 
Orientierung im Küſtenwaſſer, die Leuchttürme, Die 
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Ein Dampier in Sicht! 
Fenerjchiffe, die Anjegelungs: und Balentonnen, die. 
Markierung des Fahrwaſſerrandes durch grellbenalte 
Bojenreihen u. f. w., gewähren nicht genügende Sicher: 
heit. In den Mündungen der Flüffe lagern fidh be- 
ſtändig am Boden Sand- und Schlammmaffen ab, weil 
der Strom beim Eintritt in die Eee feine treibende 
Kraft verliert; dies ift der Urfprung der Barren. Da 
nun die Wafferftärte eines Stromes nicht immer die- 
jelbe ift, da Ebbe und Flut und Sturmfluten beftändig 
anf diefe großen Gand- und Geröllbänfe einwirken, fo 
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ändern fich deren Geftalt und Lage oft fon im Laufe 
eines Jahres ganz beträchtlich. 

Wie follte da ein aus weiter Ferne hberanfahrender 
Kapitän Kenntnis von den allerneuejlen Beränderungen 
der Barre haben ? | 

Der Lotje, der fich auf dem Schiff vor der Einfahrt 
einftellt, Hat fie; er meiß auch genau, wenn an dem 
betreffenden Tag der fich nach dem Stande der Mond: 
phafen richtende höchite Waſſerſtand eintritt. 

Das Lotſenweſen, wie e8 in fejter Ordnung überall 
an der deutſchen Küfte beſteht, Hat fih erft in der 
Neuzeit allmählich entwidelt. Aus dem Fahre 1710 
ftammt da3 Reglement der älteften Weferlotfen. Durch 
die Deutjche Not- und Zotjenfignalverordnung vom Jahre 
1876 und die Beltimmungen der deutjchen Gewerbe- 
ordnung und des deutſchen Handelsgejegbuchs haben 
die verjchiedenen Seeplätze unjerer Wajjerkante jegt jo 
ziemlich gleichmäßige Einrichtungen für die Ausübung 
des jo wichtigen Lotjendienftes. Doch bejtehen in den 
Hanjejtädten noch mancherlei Abweichungen von der 
Norm der preußijchen Hafenpläße. 

Die Lotjen betreiben ihr Gejchäft entweder alë Ge- 
mwerbe, oder fie find Angeftellte dev Gemeinden oder 
des Staates, der die Xotfenftationen unterhält. Diefe 
. Rotfenjtationen ftehen in Preußen unter der Leitung 
der Rotjentommandeure, in den hanfifchen Seeplägen 
unter der der Oberlotjen. Im Intereſſe der öffentlichen 
Sicherheit und des öffentlichen Verkehrs ift vielfach der 
fogenannte Lotſenzwang eingeführt, die Verpflichtung 
zur Annahme eines Lotſen feitens der ein gemiljes 
Fahrwaſſer pafjierenden Schiffe. Für den größten Teil 
der deutschen Küfte befteht Lotſenzwang; befeitigt ift 
er aber gum Beifpiel für die Wefer. 

Die Bezahlung des Lotjen hat, wenn teine andere 
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Verabredung getroffen ift, der Verfrachter zu tragen. 
Sit bei einem Zujfammenftoß des von einem Hwangs- 
lotjen geführten Schiffes mit einem anderen ein ; 
Schaden entitanden, fo Hat für die Entſchä— 
digung der Reeder nicht aufzulommen, wo— 
fern die Schiffsbefagung die ihr obliegen— 
den Pflichten erfüllt hat. Welche Verant— 
wortung auch in materieller Beziehung 
fich hieraus für den Lotjen ergibt, 
läßt fich leicht vorjtellen. 
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So erklärt fich auch die ungemeine Vorficht, mit 
der zum Beijpiel in Hamburg das Lotſenweſen organi: 
fiert ift. Dort gibt e3 Hafenlotjen, die den Schiffen im 
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Hafen felbft ihren beftimmten Pla anmeifen und bei 
jeder Ortsveränderung an Bord fein müffen, um das 
„Verholen“ zu leiten. Von Hamburg nach KRurhaven 
führen die Elblotfen. Nun erft tritt der Geelotje in 
Dienft, der das Schiff zwifchen den Sandbänten hinaus- 
geleitet bis zum legten Feuerfchiff auf den Ausläufern 
des Scharhorn= oder des Vogeljand. 

Beitändig freuzen vor 
der Elbmündung Lotjen: 
futter, die mit Seelotſen 
bemannt find; fobald ein 
heranfahrendes Cchiff das 
Lotſenſignal hikt, bejteigt 
einer dieſer Lotſen das 
> Boot, um dem Ruf zu 

entjprechen. Auch beim ärgiten 

Unmetter haben die Lotjen fich 

zum Dienft bereit zu halten. Das . 

deutſche Lotjenfignal ift die am 

Ai RRUAN Vormaſt gehißte, mit einem wei— 

ML hen Streifen umgebene Reihs- 

ER flagge. Das internationale Gig- 

Erfleigen des Mages. nalbuch ſchreibt als Lotſenſignal 

die Buchjtaben P. T. vor. Bei Nacht dient Blaufeuer 

oder ein in kurzen Zwiſchenräumen gezeigtes weißes 
Licht zur Verftäandigung. 

Die Qotfen, die in ftreng geregelter Drdnung im 
Dienjte der Lotſenſtationen an der deutjchen Küfte ihren 
jchweren Dienſt verjehen, find eine Ausleſe der beften 
Geeleute, die unjere Waſſerkante hervorbringt. Nur 
ein ungewöhnlich ſtarker, gewandter und beberzter 
Schiffer wird fich dieſem Berufe widmen, der den zähen 
Kampf mit der. brandenden See zmwifchen Riffen und 
Sandbänten zur fich jtet3 erneuenden Aufgabe hat. Es 
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ift eine Freude zu ſehen, mit welcher Sicherheit folh 
ein Mann feinen Dienſt verfieht. Schlicht wie fein 
wajjerdichter Kittel und der vorn aufgefrempte Süd- 
weiter ift fein Auftreten, wenn er zur Stunde der 
Ausreife auf dem Dampfer erjcheint, und doch ift er 
nun für die nächjten Stunden der Herr des Schiffes. 

















Auslug. 


Gein erſter Gang ift ans Steuer, wo er nach einem 
Hli auf den Kompaß dem Steuermann die erjten 
Weifungen gibt. Dann nimmt er ohne weitere For: 
malitäten auf der Kommandobrüce feinen Hoften neben 
dem Kapitän ein, der ihm nach Furzer Begrüßung den 
Befehl überläßt. Unter feiner Führung findet der 
Dampfer fichere Bahn durch das Hin und Her von 
anderen gehenden und fommenden Schiffen bis hinaus 
in die wogende See. Das Land entjcehiwindet allmäh— 
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lih dem Auge ganz. Doch der Lotfe hört nicht auf, 
nach allen Geiten hin ſcharf auszulugen. Jetzt gibt 
er wieder einen Befehl durch das Sprachrohr. Ein 
paar bunte Signalflaggen werden gehißt. Der Lotfe 
bat den herannahenden Kutter oder Schoner entdedt, 
der beſtimmt ift, ihn aufzunehmen. 





Nun gibts ein intereffantes Schaufpiel für die 
Paſſagiere. Das Heine fchlanfe Fahrzeug kommt mit 
hoben, ftar? geblähten Segeln, die der Winddrud nach 
einer Seite neigt, pfeilfchnell auf uns zugefahren. Der 
Lotjenjchoner oder -futter ift bejonders tief gebaut, fo 
Daß er auch bei hochgehender Gee verhältnismäßig große 
Gegel zu tragen vermag. Dieje ſetzen ihn in Stand, 
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weit jchneller al3 jedes gewöhnliche Schiff zu fegeln. 
Die Takelage ift möglichit einfach, fie befteht aus Gaffel- 
und Zopjegel, ſowie einem Stagjegel am Klüwer. Pe- 
ſonders wird beim Bau auf Erreichung möglichiter 
Schnelligkeit und Seetüchtigkeit hingemirkt, jo daß diefe 






feinen Fahrzeuge 
auch bei jchwerem Ba S en 
Sturm auf See Jn der Kajüte bei Sturm. 
aushalten Tonnen. 

Auf jedem Lotjenfahrzeug befindet fich eine An- 
zahl von Lotſen, meijt jechs bis acht, die in bejtimmter 
Reihenfolge zum Dienft nach den einlaufenden Schiffen 
entjandt werden. Der Mann am Steuer hält bejtändig 
Auslug, wo bie und da ein Segel oder die dunkle 
Nauchfahne eines Dampfers am Horizonte auftaucht. 
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Der Ruf „Schiff in Sicht” genügt, um die in der kleinen 
Kajüte befindliche Lotſenmannſchaft auf Ded zu bringen, 
und das Fernrohr, das jeder um die Bruft hängen hat, 
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Nädtliche Hotfenfignale. 


muß helfen, Art, Flagge und Ziel des nahenden Schiffes 
fejtzuftellen. 

Ergibt fich, wie in unferem Falle, daß ein an Bord 
des Dampfers befindlicher Lotſe abzuholen ift, jo richtet 
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der Steuermann fofort den Kurs auf das fremde Schiff 
und der Kapitän läßt alle Segel ſetzen, während er 
zugleich Befehl gibt, die Jole zur Überfahrt bereit 
zu machen. Der Dampfer ftoppt gleichzeitig die Ma- 
fhine, und fein Lotſe verabjchiedet fich vom Kapitän, 
dem er noch einige wichtige Ratjchläge erteilt. Nun 





Dotfenfchoner, nah Ausfeten der Jolle. 


rudert aber auch fehon die Kleine Jolle heran, die dag 
Lotjenfahrzeug abjechickt, jobald e8 hinter dem Dampfer 
vorbeijchießt; der Lotfe wird mit Hilfe von Tauen vom 
Bord heruntergelafjen, und bald befindet er fich inmitten 
feiner Kollegen in der Kajüte, wo fich diefe mit Rarten- 
und Würfeljpiel oder luſtigem Gefchichtenerzählen die 
Beit vertreiben. 

So dienftlich-[chweigfam die Lotſen an Bord fremder 
Schiffe find, heißt es in einer Schilderung dieſes Trei- 














Das Ausfeben de 
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Jolle bei Sturm. 
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bens, auf dem Lotſenkutter in Gefellfchaft der Kollegen 
tauen fie auf und fönnen fehr luſtig werden, und 
in der Leinen Rajüte, die durch den Feuerherd und 
jonftige Küchenutenfilien noch bedeutend verengt wird, 
herrſcht ftet3 ein fröhliches Leben und ein undurch- 
dringlicher Tabatdampf, in dem nur Leute aushal- 
ten können, die die meifte Zeit ihres Lebens im 
Freien zubringen und deshalb ziemlich mwiderjtands- 
fühige Lungen ihr eigen nennen. Bei Erzählung mah- 
rer und manchmal auch recht kühn erdichteter Aben: 
teuer, die das Jägerlatein weit übertreffen, bei rauhen 
Geſang von Seemannsliedern und beim Spiel um 
Kautabak, der ein hochgeſchätztes Tauſchobjekt bildet, 
verbringen fie ihre freie Beit, und ihre zähen Natu- 
ren opfern dabei ohne allzu große Anftrengung den 
notwendigen Schlaf, obgleich fie vorher oft tage: 
lang ohne Unterbrechung ihrem Führerberuf obgelegen 
baben. 

An Schlaf ift bei dem geräufchvollen Treiben 
ter Kajüteninfaffen ohnehin nicht viel zu denten. 
Wer fich wirklich nicht mehr aufrecht erhalten fann, 
richt in die an den Wänden zu zweit übereinan- 
der angebrachten Rojen und trägt, bequem ausgeſtreckt, 
von bier aus Das Geinige zur allgemeinen une 
rung bei. 

Wie ändert ſich aber dies Bild, ſobald losbrechender 
Sturm den gleichmäßigen Wogengang aufſtört, und das 
leichte Fahrzeug im Auf und Nieder der wilddurchwühl⸗ 
ten Waſſermaſſen mühſam und ftoßmweije feinen Kurs 
erkämpfen muß. Wer von der Mannjchaft bei jolchem 
Wetter, das ein beftändiges Mandprieren mit den Segeln 
fordert, in der Rajüte zu bleiben verfucht, hält es nicht 
lange bier aus. Eine dumpfe Luft herrfcht jeßt hier, 
denn die Luke ift gefchloffen, Damit das über Ded fih 
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ergießende Regen- und Sprühwaſſer nicht eindringen 
fann. Das von der Erjehütterung des Schiffs im Kiel- 
raum aufgefchüttelte Leckwaſſer verbreitet einen Geruch, 
gegen den auch der eifrigfte Raucher vergebens ankämpft. 





Ein Dotfenfchoner zeigt fich dem Wrack. 


An ein behagliches Sigen ift nicht zu denken. Es gez 
hören jchon redt geübte Seebeine dazu, um den Körper 
durch zweckmäßige Gegenbemwegungen bei den unregel- 
mäßigen Schwankungen aufrecht zu erhalten, und die 
Inſaſſen der Kojen müfjen fih mit Rüden und Knieen 
gegen die Wände ftemmen, um fich wenigftens in einiger: 
maßen ruhiger Zage zu erhalten. Unfer Bild auf ©. 197 
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ſtimmt gut zu der Schilderung Lays, der wir gefolgt 
ſind. In kurzen, ſchweren Stößen tanzt das Fahrzeug 
über die Wogen, ſo daß in der Kajüte alles, was nicht 
ſolid befeſtigt iſt, hin und her geſchleudert wird. Die 
über und um den Tiſch herumgezogenen Schaltlatten 
verhindern nicht immer, daß die Speiſen mit oder ohne 
Teller von Sturmgeiſterhand geſchleudert in die erſte 
beſte Ecke fliegen, und ſelbſt der unvermeidliche Tee— 
keſſel auf dem Herd bekundet eine unbezwingbare Wander— 
luſt. Das ganze Schiff knarrt und kracht in ſeinen 





Unheimliche Nähe. 


Fugen, und die Kajüte liegt oft jo ſchief, daß man bei 
den unbejtimmten Liht der hin und ber ſchwingenden 
Qampe nicht mehr recht weiß, ob man den Boden oder 
die Seitenwand unter den Füßen hat. 
Unfer Bild auf ©. 200/201 gibt ferner einen dent- 
lichen Begriff von dem unheimlichen Zuftand, der auf dent 
Ded eines Rotjenfahrzeugs während des Sturms herricht. 
Der Mann am Steuer hat trog des ihn umfprühenden 
Giſchtes beim Auftauchen mit einer hochrollenden Woge 
das rote Seitenlicht eines Schiffes erfannt, das land: 
wärts fährt. Drüben bat man auch das Nahen des 
Lotſenfahrzeugs bemerkt, und man gibt durch Blaufeuer 
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das Signal, daß man einen Qotfen begehrt. Mit weißem 
Licht wird die Antwort gegeben. Das Ausfegen der 
Jolle bei hochgehender See ift ein jchweres Stüd Ar: 
beit. Sft Doch das Ded nur durch eine ganz niedrige 
Brüftung gejcehüßt und beftändig vom Waffer bejpült; 
oft ſchlägt das Sprühen der am Schiff fich brechenden 
Wogen bis hoch in die Tafelage hinauf. Peitſcht nun 





der Sturm den Leuten auf De noch eiskalten Regen 
ins Geficht, während der Boden unter ihren Füßen hin 
und her ſchwankt, fo muß auch der Stärkfte mit der 
einen Hand eine Stüße im Tauwerk fuchen, während 
die andere fih am Löſen der Folle beteiligt, die auf 
dem Ded befeftigt ift. 

Das Schwierigjte aber ift die Bemannung des Boots. 
Mit außerjter Kraftanftrengung müſſen die Leute am 
Bordrand es feithalten, während ein Steuer: und Gegel- 
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manöver nach den Befehlen des Kapitäns das Fahrzeug 
für wenige Augenblide in eine verhältnismäßig ruhige 
Lage bringt. Dieſe Şrift wird benügt: im Nu jpringt 
der zum Lotjendienft Beltimmte mit zwei Mann zum 
Rudern in die Jolle, die von den Leuten, die fie feft- 
hielten, mit fräftigem Rud abgeftoßen wird. Nicht einen 
Moment dürfen die Ruderer jet verfäumen; e3 gilt 
zu verhindern, daß die nächte Woge das Boot gegen 
den Schoner zurücjchleudert. St dann die Jolle 
in der Nähe des Schiffes angelangt, das Lotſenhilfe 
begehrt, fo verfuchen die Ruderer, ob ein Anlegen fich 
ermöglichen läßt. Geht es nicht, fo muß der Lotſe, um an 
Bord des Schiffes zu gelangen, zum Akrobaten werden. 
Ein Tau, das oben an Bord durch eine Rolle läuft und an 
der äußeren Spige der über das Waſſer hinausragenden 
Großrahe befeitigt ift, wird herabgelafjen; fein unteres 
Ende, das in eine Schleife gelegt ift, wird von dem 
Lotſen ergriffen, fobald die Jolle vorbeigleitet. Er tritt in 
die Schleife wie in einen Steigbügel, umfaßt mit feften 
Händen das Tau und läßt fih dann hinaufhiſſen. 
Die Lotſenfahrzeuge haben aber auch jelbjtverjtändlich 
noch die Verpflichtung, Schiffen, die fie in Not antreffen, 
Hilfe zu leiften. Da um jedes bei Sturm auf eine 
Untiefe geratene Schiff eine furchtbare Brandung ent- 
jteht, ift das Heranfahren mit der Jolle ungemein ge- 
fährlih. Aber die tapferen Lotfen laffen nicht ab, fih 
den Weg durch die tobende See zu erkämpfen, und viele 
Hunderte von Menschenleben find ſchon auf ähnliche 
Weiſe gerettet worden, wie e5 von unjerem Bilde auf 
©. 205 veranſchaulicht wird. 
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Mannigfaltiges. 


Ee 
(Nachdruck verboten.) 

Der Zahn der Primadonna. — Pauline Viardot, die 
berühmte Sängerin, hatte in der oberen Zahnreihe einen 
Schneidezahn, der länger war als die übrigen, und diefe 
Unregelmäßigfeit ſchadete ihrem Geſicht nicht wenig. Na- 
mentlich beim Singen fiel der Zahn fehr unangenehm auf. 

Einige Tage vor der Aufführung des „Propheten“ trat 
Meyerbeer nach der Probe in das Garderobezimmer der 
Primadonna im Theater und fagte ihr ohne Umf chweife, daß 
er ihr die Rolle der Fides entziehen müſſe. 

„Was foll das heißen?“ rief die Künftlerin überrafcht. 
„Habe ich etwas in der Partie nicht richtig wiedergegeben? 
In diefem Falle täten Sie beffer, e3 mir mitzuteilen, denn 
jest fönnte ich den Fehler noch gutmachen !“ 

„Mein, Berehrte, Sie find die vollendetjte Fides, die ich 
mir denten fann; ich wüßte feine vorzüglichere Tragddin 
und feine hinreißendere Sängerin aufzufinden ,“ ermwiderte 
Meyerbeer, „aber es ift mir dennoch unmöglich, Ihnen 
die Rolle anzuvertrauen, wenn Sie nicht —“ 

„Bollenden Sie,“ drängte Pauline VBiardot mit Tränen 
in den Augen 

„Wenn Sie nicht fich entjchließen, fih einer Operation 
zu unterwerfen, die Jhnen vielleicht zu ſchmerzhaft er- 
ſcheint.“ 

„Was wollen Sie damit ſagen?“ 

„Einfach nur, daß Sie ſich den vorſtehenden Zahn aus— 
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reißen und durch einen anderen erfegen laffen,” plabte der 
Komponiſt heraus: 

„Aber das ift entfeglich!” rief die Viardot händeringend. 
„Ich werde diefe Schmerzen nicht ertragen können!“ 

„Doch, meine Gnädige. Ich habe den Zahnarzt Ihrer 
Majeität der Königin von Preußen befonder3 ommen 
laffen, um die Königin des Geſanges zu operieren, und 
Sie können feiner großen Gefchiclichkeit unbedingt ver- 
trauen.” 

Die Viardot mußte wohl ober übel nachgeben, da dies 
die unerläßliche Bedingung war, die der tyrannifche Meyer- 
beer jtellte. Sie überließ alfo ihren reizenden Kopf den 
Händen des berühmten Zahnarztes, der fie denn auch mit 
wunderbarer Gemwandtheit und außerordentlicher Rafchheit 
von dem überflüffigen Stüdchen Elfenbein befreite. 

Einige Tage nach diejer „Ichreclichen”“ Operation er- 
warb fih die Sängerin unjterblichen Lorbeer in der Rolle 
der Fides, in welcher fie niemals übertroffen worden ift. 
Nachdem der DdDonnernde Applaus des Publikums ver- 
ftummt, die Blumen, die man ihr zugemworfen, beijeite ge- 
gebracht waren, und die Künjtlerin nach vielen Hervor- 
rufen die Bühne verlajjen wollte, ergriff Meyerbeer, zit: 
ternd vor innerer Bewegung, Die Hand der jchönen Fides 
und legte ihr ein PDiamantenarmband im Werte von 
30,000 Franfen um den weißen Arm. In der Mitte des 
Armbandes befand fih, von Rubinen umgeben, der Zahn, 
den die große Künftlerin dem Meijter geopfert hatte. €. T. 

Gewiffensdiffe eines Pferdes. — Fünf Herren famen in 
einer Vorſtadt Stoholm auf dem Wege nach den Bahn: 
hof an einer Brauerei vorüber und wurden dabei Augen: 
zeugen der folgenden Szene. 

Über den niedrigen Zaun hinweg, der dag Grundſtück 
nach der Straße abſchloß, ſahen ſie einen großen, prächtig 
gebauten Apfelſchimmel mit mächtigen Sätzen aus ſeinem 
Stalle hervorkommen und über den Hof dahingaloppieren. 
Dffenbar war er feinem Stallfnecht entwifcht, denn der war 
mit Aufbietung all feiner Kraft und Behendigkeit Hinter 
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ihm ber. Es gelang ihm aber nicht, den Durchgänger ein- 
zufangen, der fih ganz wie ein übermütiges Füllen oder 
ein losgelafjener Schulbube gebärdete. Den Kopf hoch in 
die Luft geftreckt, flog er mit wehender Mähne über den 
frifch gefallenen Schnee dahin, wieherte laut vor Vergnügen 
und fchleuderte mit den Hinterfüßen den Schnee weit in 
die Höhe. 

Übrigens hatte er einen Genofjen feiner Freude, einen 
ſchönen fchottifchen Schäferhund, unverkennbar fein Freund 
und Stallgefährte. Diefer war ihm auf dem Fuße gefolgt und 
umfprang ihn nun unter Iujtigem Bellen bald von diefer, 
bald von jener Seite, bald nah feiner fliegenden Mähne 
fchnappend, bald nah feinem auf und ab hüpfenden 
Schmanze. 

&3 war ein folch erheiterndes Bild, die beiden Fräftigen, 

fchönen Tiere in ihrer Ausgelafjenheit zu beobachten, daß 
die Herren draußen ftehen blieben, um e3 genauer zu ver- 
folgen. 
Da erreichte da3 Iebenfprühende Spiel der beiden Stall- 
genofjen ein plößliches, tragifches Ende. Das Pferd fchlug 
im Übernmaß feines Entzücdens nad) hinten aus und traf 
mit dem eifenbejchlagenen Hufe den es umſpringenden 
Hund. Mit einem fcehmerzlichen Stöhnen wurde er zehn 
Fuß meit über den Schnee hinweggefchleudert und färbte 
ihn rot mit feinem Blute. Unter winfelnden Klagelauten 
blieb er mit zucdenden Gliedern Liegen. 

Der Stalllnecht Hob ihn auf und trug ihn nach dem Stall 
zurüd. ~ 
Gebt aber fam der ergreifendfte Anblick des Tleinen 
Dramas. Kaum hörte das übermütige Roh die Jammer- 
tóne feines Spiellameraden, al3 e3 in feinen ausgelaffenen 
Sägen innehielt. Es wendete den Kopf, und fobald e3 den 
Hund in feinem Blute liegen fah, begriff es, was es ans 
gerichtet hatte. Als der Stallfnecht mit dem armen Opfer 
davonging, folgte ihnen das Pferd mit fo tief geſenktem 
Kopfe, dak die Nafe fast den Schnee berührte. Weder nad) 
rechts noch nach links um fih blidend ging es mit ſchwer— 
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fälligen Schritten in feinen Stall, ein Bild des Kammer: 
und der Trojtlofigkeit, mit einem Wort: der Gewiſſensbiſſe. 
Ohne ſich zu rühren, ließ es ſich Zaum und Geſchirr für 
die gewohnte Tagesarbeit anlegen, und mit einem traurigen 
Blick auf den regungslos daliegenden verwundeten Freund 
ging es aus dem Stalle um ſich einſpannen zu laſſen. 

Glücklicherweiſe genas der Hund von ſeiner Verwundung, 
und der Vorfall tat der Freundſchaft der beiden Tiere auch 
keinen Eintrag. C. D. 

Neue Erſindungen: J. Elektriſche Neuheiten. — 
1. Die bekannten elektriſchen Taſchenlampen, deren Herſtellung 
erſt durch Konſtruktion 
kleiner, kräftiger Ele— 
mente möglich wurde, 
beſitzen wohl den Vor— 
zug, ein ganz ausge— 
zeichnetes helles Licht 
zu ſpenden, haben aber 
auch den Nachteil, daß 
ſie zum Anzünden von 
Lichtern, Lampen, Zi— 
garren u.f. w. unbrauch— 
bar find. Der Gedante | 
lag Daher jehr nahe, ein 
Ä 3 Tajchenfeuerzeug mit 
Fig. 1. eleftrifcher Zündung 

und hellbrennender 
Flamme zu fonftruieren. Die Ausführung diefer Jdee ift 
der Firma Eugen Mandowsky, Berlin S., Ritterſtraße 100, 
ganz vorzüglich gelungen. 

Der pofitive Strom der Batterie gebt durch eine Ber: 
ſtärkungsſpirale mit einem weichen Gijenfern und mündet 
in eine Kleine, im Innern des Deckels befindliche Draht- 
bürjte, der negative Strom ift ifoliert zur Mündung einer 
kleinen Benzinlampe geführt. Wird der Dedel geöffnet, fo 
berührt die an ihm befindliche Prahtbürjte den Metalls 
rand der Benzinlampe, e3 entjteht durch die Verſtärkungs— 
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jpirale eine Induktion ein ziemlich Träftiger Funke bringt 
die Benzindämpfe zur momentanen Entzündung, und die ent- 
ftehende Flamme (Fig. 1) kann zur Zündung eines Lichtes, 
einer Zigarette u. f. w. benußt werden. Derfelbe Gedante 
ift auch zur Zündung von Gas in einfachiter Weife aus: 
geführt worden. Die Kleine Benzinlampe fällt Hier fort, 
und nur Batterie und Verjtärfungsfpirale find zu einem 
handlichen Apparate vereinigt; Diefer enthält eine Kleine 
Zugvorrichtung, deren Endpuntt, jobald dieſer den Metall: 
jtreifen des pofitiven Poleg jtreift, einen Funken erzeugt, 
welcher das Gas fofort zur Entzündung bringt. 

2. Die Verwendung von Primärbatterien für die eben 
genannten leinen, elektriſchen 
Zajchenlampen hat den Übeljtand, 
daß Die Stromguelle bei öfterer 
und längerer Benubung febr 
Ichnell verbraucht wird, fo dap 
trog einer jehr hohen Anfangs- 
Ipannung diefe Elemente bei einer 
Belajtung von nur wenigen Mi- 
nuten einen ganz bedeutenden 
Abfall zeigen und daher für viele 
Zwecke unbrauchbar find. Diefen 
Übeljtand befeitigt dag jetzt von 
der Firma Heym & Glärig, Berlin, 
Schiffbauerdamm 15, hergeitellte 
Runcinaelement (Fig. 2), welches 
einen fo jtarfen Energievorrat be- „MM AN 
fibt, daß es eine Lampe 5 bis Fig. 2. 

6 Stunden hintereinander zu fpei- 

fen vermag. Der Strom wird nicht aug PBrimärelementen 
entnommen, jondern aus Sefundärelementen,. welche den 
großen Vorteil befizen, daß fie von Anfang an big zum 
Schluſſe eine tonjtante Spannung halten, wodurd ein ab- 
folut gleichmäßiges Licht erzeugt wird. Die enorme Qeiftung 
diefer neuen Taſchenlampe, deren ſekundäres Element ein 
5 bis 6 Stunden andauerndes Licht erzeugen fann und deren 
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Abmeffungen (95 x< 65 x 25 Millimeter) meift größer find 
als die gewöhnlichen Tafchenlampen, dürfte der Klein- 
beleuchtungsinduftrie Veranlafjung geben, neue Typen von 
Tafchenlampen, Hauslaternen, Handleuchtern, Radfahr⸗ 
lampen u. ſ. w. zu konſtruieren. 

3. Ein „Autopyrophon“, das heißt ein Apparat zur An⸗ 
zeige von Feuerentftehung, wird feit kurzem von der Auto- 
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pyrophon-Gefellfchaft in Berlin, Unter den Linden 45, in den 
Handel gebracht. Der Apparat (Fig. 3) zeichnet fih durch 
große Empfindlichkeit und Sicherheit aus, er zeigt nur raſch 
auftretende Erwärmungen an, dagegen Temperaturen durch 
Sonnens oder Ofenwärme nicht. Das Autopyrophon beiteht 
aug einem an beiden Enden verjchmolzenen Uförmigen 


Fig. 3. 
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Glasrohr, beide Schenkel find mit Duecfilber gefüllt, und 
über beiden Quedfilberfäulen befindet fich eine Fleine Menge 
Äther. Die Enden beider Queckſilberſäulen jtehen durch 
je einen eingefchmolzenen Platindraht mit einer eleftrifchen 
Nubeftrombatterie derart in Verbindung, daß, folange das 
Queckſilber in beiden Schenfeln auf gleicher Höhe fteht, der 
Stromkreis gefchloffen ift, dagegen unterbrochen wird, fos 
bald das Quedfilber in einem der Schenkel fällt. Einer 
der beiden Schentel des kleinen Apparates ift wärmeifoliert, 
das heißt mit einem fchlechten Wärmeleiter, zum Beifpiel 
Gummi, umgeben. Durch eine fchnell auftretende Wärme: 
entwiclung, alfo durch plößlich entjtehendes Feuer, wird 
der nicht ifolierte Schenkel erwärmt, der Äther dehnt fih 
aus und drücdt das Quedfilber in da3 ifolierte Rohr; hiers 
durch wird der Stromkreis der eleftrifchen Batterie unters 
brochen, und da die Anlage mit Ruheftron arbeitet, fo er- 
tönt durch Übertragung eines Relais in einer Zofalbatterie 
ein eleftrijches Alarmjignal. Die Sonnen- oder Dfenwärme 
übt auf den Apparat feinen Einfluß, da ſowohl der Äther 
al3 auh das Queckſilber fich in beiden Shen- 
feln gleichmäßig ausdehnen und daher die 
eingefchmolzenen Drähte ftet3 in Kontaft 
bleiben. Das Autopyrophon ift 10 Zentis 
meter hoch, 7 Zentimeter breit und 2 Benti- 
meter tief. P. R. 
II. Der Nadelhalter. — Ein oft be- 
klagter Übeljtand beim Tragen von Kra- 
wattennadeln ift ihr Mangel an feftem 
Halt. Oft jchieben fie fih infolge der Be- 
wegungen des Körpers aus der Krawatte 
heraus und gehen fo verloren; den Dieben ift 
da3 Herausziehen fojtbarer Nadeln, deren 
Träger fich im Gedränge befinden, oder auf 
einfamen Ruheſitzen eingefchlafen find u. f. w., 
eine Kleinigkeit. Der „Nadelhalter“ foll das 
verhindern. Bei feinem Gebraud) ijt erfor- 
derlich, daß der Stiel der Nadel fo in Die Der Nadelhalter, 
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Krawatte geftochen wird, daß die Spite vorn wieder heraus 
tritt. Bon unten fchiebt man dann die Kleine Vorrichtung 
über die Spike, wie e3 unfere Abbildung zeigt. Die Hülfe 
- fann nicht eher wieder abgejtreift werden, als big man mit 
Daumen und Zeigefinger die beiden Metallbügel recht3 und 
links gegeneinander drüdt. Die Firma Kirby Beard & Gie. 
in Baris, 5 Rue Auber, vertritt die Erfindung. B. 9. 

Eine Photographie zur reten Beit. — Die jebige Kü- 
nigin von England war als Prinzeß von Wales Amateurs 
photographin, und in diefer Eigenfchaft ift es ihr gelungen, 
ihr Land vor einer furchtbaren Eifenbahnktataftrophe zu be- 
wahren. Eine befondere Liebhaberei der hohen Dame war 
die Momentphotographie ſtarkbewegter Gegenjtände, und 
fie fcheute jelbjt lange Wanderungen nicht, um paffende 
Gelegenheiten aufzujuchen. | 

Einmal gemwahrte fie einen Güterzug, der über eine hohe 
Brüde fuhr. Sogleich nahm fie ihn auf, ärgerte fih aber 
nicht wenig, als fie nach der Entwidlung bemerkte, daß ihr, 
wie fie glaubte, die Aufnahme mißlungen fei. Die negas 
tive Platte zeigte nämlich in der Mitte der Brüde eine 
entjchiedene Einbiegung. 

Um da3 interejjante Bild dennoch zu gewinnen, machte 
fie eine zweite Aufnahme. Diesmal war e3 fein Güterzug, 
fondern ein Erpreßzug in voller Fahrgeſchwindigkeit. Nach 
` der Entwidlung des Bildes aber fonnte man Deutlich dies 
felbe Krümmung in der Mitte der Brüde gewahren. 

Die enttäufchte Prinzeffin zeigte die Platte ihrem Ges 
mahl. Der hatte nur einen Blid darauf geworfen, al3 er 
auch ſchon ausrief: „Da ift an dem Bauwerk etwas in Unord— 
nung! Die Sache muß auf der Stelle unterjucht werden.“ 

Nun, die Sache wurde unterfucht, und da ftellte e3 fih 
heraus, daß die Lofomotivführer fchon zu verjchiedenen 
Malen geklagt hatten, die Brücke fei fchadhaft und mülfe 
repariert werden, denn fie hätten, jo oft: fie über diefe 
Brücke fahren müßten, die Empfindung, als jtürze fie unter 
ihnen zufammen. Die Eifenbahndireftion Hatte fie aber 
ausgelacht, denn dem menschlichen Auge offenbarte fich der 
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Schaden noch nicht. Der photographifchen Kamera war es 
vorbehalten, ihn an den Tag zu bringen. 

eder Sachverjtändige, dem die Aufnahmen der Prin- 
zeffin gezeigt wurden, beftätigte, was der Prinz gejagt hatte. 
So wurde denn die Brüde dem Verkehr entzogen und ums 
gebaut. Dabei wurde auch der lehte Zweifel daran befeitigt, 
ob diefe Maßregel wirklich notwendig fei. Der Rip in der 
Struftur war ſchon fomweit vorgejchritten, daß der Zus 
fammenfturz unter der Wucht eines darüber hinfahrenden 
Zuges jeden Tag hätte erfolgen können. C. D. 

Ein chineſtſches Gaftmahl. — Man muß febr wißbegierig 
fein und feine empfindlichen Gefchmadsnerven befigen, wenn 
man al Weltreifender die Nationalgerichte anderer Völker 
jtudiert und bei einem Mahl von Einheimifchen zur Tafel 
gebeten wird. 

So war ich einmal bei einem chinefifhen Mandarinen 
in Maimatfchin zu Saft geladen. Außer mir waren noh 
verjchiedene andere Europäer zugegen. Der Tiſch war mit 
einem weißen Tuch bededt und mit Tellern und Bläfern, 
Meſſern und Gabeln, ganz nah europäifcher Sitte bejebt. 
Für die, welche e3 wünjchten, gab es auch elfenbeinerne 
Epjtäbchen, die aber von uns nur verſuchsweiſe benubt 
wurden. 

Als wir alle am Tifh Plak genommen hatten, wurde 
eine Glasflafche mit einer eigentümlichen Art Dunfelfarbigen 
chineſiſchen Effig3 herumgereicht, und jeder Gajt nahm fih 
davon ein wenig in ein Kleines Näpfchen, das neben dem 
Zeller jtand. : 

Sch wußte nicht, wag ich mit dem Effig anfangen folte. 
„Wozu dient der Eſſig?“ fragte ich daher Herrn Q., meinen 
Tiſchnachbar, der jchon lange Jahre in Maimatſchin an- 
ſäſſig war. 

„Man taucht die Speifen hinein,” antwortete er. „Hier 
wird von den Chinefen alles mit Ejfig genoffen; es ſchmeckt 
gar niht übel.” a 

Bald darauf wurde der erfte Gang aufgetragen. Ach 
fann nicht beftimmt fagen, was e8 war, aber ich finde e3 
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in meinem Notizbuch als ein ftachelige8 Seegewächs be: 
fchrieben, das wie ſteifes Moos ausfah. E3 war falt und 
fabh wenig einladend au. Jeder der Gäſte nahm fidh eine 
Kleinigkeit davon, tauchte fie in Ejfig, und aß fie mit helden: 
bafter Gelafjenheit. Die nächjten neun Gänge finde ich 
in meinem Notizbuche folgendermagen befchrieben: Schnitt: 
hen von faltem Fleifch in Kleinen würfelfürmigen Stücken 
von ambrafarbenem Gelee; ſchwarze Schwämme von mir 
unbefannter Art; Salat von Zwiebeln und feingefchnittenen 
Kräutern; Moos von Birken; dünne Scheiben einer un- 
appetitlich ausfehenden Wurft von unbelannter Zufammen- 
fegung; leine Würfel, Ringe und Bierede von gekochtem 
Ei, die wie Maroquinleder gefärbt waren; Krebsfchwänze 
braun gerdjtet; Iangblätteriger Seetang von grasgrüner 
garbe; krauſe Fajern einer Meerpflanze, die wie geſchnit⸗ 
tener Kohl ausſahen. 

Ich habe hier nur den Eindruck, den die Speiſen mir 
machten, niedergeſchrieben, was ſie waren, kann ich nicht 
mit wiſſenſchaftlicher Genauigkeit angeben. Alle diefe Ge 
richte wurden falt gereicht und mit Effig genoffen. Dazu 
wurde Reisbranntiwein getrunfen. 

Nun famen warme Speijen an die Reihe. Vorher ging 
ein Diener nochmals herum und füllte die Eſſignäpfchen 
von neuen. 

Hierauf wurde aufgetragen: Fleifchpudding aus fein- 
gehacktem Kalbfleifh in Brotteig gebaden; feingehadtes 
Fleifch in leine Klöße geknetet und gebaden; kleine Zleijch- 
pafteten; gefochtes Geflügel in einer diden weißlichen 
Sallerte, mit großen Schneden angerichtet. 

Ich mußte meine Willenskraft durch zwei Becher Reiss 
branntwein ftärten, ehe ich diefem Gerichte zu Leibe zu 
gehen wagte, denn die Schneden waren beim Kochen ganz 
ſchwarz geworden und erinnerten lebhaft an große gelochte 
Tomatenwürmer. 

Dann fam weiter: Eine Art Fett in weichen, Durchichei- 
nenden Stüden; gebratenes Saugferfel, ungzerlegt aufgetra- 
. gen; Kleine Stücchen Hammelfleifch, auf lange, ſchmale 
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eiferne Gabeln geftedt und über offenen: Feuer gebraten; 
Hähnchen in langen dünnen Faſern in der Brühe; gefochter 
Reis; eigentümliche harte, holzige Schwämme oder Flechten, 
gefocht und mit dunkler Fleifchfoße angerichtet; dünne, 
durchſcheinende Makkaroni, in einem chinefifchen Teekefſel 
gekocht; Hahnenköpfe mit Teilen der Hälfe, und jchlieplich: 
fiebenerlei verjchiedene Suppen, die gleichzeitig aufgetragen 
wurden. 

Hierauf wurde der Tifh abgeräumt und die Diener 
fegten ung Nüffe, Süßigkeiten und frangzöfifchen Cham- 
pagner vor. Da3 Mittagefien nahm drei Stunden in Ans 
ſpruch. 

Wenn die Chineſen täglich in dieſer Weiſe ſpeiſen würden, 
ſo wäre es ein Wunder, daß die ganze Nation noch nicht 
an Magenkrankheiten zu Grunde gegangen iſt. Meine Neu— 
gierde hinſichtlich eines chineſiſchen Feſtmahles war aber 
vollſtändig befriedigt; ich vermied in der Folge ängſtlich, 
nochmal3 bei einem Chinefen zu Tifche eingeladen zu 
werden. $. 8. 

Ein merkwärdiges Gefeh. — Im Jahre 1771 geriet 
mitten im Atlantifchen Ozean ein ſpaniſches Handelsfahr: 
zeug fo rafch in Brand, daß die Mannfchaft nur mit gez 
nauer Not, ohne fih mit Lebensmitteln verjehen zu können, 
fich in ihre zwei Boote zu retten vermochte. In dem einen, 
dem größeren, befand fih der Kapitän mit neun, in dem 
anderen der erjte Steuermann mit nur vier Secleuten. 
Bald wurden die Boote voneinander getrennt, und von dem 
größeren hörte man nie wieder etwas. Da3 Tleinere aber 
begegnete nach febr langer Srrfahrt einem Schiffe, deffen 
Kapitän die fchrecdlich erjchöpften Leute an Bord nahm. 
Es waren ihrer jedod) jegt nur noch vier, der fünfte war, 
wie e3 ja leider zuweilen zu gefchehen pflegt, der furcht: 
baren Not zum Opfer gefallen. 

Nach der Ankunft in dem ſpaniſchen Heimatshafen wur- 
den die vier Seeleute vor Gericht gejtellt und auf Grund 
ihrer eigenen wahrheitsgemäßen Ausfagen des Mordes ans 
geklagt, befonders aber der Steuermann als Führer und 
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Befehlshaber des Bootes. Er jagte: „ES blieb uns durs 
aus fein anderes Mittel übrig, um unfer Leben noch etwas 
länger zu friften. Sonſt hätten wir alle verhungern und 
vor Durft gänzlich verfchmachten müſſen. Afo loften wir 
darum, wer da3 Opfer fein folle, und der, welchen das Los 
traf, wurde mit feiner eigenen Einwilligung getötet. Darauf 
tranfen wir fein Blut und apen fein Fleifch.“ 

Der Verteidiger der vier Seeleute ging jehr gefchidt 
zu Werte. Unter anderen Gründen machte er darauf auf- 
merlfam, daß e3 ein altes fpanifches Gefeg gebe, wodurch) 
in ganz bejonderen Fällen äußeriter Notwendigkeit der 
Rannibalismu3 erlaubt und gebilligt werde. Das Gefeg fei . 
erlafien im Jahre 1463 und es enthalte im 17. Abfchnitt 
folgende Stelle: „Der Befehlshaber, der in einem feften 
Schloſſe, da3 er für feinen Herrn, den König, befegt hält, 
belagert wird, darf, wenn er von Hungersnot bedrängt 
wird und feine Nahrungsmittel mehr hat, wenn alle Pferde, 
Hunde, Kagen und andere Tiere verzehrt find, und fonft 
nichts Eßbares mehr vorhanden ift, auch Menfchen flad: 
ten und verzehren laffen, auch, wenn es nicht anders fein 
fann, felbft den eigenen Sohn. Und dag fol ihm nicht 
zum Verbrechen angerechnet werden, wenn er dadurch das 
Schloß für feinen Herrn, den König, länger zu halten vers 
mag.” 

Es war freilich fein einziger Fall befannt oder biftorifch 
nachweisbar, Daß jemals ein Kommandant in folche trau: 
rige Notwendigkeit geraten wäre, aber tatjächlich hätte er, 
wenn die Umftände fich fo gefügt, wie im Geſetz angedeutet 
war, unzweifelhaft daS Recht dazu gehabt. Was aber für 
einen belagerten Schloßfommandanten Geltung habe, das 
müffe auch gelten für in fchredlichiter Not befindliche 
Seeleute. 

Der Gerichtshof ſchloß fich diefen Gründen an und er- 
fannte auf Freiſprechung. 23.0.8. 

Sulins I. von Frankreich. — Ein PBrätendent ohne An- 
bang ift ein gemwifjer Jules Menetrier in Paris, der fih 
für den älteften am Leben befindlichen Sprofien der älteren 





Der Prätendent Jules de Bourbon. 
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Linie des’ Daufes Bourbon hält und fih auf feinen ifiten: 
farten „Jules I. Roy Legitime de France“ nennt, während 
er feine Briefe mit „Jules de Bourbon d'Artois de France“ 
unterfchreibt. 

Nach feiner Überzeugung ift der jet 55 Jahre alte 
Mann ein direkter Sprofje des unglüdlichen Herzogs von 
Berri, und feinen Vorftellungen ift es gelungen, fih von 
der Regierung der franzöfiichen Republik eine allerdings 
febr leine Penfion — 500 Franken für da3 Jahr — zu 
erwirken. Aus feinen Papieren fucht er nachzumeifen, daß 
fein Bater Jules de BourbonsBretagne, der fich mit Theo- 
duline Menetrier, einer Pariſer Schönheit des Kaiferreichg, 
verheiratete, al3 Abkomme der älteren Bourbonenlinie ans 
erfannt war. 

Wie fein Bild veranfchaulicht, lebt er in recht arms 
feligen Berhältniffen, und feine feine Hofwohnung im Fau- 
bourg St. Honore zeugt nicht einmal von „verfchwundner 
Pracht”. In feinen Gefichtszügen wollen manche den Bour- 
bonentypus erkennen. Bon Beruf will er Baumeifter fein, 
doch Hat er, nach feinem eigenen Belenntnis, „zur Zeit febr 
wenig zu tun”. 3. $. 

Über Teebereilung. — Su der Küche haben die Frauen 
oft eine ganz eigenartige Chemie, und es ift für den Tech» 
nifer und den Ehemiler häufig febr interejjant, die ver- 
Ichiedenartigen Anfichten über die gleichen Vorgänge in der 
Kücheninduftrie und der Haushaltungschemie nebeneinander 
zu halten, und fo aus ihnen ihre Schlüffe zu ziehen. Schon 
allein die vielen Methoden, Kaffee zu bereiten, find oft 
eine fürmlihe Fundgrube für denjenigen, der fich bei 
jedem Borgang immer fragt: Warum? Nicht viel weniger 
aber auch die ebenfalls nicht gerade geringe Anzahl 
von Bereitungsweifen für den Tee. Manche Hausfrau ift 
untröftlich Darüber, daß es ihr trog teuerfter Sorte, tro 
peinlichjter Mühe und größter Sorgfalt nicht gelingen will, 
ihren Gäſten einen Tee zu bereiten, der in Gefchinad, Farbe 
und Duft dem bei ihrer Freundin getrunfenen gleicht, und 
auf den diefe Freundin dann aber aud nicht wenig ftolz ift. 
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E3 ift ja Scheinbar fo einfah, Tee zu fochen. Man 
nimmt je nah Wahl jchwarzen oder grünen Tee, heißes 
Waſſer und bringt beide nach) alten Kunjtregeln zuſammen. 
Schließlih fommt noch Buder Hinzu, wer nicht Fein- 
ſchmecker ift, wählt auch noch Rum oder einen Tropfen 
Zitrone, und da3 Göttergebräu ift fertig. Wirklich guter 
Tee darf Zeinerlei Zuſätze haben, fein feines Aroma ver: 
trägt das nicht. Daß diefes aber zur Geltung fommt, ift 
meift reiner Zufall. Manche Teelöchin würde freilich 
fchwer gefränft fein, zu hören, daß fie felbft wohl am 
wenigften fchuld ift, wenn ihr Aufguß ein fo tadellos 
würziges Getränk ift, und daß nur dag zufällige Zuſammen— 
treffen chemifcher Vorgänge ihr zu einem ganz unverdienten 
Ruhme verhilft. 

Xede Teebereitung ift ein rein chemifcher Vorgang, der 
mit chemifchen Rohftoffen ganz ebenfo ausgeführt wird, wie 
die Bereitung von Schwefelfäure, die Herjtellung von Anilin- 
farben, wie jede andere hemifche Fabrikation auch, nur mit 
dem Unterfchied, daß die Rohſtoffe hierzu leicht zugänglich 
find, und die Fabrikation felbft fich auf wenige Manipula- 
tionen bejchränft. Liegt nun der Unterſchied im Endpro: 
dutt, nicht im Fabrifationsverfahren, fo muß er wohl in 
den Rohitoffen liegen, und Das ift denn auch tatfächlich 
der Fall. 

Befanntlih ift Wafjer Fein einfacher Körper, Fein 
Element, noch viel weniger aber unfer Trinkwaſſer und 
unfer ©ebrauchsiwafjer, das außer aus Waiferjtoff und 
Sauerjtoff, aus einer ungemein großen Mtenge verfchieden: 
artiger Stoffe beiteht. Faft jtets in ihm geldft find eine 
ganze Reihe Mineralien: Kalf, Gips, Kochſalz, Soda, 
Magnefia, Kohlenfäure, Schwefeljäure, unter Umſtänden aud 
Salpeterfänre in jtetS wechfelnden Mengen, lauter Stoffe, 
welche auf die außerordentlich empfindlichen und leicht 
flüchtigen, aromatischen Verbindungen, die dem Tee feine 
Würze geben, in ungemein heftiger Weife einwirken, bald 
feine Farbe, bald fein Aroma verändern oder ganz auf- 
heben. Man follte Daher wohl meinen, daß Das reinfte 
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Waſſer zur Teebereitung das befte fein müßte. Das ift 
aber feineswegs der Fall. Genaue chemijche, wiſſenſchaftlich 
einwandfreie Unterfuchungen haben das gerade Gegenteil 
erwiefen. 

Die erwähnten Unterfuchungen wurden in der Weife 
durchgeführt, daß unter Beobachtung ſtets gleicher Bez 
dingungen Tee aus derfelben Sorte mit Wäſſern verfchie: 
dener Zuſätze hergejtellt wurde, und zwar gleichmäßig da- 
Durch, daß ſtets 4 Gramm Tee mit einem Liter fochenden 
Waſſers übergofjen, nah fünf Minuten filtriert, und dann 
auf Farbe, Geruch und Geſchmack geprüft wurden. Da er: 
gab jich denn die Tatjache, daß ein Teeaufguß, mit che: 
mifch reinem Waſſer hergeftellt, einen Tee mit äußerft fadem 
Gefhmad und geringem Duft ergab. Fortgefegt wurden 
die Verſuche dann derart, daß deftilliertes Waſſer durch 
genau bejtimmte Zufäge künſtlich hart gemacht wurde. 
Wurde das Waſſer mit Gips härter gemacht, fo daß es 
höchſtens den Härtegrad 10 befaß — es ift Dies fo zu ver- 
itehen, daß in 100 Liter Waffer 10 Gramm Gips gelöft 
find —, fo zeigte der mit diefem bereitete Tee das höchite 
Aroma und den feinjten Gefchmad, der erreicht werden 
fonnte. Wurde an Stelle von Gips dem Wafjer Kalk zu- 
gejeßt, und ebenfalls auf den Härtegrad 10 gebracht, fo 
ergab der Aufguß annähernd gleiche Eigenschaften. Das 
gips- oder kalkhaltige Waſſer von 10 Grad Härte- entjpricht 
etwa einem normalen weichen Waſſer. 

Intereſſant wurde das Verhalten bei weiteren Zufäßen. 
15 Grad kalkhaltiges Wafjer gibt eine nur wenig trintbare 
Flüffigfeit, und bei 30 Grad wird der Aufguß trübe, ſchmeckt 
nah Gras, riecht unangenehm und ift volllommen unge- 
nießbar. Der Teeingehalt geht nämlich bei kalkhaltigem 
Waffer von 10 bis 30 Grad jtark zurüd;; er beträgt in einem 
Liter Flüffigkeit, der aus 4 Gramm Tee hergejtellt wurde, 
nur O0, Gramm bis 0,03: Gramm. 

Aus diefen minimalen Zahlen läßt fich gleichzeitig er- 
tennen, wie außerordentlich gering die im Tee enthaltenen 
wirkſamen Subftanzen find, und wie leicht die nur in 
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Spuren vorhandenen Stoffe verändert oder zerftört werden 
tönnen. 

Die Chemikerzeitung gibt noch weitergehende Verfuche 
an, nach denen deftilliertem Waſſer noch andere Zuſätze 
beigemifcht wurden. Gibt man zum Beifpiel auf einen 
Liter 0, Gramm Soda, fo wird die Farbe des Tees etwa 
viermal fo intenfiv wie bei deftilliertem Waſſer, ohne daß 
er an Geſchmack einbüßt. Waſſer mit fohlenfaurer Magnefia 
bei 10 Grad Härte zeigt diefelbe Eigenfchaft. Schwefelſaures 
Natrium 0,; Gramm in einem Liter, Chlornatrium (Kochſalz) 
1 Gramm in einem Liter und Magnefiumfulfat geben bei 
10 Grad Härte einen helleren, fonft aber guten Aufguß. 
Mit Ehlorcalcium hartgemachtes Waffer ergibt bei 10 bi3 
30 Grad einen ziemlich hellfarbigen, aber noch brauchbaren 
Aufguß, dem aber je nach der Härte ein leichter Salz: 
geſchmack anhaftet. 

So widerlegt auh hier die Wifjenfchaft bis zu einem 
gewiffen Grad wie fo oft die Praxis in der Küche, die nach 
einer weitverbreiteten Anficht hartes Wafjer als für die 
Teebereitung am geeignetjten hält, während in Wirklichkeit 
weiches Waſſer am vorteilhafteften ift. ©. Dietrich. 

Moderne Tortur. — Ein montenegrinifeher Schankwirt 
fagte zu feiner Frau: „Bewahre hier das Geld gut auf!“ 
und damit legte er eine Brieftafche auf den Tifch, in welcher 
fich 450 Gulden in öfterreichifchen Banknoten und 1100 Gulden 
in Wertpapieren befanden. 

Die Frau ließ jedoch aus Fahrläffigkeit die Brieftafche 
auf dem Tiſche liegen. Kaum bemerkte dies Waſyl Ilkow, 
der einzige Gaſt, welcher fih in der Wirtäftube befand, da 
jtecfte er die Brieftafche, von der Frau unbemerkt, in feine 
Taſche und febrte der Schankſtube den Rüden. Bald da: 
nach fam der Frau die Brieftafche wieder ins Gedächtnis, 
fie geht und will fie einschließen und bemerkt nun, daß fie 
verfhmwunden ift. Ihr Verdacht fällt fofort auf Wafyl 
Ilkow, denn deffen Vorleben war nicht rein. 

Er wurde aufgefucht, aber er leugnete; man fchleppte 
ihn vor den Ortsrichter, aber auch vor dieſem mies er die 
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Zumutung, al habe er fich fremdes Eigentun angeeignet, 
mit großer Entrüftung zurüd. Der Ortsrichter oder Schulze 
kannte aber den Bogel genugjan, er beachtete Waſyls 
Schwüre ganz und gar niht, ſondern ſchickte ihn ins Ge- 
fängnis. Leider war aber bei dem verſchmitzten Charafter 
MWafyls anzunehmen, daß ihn auh das Gefängnis nicht 
mürbe machen, nicht zum Geftändnis und zur Herausgabe 
der Brieftafche bewegen würde. 

Da hörte ein Freund des Schanfwirtes von der Sache, 
er fam und erffärte fich bereit, den Wafyl zum Geftändnis 
zu bringen, ja er wollte feinen Kopf für daS Gelingen der 
Sahe einjegen. Diefer Freund wurde nun unter einem 
erdichteten Vorwand in dieſelbe Gefängniszelle mit Waſyl 
Som zufammengefperrt. Er heuchelte Mitleid mit Wafyl 
und gewann dadurch deffen Zutrauen und dann fpielte er 
den Freigebigen und traftierte ihn mit Schnaps und zwei 
Heringen, die der Wärter ihm beforgen mußte. 

Einige Stunden nach diefem Mahle befam der Dieb 
einen folchen Durft, daß er laut nad) Waffer forie. 

Da antwortete ihm der freigebige Spender der Heringe: 
„Du Tannit Waffer haben, foviel du trinken willjit, wenn 
Du zuvor eingeftehft, Daß Du die Brieftafche genommen Daft.” 

Der Dieb macht Ausflüchte, aber der Durft wird ent: 
feßlicher, er freit: „Mein Herz brennt glühend!” und — 
ſchließlich geſtand er. Man führte ihn aus dem Gefängnis 
nah Haufe, er übergab die Brieftafche, von deren Inhalt 
nichts fehlte, und nun befam er Wafjer, foviel er ver: 
langte. C. T. 

Biere in Ohnmadt. — Es wäre eine ganz falfhe An: 
nahme, wollte man den Menfchen für da3 einzige Geſchöpf 
halten, das ciner Ohnmacht unterworfen ift. Auch viele 
Tiere haben Anlage dazu, und zwar nicht nur die zahmen 
Haus: und Stubentiere, die fo vieles von ihrem Herrn und 
Gebieter angenommen haben, was urſprünglich niht in 
ihnen lag, fondern auch Die Tiere der Wildnis, Die man 
freilich felten anders alg in der Gefangenſchaft beobachten 
fann. 
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Daß zum Beifpiel der Löwe, der König der Wüjte, in 
Ohnmacht fallen könnte, werden ihm nicht viele Leute zu- 
trauen. Trotzdem tut er e3 nicht felten, wie durch ein- 
wandfreie Zeugen bemwiefen wird. Vor dem Käfig eines 
mächtigen Berberlömen der K.fchen Menagerie hatten fpie- 
lende Kinder Kartoffelfraut und trocdenes Reifig zufammen- 
getragen und angezündet. AlS die Wüftenmajejtät auf 
einmal ganz in ihrer Nähe die hellen Flammen aufjchlagen 
jah, entfegte fie fich in folhem Maße, daß fie einen ſchweren 
Ohnmachtsanfall hatte. 

Auch Affen, ſelbſt folche, die in Freiheit leben und noch 
feinerlei Gelegenheit hatten, etwa die Gebrechen zipilifierter 
Menjchenktinder zu beobachten und nachzumachen, Leiden 
dann und wann an Ohnmachten. Viele Reifende haben 
zu ihrem Erjtaunen bemerkt, daß die Tiere ohne einen er- 
fihtlichen Grund plößlich ſchwindlig werden und, ohne ein 
Lebenszeichen von fih zu geben, aus dem Baumgeäjt zu 
Boden jtürzen. 

In der Gefangenschaft, die ja befonders die Affen fo auf- 
fallend ſchwächt, treten natürlich Ohnmachten noch häufiger 
auf. Ein Feiner Affe, der übrigens frei im Zimmer feines 
Beſitzers herumlief, war daran gewöhnt worden, täglich in 
einer Schachtel, die er felbft aufmachte, ein paar Stücke 
Ruder zu finden. Sein Herr wünfchte nun zu jehen, wie 
fein Liebling fich bei einem lebhaften Schreden verhalten 
würde. Er jebte jtatt der Zucerfchachtel eine ähnlich aus- 
fehende an diejelbe Stelle; fie enthielt aber feinen’ Ruder, 
fondern einen herausfpringenden Teufel. Heiter und wohl: 
gemut fritt das Affchen auf das Zach im Büchergeftell 
zu, von dem e feine tägliche Zuderration zu holen pflegte, 
und nahm die Schachtel herunter. M3 e3 aber den Detel 
abnahnı, ſchoß ihm eine widermärtige Zerrgeitalt ins Geficht; 
das Tierchen entfegte fich fo jehr darüber, daß e3 lautlos 
umfanf und nur ſchwer wieder ins Leben zurüdzurufen 
war. Biele Tage Danach war e8 nicht zu bewegen, den ge- 
wohnten Griff nach der Schachtel im Büchergeftell zu wagen. 

Erſt als fein Herr ihm mehrmals eigenhändig die 
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Schachtel öffnete und Hinhielt, kehrte e3 nach und nach zu 
feiner früheren Gewohnheit zurüd: Der Herr hatte aber 
an der einen Erfahrung noch nicht genug, er wiederholte 
das Erperiment in der Erwartung, fein Äffchen werde die 
Sache diesmal faltblütiger auffaffen. Das mußte der arme 
Affe jedoch mit dem Leben büßen. Ws ihm dag Ungetüm 
in der Schachtel zum zweiten Male in3 Geficht fuhr, fant 
er abermals in eine tiefe Ohnmacht, aus der er nicht wieder 
zu fich fam. 

Dap Kaken, Schoßhunde und Stubenvögel, die in vielen 
Fällen ihr Leben innerhalb der vier Wände zubringen und 
immer nur verbrauchte Zimmerluft atmen, ausnahmsweiſe 
geneigt find zu Ohnmachtsanfällen, ift nicht fehr zu ver- 
wundern. Diefe Lebensweiſe befommt ihnen jo wenig wie 
den Menjchen. 

Allein auch ein jo abgehärtetes, an den Aufenthalt in 
frifeher Luft gewöhntes Tier wie das Pferd erleidet nicht 
felten mitten auf feinem Marfche einen Ohnmadtsanfall, 
der e3 zu Boden jtredt. Diefe Anfälle find nicht zu ver- 
wechjeln mit Hisfchlag oder Sonnenſtich, die ganz andere 
Symptome zeigen und naturgemäß nur im Sommer auf- 
treten können. Die zu jeder anderen Jahreszeit mit den 
Begleiterfeheinungen einer regelrechten Ohnmacht vor- 
fommenden Anfälle plöglichen ftarfen Unmohljeins find 
eben auch beim Pferde nichts mehr und nichts weniger 
als Ohnmachten, obgleich man im allgemeinen dem Pferde 
niht wie manchen anderen unzertrennlichen tierischen 
Begleitern des Menſchen nachjagen Tann, e3 fei „ver: 
menſcht“. 6. D. 

AnbeRkannte Helden, — Den Ruhm des kühnen Berg: 
fteiger3, der mit Einſetzung von Leib und Leben zum erften 
Male eine bis dahin für unerfteiglich angefehene Spike er- 
Himmt, verkünden alle Zeitungen, und man ftaunt gebührend 
über feine Schwindelfreiheit, feine Verwegenheit, feine Wus- 
dauer. Es gibt aber eine ganze Anzahl folcher Helden, die 
nicht im Hochgebirg, jondern inmitten deg modernen Stadt- 
lebens ganz ähnliche Taten verrichten, ja folche, vor denen 
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wohl manchem der fühnften Alpiniften graufen würde, deren 
aber fein „Lied, fein Heldenbuch“ gedenft, weil — fie be- 
rufsmäßig und nicht als Sport ausgeübt werden. Dah- 
deder auf hohen Türmen, Schloffer oder Mechaniker beim 
Bau eiferner Hängebrüden, Maurer bei Errichtung hoher 
Fabritfchornjteine und manhe ans l 
dere find bier zu nennen. 

Da3 Parë Row-Gebäude in 
New York erhebt fih mit feiner 
Kuppel big zu 137 Meter Höhe. 
Auf der Kuppel fteht noch ein 
28 Meter hoher Flaggenmajt, der 
oben eine vergoldete Kugel trägt. 
Lebtere war durch den Einfluß der 
Witterung erblindet und mußte 
ausgewechſelt werden. Ein Fühner 
Mann fand fih, der e3 unternahm, - 
da Hinaufzuflettern und an der 
Spike der ſchwankenden Stange 
— 165 Meter über dem Straßen: 
boden — hängend, die Arbeit aus 
zuführen. 

Um da3 Eiſenwerk der neuen 
Tomerbrüde in London mit einem 
Schubanftrihe zu verfehen, wur- 
den die Arbeiter, auf einem Kleinen 
Brette ftehend oder figend, mit 
Flafchenzügen hinaufbefördert. Sie 
verrichteten in der ſchwindelnden 
Höhe über dem Strom ganz ger les Meter über der Erde. 
laffen ihr Wert. 

Wir entnehmen diefe Notizen und die dazu gehörigen, 
nah Photographien angefertigten Bilder dem jveben er- 
fchienenen fünfundzwanzigiten Sahrgang des „Neuen 
Univerfums” (Union Deutſche PVerlagsgejelihaft in 
Stuttgart), der, an NReichhaltigkeit feinem feiner Bor: 
gänger nachſtehend, mit der Fülle feines Bilderfchmuds 
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und feinen intereffanten Befchreibungen der neueften Er: 
findungen und Entdeckungen auf allen Gebieten für die 
reifere Jugend eines der wertvolliten Weihnacht3gejchente ift. 





Anftreicher in f[hmwindelnder Röhe während der Arbeit. 


Die Einladung der Schwiegermutter. — Als fich Mark 
Twain, der berühmtejte und erfolgreichjte amerifanifche 
Humorijt, im Jahre 1870 verheiraten wollte, bejchloß er, 
fich mit feiner jungen Frau in Buffalo häuslich niederzus 
lajjen. Die Braut bat ſich's von ihm aus, daß er dag 
Mieten und Einrichten der Wohnung ihr überlajjen möge, 
denn Männer hätten für folche Dinge doch Fein rechtes 
Verſtändnis. Der berühmte Humorift ging nur allzu gern 
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auf ihren Wunſch ein, war er doch anderweitig mehr al3 
ausreichend bejchäftigt. 

Es entwicdelte fich nunmehr ein lebhafter Verkehr zwiſchen 
Buffalo und der Stadt Elmira im Staate New ort, wo 
Mr. Jervis Langdon, der Brautvater, anfällig war. Es 
wunderte Marf Twain, daß feine Braut ihm gar niht 
zeigte oder mitteilte von dem, was fie die Einrichtung ihres 
„neuen Nejtes“ nannte, ihn auch nie um feine Zuftimmung 
oder befondere Lieblingswünſche feinerfeit3 anging. Doc) 
er ließ fie gewähren. Wo er mit ihr zufammen haufen 
dürfe, werde e3 ihm ſchon gefallen, fagte er fih wohlgemut 
und heiter. 

Der Hochzeitstag fam, und das junge Paar reilte am 
Abend desfelben nach Buffalo ab, die junge Frau gab am 
Bahnhof ihrer neuen Refidenz dem Kutjcher die Adreſſe an, 
wohin er fahren folle, und der junge Gatte nedte fie mit 
ihrer Heimlichtuerei, die ihm bei Ausftattung einer befchei- 
denen Mietwohnung von drei, vier Zimmern doch etwas 
zu weit getrieben fchien. 

Der Wagen hielt, und das junge Baar jtieg aus. Mart 
Twain mwunderte fich, al er bemerfte, daß das ganze Haus 
vom Keller bis zum Boden feitlich erleuchtet war, wie wenn 
e8 fich um eine patriotifche Illumination handle. Er wun: 
derte fich noch mehr, alg die Türe aufging, und in ihrem 
Rahmen feine Schwiegereltern und fajt die gefamte Hoch» 
zeitSgefellichaft jichtbar wurden. Sie Tonnten unmöglich 
anders vor ihnen hierher gelangt fein, al3 indem fie einen 
Sonderzug benübt hatten. Und die Verwunderung fteigerte 
fich von Minute zu Minute, al3 die Schwiegermutter ihn 
und fein junges Weib im Haufe herumführte, treppauf, 
treppab, Durch jeden Winkel im Haufe, und ihm triums 
phierend alles zeigte, bei allem fragte, ob e8 feine Billigung 
finde. 

„uber wie foll ich denn das verſtehen,“ raunte er fliek- 
lich feiner jungen Frau zu, „das fann doch unmöglich alles 
unjere Wohnung fein?” 

„Sa, Shak, freilich, alles unfer!” 
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„Aber, mein Himmel, Kind — wie in aller Welt fol 
ich denn eine folche Miete erfchwingen?” brachte endlich 
der junge Gatte die quälende Sorge feines Herzen3 zum 
‚Ausdrud. 

„Miete?! Ah, Mann, wer denkt denn an Miete?“ 
jubelte nun die glückliche junge Frau heraus. „Das ift ja 
alles unfer, gang unfer Eigentum! Dente doch, die Eltern 
machen e8 ung zum Hochzeitsgefchent!“ 

Mart Twain ftand da, blickte ganz verwirrt um fih und 
jtotterte jchließlich mit halberfticdter Stimme in abgerifjenen 
Broden heraus: „Liebe Schwiegermutter, fo oft Ihr Weg 
Sie nah Buffalo führt — und wenn e3 zweimal im Sabre 
wäre — gehen Sie nicht hier vorüber, bringen Sie Ahr 
Kofferchen mit und fteigen Sie bei uns ab. Sie können, 
wenn Sie wollen, bier übernachten — und e3 fol Ihnen 
feinen Cent Eojten!“ 

Der Humorift war fih treu geblieben! 6. D. 

Pendte Hände find in jeder Beziehung ein höchjt pein- 
liches und unangenehme Übel, denn den damit Behafteten 
wird nicht nur die Ausübung ihres Berufes und der Ber- 
febr in der Gefellichaft ungemein erjchwert, ſondern auh 
in hygienifcher Hinficht bringt ein derartiges Leiden aller- 
band größere und Kleinere gefundheitliche Störungen und 
förperliche Schädigungen mit fich. 

Das Übel ift meift nur auf die inneren Handflächen 
und die Griffflächen der Finger befchränft, tritt jedoch 
nicht felten auch auf den Rüdenpartien der Hände auf 
und hat feinen Grund in einer abnormen, übermäßigen 
Abjonderung der an diefen Stelen befindlichen Schweiß. 
drüfen. Die Hände fühlen fih infolge der Verdunftung 
des Schweißes fühl, feucht und klebrig an, was ihnen 
im Bollsmunde den Namen „Srofchhände” eingetragen 
hat; auf allen Segenftänden, die durch fie berührt mwer- 
den, hinterbleiben die unangenehmen feuchtfettigen Spuren, 
abgefehen von den übrigen mwiderwärtigen Eigenschaften, 
welche eine übermäßige nn nach fih zu ziehen 
pflegt. 
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Das Leiden iſt bei dem weiblichen Giet häufiger 
zu beobachten als bei dem männlichen, und dies hat feinen 
Grund darin, daß die urfächlichen Momente, die man Das 
für verantwortlich macht, meift forche krankhafte Störungen 
find, welche in erfter Linie das weibliche Gefchlecht betreffen, 
wie zum Beispiel Blutarmut, Bleihfuht und fonftige Cr- 
nährungsftörungen, welche eine mangelhafte Zufammens 
ſetzung der Blutflüffigfeit zur Folge haben, ferner chronifche 
Schwächezuſtände des- Gefamtorganismus infolge von fon- 
ftitutionellen Leiden, fchleichenden und zehrenden organis 
[hen Erfranfungen. Man hat aber auh beobachtet, Daß 
felbft Schon Säuglinge die erwähnte unangenehme Hand: 
feuchtigfeit zeigen. Jn folchen Fällen fann man von einer 
angeborenen Anlage des Übel reden. Ä 

Auh auf refleftoriihem Wege, durch pſychiſche Er: 
regungen und chronifche Reizungen, durch zu fcharfe Speifen 
und Getränke, Fälalienverhärtungen, Eingeweidemürmer 
u. f. w., fann eine krankhafte Handfeuchtigleit hervorgerufen 
werden. 

Ale diefe Erfahrungen berechtigen zu dem Schlujje, daß 
man beim Borhandenfein von feuchten Händen e3 in jedem 
gale mit einem Tranthaften Zuftande zu tun hat. Oft 
jedoch bildet die Erfcheinung des Handjchweißes auch eine 
felbftändige Krankheit für fich und charakterifiert fih auch 
al3 folche, injofern al3 andere Symptome, als deren Folge- 
erjcheinung man fie anjehen könnte, nicht vorhanden find, 
und auch fonft Feinerlei Anzeichen darauf fchließen laffen, 
daß ein verftechtes organifches Leiden mit im Spiel fein 
fönnte. 

Da es nun feititeht, daß die Handfeuchtigfeit ein frant- 
bafter Zujtand ift, jo muß er auch als jolcher behandelt 
werden. Bei allgemeinen Ernährungsftörungen, Schwäche: 
zuftänden und Blutbildungsleiden ift das Hauptgewicht 
darauf zu legen, den Gejamtorganismus zu kräftigen und 
durch eine zwecentjprechende Ernährung und Lebensführung 
die Beichaffenheit des Blutes zu verbeffern. Der zeitweilige 
mäßige Genuß kräftiger malzreicher Biere und ſchwerer 
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Weine, der Gebrauch der eifen- und ftahlhaltigen Brunnen 
und Bäder wie Schwalbad, Oynhauſen, Elſter, Rippoldsau, 
längerer Aufenthalt in reiner, ogonhaltiger Waldluft oder an 
der See, Solbäder, Milh- und- Molfenturen werden neben 
einer guten, fräftigen und leichtverdaulichen Koft ihren 
Zwed zur Hebung und Vermehrung der Kräfte des Or- 
ganismu3 niemals verfehlen. 

Neben dieſer Allgemeinbehandlung, welche gemijjer- 
mapen die Grundlage für ein erfolgreiches Eingreifen bildet, 
ift jedoch in den meiften Fällen auch eine örtliche Behand- 
lung nicht außer acht zu laffen. Es jtehen ung eine ganze 
Anzahl wertvoller Außerlicher Mittel und Behandlungs- 
methoden zur Verfügung, deren Anwendung faft ausnahm3: 
[08 von Erfolg begleitet ift. 

Neben dem unangenehmen Gefühl der Elebrigen Feuchtig— 
feit und Kälte, welches die Berührung mit feuchten Händen 
verurfacht, ift als läſtigſtes Symptom die Gefahr der Ber- 
fegung des fih abjondernden Schweißes und der damit 
verbundenen Folgeerjcheinungen zu betrachten. Diefe zu 
befämpfen und zu verhindern, bilden den erjten und wid: 
tigjten Schritt der örtlichen Behandlung. Die zweite Auf: 
gabe ift der Schonung rejpeftive Kräftigung und Wieder- 
herftellung der Haut durch Vermeidung aller zerjtörenden, 
äßenden und gerbenden Subjtanzen und Anwendung von 
nur reizlojen Mitteln zu widmen. 

Das vorzüglichjte und jedenfalls unſchädlichſte Mittel 
gegen feuchte Hände iſt die Pflege derſelben durch fleißiges 
Waſchen und Baden. Sowohl kühle, als auch warme und 
heiße Bäder wirken in dieſer Richtung günſtig ein und ſind 
in jedem Falle der Individualität und Empfindlichkeit des 
Patienten anzupaſſen. Jedoch ſoll man das vielfache Waſchen 
mit reinem Waſſer möglichſt unterlaſſen und ſtets nur 
Waſſer verwenden, dem gewiſſe erfriſchende oder aromatiſche 
Flüſſigkeiten zugeſetzt ſind, wie zum Beiſpiel verdünnter 
Weineſſig, 1 bis 2 Eßlöffel auf einen Liter Waſſer, oder 
20 big 30 Tropfen der offizinellen Eſſigſäure auf dasſelbe 
Quantum Waſſer. Nur ſoll man bei Anwendung dieſes 
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Mittels des Guten nicht zu viel tun, da der Effiggerud) 
leicht läſtig und widerlich wirft. 

Weniger unangenehm wird man e3 daher empfinden, 
wenn man zu folhen Wafchungen einen aromatischen Eſſig, 
den Nofeneffig, den Rosmarineffig oder den Lavendeleffig, 
in der oben angegebenen Verdünnung verwendet. Hat man 
die Hände vorher mit Seife gemafchen, fo müffen fie por dem 
Gebrauch .diefer Wäſſer gründlich abgejpült werden. Auch 
Waſchungen mit verdünnten altoholifchen Flüffigkeiten mir- 
fen erfrifchend und fchweißmildernd auf die Hautpartien 
der Hände ein und tragen auch zur Befeitigung des häufig 
vorhandenen üblen Geruches wefentlich mit bei. Beſonders 
empfehlenswert für die erwähnten Zwecke ift der Franz- 
. branntwein, da3 Kölnifche Waffer, der Engelmurzelfpiritus, 
der Lavendelfpiritus, der Karmelitergeift, der Rofen- und 
Beilchenfpiritug und dergleichen. Man befeuchtet mit diefen 
Mitteln ein fauberes weißes Läppchen und betupft die Haut 
damit, oder man fprengt fie in geringer Menge auf die ge- 
reinigte Haut, oder man gibt etwas davon, einen Teelöffel 
voll, zum Waſchwaſſer. 

Alle die genannten Mittel haben die gemeinfame Eigen- 
fchaft,vollftändig wieder zu verdunften, alfo auf der Haut 
einen ungünftig wirkenden Rüditand nicht zu hinterlafjen, 
jedoch ift ihre Wirkung nur vorübergehend und furze Zeit 
anhaltend. Es müffen daher die Wafchungen Häufig wie- 
derholt werden. 

Eine nadhhaltigere Wirkung haben Wafchmittel, welche 
ihren wirkſamen Beftandteil nicht verdunften laffen, wie 
zum Beiſpiel der Borfpiritus in einer 25prozentigen Zus 
fammenfegung Mehrmals täglich wiederholte Einrei- 
bungen mit demjelben haben recht günftige Nejultate ges 
bracht. Bewährt haben fih außerdem noh Mifchungen 
von Borar und Galizyljäure zu je 15 Teilen, Borjäure 
5 Teite, Glyzerin und Alcohol dilut. zu je 60 Teilen, oder 
Balsamum Peruvian. 1 Teil, Ameifenfäure 3 Teile, Chloral: 
hydrat 5 Teile und Weinfpiritus 100 Teile. Mit einer 
oder der anderen dieſer Mifchungen find nach vorherigem 
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B Umfezütteln die fauber gereinigten Hände 3s bis 
4mal täglich einzureiben. Nachträgliches häufiges Einpudern 
der Hände mit einer Mifchung von tanninfaurem Chinin 
zu 3 Teilen auf 15 Teile Stärfes oder Reispuder leijtet 
nebenbei noch ausgezeichnete Dienfte. Ganz nutzlos find 
die Wafchungen mit Alaunlöfung und Zinklöfung, ebenfo 
die mit übermanganfaurem Kali. Die Anwendung der 
ejfigfauren Tonerde (1 Eplöffel auf '/ Liter Wafjer) übt 
die gleichen Wirkungen aus wie da3 Eſſigwaſſer. 

Feſte Medilamente, wie Salben und Paften, wendet 
man nur in ſolchen Fällen an, wo fih infolge von Zerjegung 
und übermäßiger Reizung wunde Stellen oder bläschen- 
fürmige Ausjchläge gebildet haben. Dieſe haben ihren 
Sig mit Vorliebe zwifchen den Fingern, wo infolge des 
Aneinanderliegens der feitlichen Fingerflächen leicht eine 
gegenfeitige Reibung und BDurchfcheuerung der oberjten 
Hautſchichten ftattfindet. 

Empfehlenswert für derartige Zwede find Bor- und 
Salizyljalben in einer Zufammenjegung von 1 Teil des 
Medikaments und 10 Teilen Bafeline. Auch HirfHtalg ift 
als altbewährtes Mittel nicht zu vergejjen. Br. D. Schütte. 

„oh wils gewiß nicht wieder fun.“ — In feinen Me: 
moiren erzählt der berühmte Bühnenfünftler Ludwig Barnay 
ein hübſches Geſchichtchen von Rubinftein. 

Eines Abends waren einige mufifalifhe Freunde in 
Rubinſteins Salon im Hotel Bellevue zu Dresden beim 
Mahle verfammelt. Nah Tiih, e3 war fhon febr jpät 
geworden, entwicelte fich eine lebhafte Debatte über irgend 
ein Muſikſtück, und Rubinſtein fegte fih ans Klavier, um 
e3 al3 Beweis für feine Anficht vorzufpielen. Er vertiefte 
fih wie immer in feinen Vortrag und fpielte ein zweites 
und drittes Stück des betreffenden Komponiiten. 

Da trat der Kellner zaghaft herein und überreichte Ru- 
binjtein ein zierliches rofa Billett, das Ddiejer öffnete und 
lachend vorlas. Das Billett war ohne Adreffe und offen- 
bar von jemand gefchrieben, der feine Ahnung hatte, daß 
Nubinftein der Elavierjpielende Nachbar fei. ES lautete: 
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„sch bitte, nah Mitternacht nicht Klavier zu Tpielen — und 
wenn Sie fchon fpielen, dann bitte ich, wenigſtens nicht 
falfch zu ſpielen.“ 

Man fann fih denken, welche Heiterkeit die Vorlefung 
diefer Worte erregte. 

Nubinftein aber nahm fofort eine Pifitenfarte und ſchrieb 
darauf: „Verzeihung! Ach will's gewiß nicht wieder tun! 
Anton Rubinjtein.” 9. 2. 

Sneen als Nahrungsmittel. — Merktwürdigermeife 
find ſelbſt getrüffelte beziehungsmeife farcierte Schneden 
als Delifateffe bei ung fo gut wie unbefannt, während fie 
in den Nachbarländern, in einfacher Weife zubereitet, fogar 
ein beliebtes Volksnahrungsmittel find. Nicht nur, daß 
man fie in jenen Ländern vor Beginn des Winters fammelt, 
ihre rationelle Zucht ift vielmehr zu einem nicht unbedeus 
tenden Erwerbszweig geworden, fo in Frankreich, wo fih 
namentlich im Departement der Aube und in Burgund 
große Schnedengärten befinden. Jn den Parifer Marfthallen 
werden jährlich über 800,000 Kilogramm dieſer Weichtiere 
verfauft; Lyon bat verhältnismäßig einen noch größeren 
Schnedenfonfum al3 Paris, und außerdem findet von hier 
aus eine nicht unbedeutende Ausfuhr ftatt, die vor etlichen 
Jahren allein nach Amerika einen Wert von 225,000 Mart 
jährlich erreichte. 

Die franzöfifchen Schnecdengärten find Heine, fchattige 
und fühle Orte, die von einem Streifen Sägmehl um- 
geben find, damit die lederen Schaltiere nicht entweichen 
fönnen. Jhr Futter bejteht in Kohl, Wein- und Salat: 
blättern, aber auch in Thymian, Minze, Kerbel und anderen 
aromatifhen Pflanzen. Da befonder3 zur Regenzeit die 
Schneden noch immer Wege zum Entweichen finden, fo 
muß fich ſchon jemand zu ihrem „Hirten“ aufmwerfen und 
fie jorgfältig bewachen. Am Ende des Herbjtes werden im 
Garten Häufhen aus Moos und trodenen Blättern aus- 
gelegt, in die fich die Schneden verfriechen und dann ein- 
dedeln. Sn diefem Zujtande werden fie gefammelt und in 
Faller bi zu 10,000 Stück verpadt. 
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Für einen Schnedengarten genügt eine Fläche von 
200 Quadratmeter, von welcher man eine Kahresernte von 
über einer Million Stüd erhalten tann. Wenn da3 Taufend 
mit 8 Mart bezahlt wird, fo ergibt fih die nette Einnahme 
von 8000 Mark jährlich. 

Im Altertum wurden die Schnedengärten mit Gewäſſern 
umgeben, um den Bewohnern die Flucht unmöglich zu 
machen und ihnen gleichzeitig die erforderliche Feuchtigkeit 
zu verleihen; auch bejprengte man im alten Rom die Gärten 
mit künſtlichem Tau, wie Barro berichtet. Nirgends haben 
nämlich die Schnecden jenal3 einen derartigen kulinariſchen 
Ruf genofjen wie in der Tiberftadt zur Kaiferzeit, wo noch 
heute das Johannisnachtmahl des Volles aus Wein, Brot 
und Schneden bejteht. Varronius, Columella und Palla- 
dius haben ung interefjante Unterweifungen über diefen 
Gegenſtand Hinterlajjen, und Plinius erzählt von einem 
Schnedenzüchter aus der Zeit des Bürgerfrieges zwifchen 
Cäſar und Pompejus, der, um den Feinfchmeckern befonderg 
entgegenzufommen, feine Pfleglinge mit gefochten Wein, 
Zuder und anderen Stoffen mäjtete, indem er fie während 
der Majtperiode in irdene Töpfe jete, die Durchlöchert und 
innen mit einem in gelochtem Wein gerührten Mehlteig 
ausgeitrihen waren. Durch diefe Zuchtmethode fol er 
Sndividuen erhalten haben, deren Schale ein viertel Liter 
Waffer fapte. 

Die römischen Feinfchmeder würden es für eine Ent- 
würdigungdiefer hohen Delikatefje gehalten haben, fie zwischen 
den gewöhnlichen Gerichten in Schüffeln auftifchen zu laffen. 
Man ließ fie vielmehr auf filbernen Roften braten und 
während der Trinkgelage als bejondere Schmechappen fer- 
vieren, alfo als durſtanregendes Konfelt. Kaifer Vitellius, 
der berühmte Schleder, fol Schneden für die höchſte Zierde 
der Tafel gehalten und fih unzählige Male daran den 
Magen, nicht aber den Geſchmack verdorben haben. 

Sp weit hat e3 die Schnedenzucht wohl nie wieder ge- 
bracht, wennfchon auch die Mönche des Mittelalters es fih . 
angelegen fein ließen, Diefe Weichtiere in den Klojtergärten 
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zu züchten, da fie zu einer beliebten Fajtenfpeife geworden 
waren, wie fie e3 in manchen Ländern heute noch find. 

Sogar in Gegenden, wo die Weinbergfchnede, um Die 
e3 fih hier handelt, urjprünglich nicht vorlam, feint fie 
durch die Klöfter eingeführt worden zu fein. Jahrzehnte 
hindurd) gab e3 in der Schweiz, befonders im Appenzeller 
Qande, und in den Ponaugegenden Schnedenbauern, und 
aus der Gegend von Ulm gingen ehemals jährlich vier 
Millionen Stüd in Fäffer, zu je 10,000 Stüd verpadt, 
Donau abwärts big Wien und darüber hinaus. Heute find 
die Zeiten allerdings vorbei, in welchen Liebhaber einen. 
„Schnedenkönig” (mit Iinfsgewundenem Gehäufe, der unter 
20,000 Rechtsgemwundenen einmal vorlommt) mit Extra—⸗ 
preifen bezahlten. 

Sn manchen Gegenden, jo in Steiermark, werden Die 
eingededelten Schneden im Freien gejfammelt, zwifchen 
Hafer aufbewahrt und — nahdem fie eine Hungerkur durch- 
gemacht haben — gegeifen, indem man fie einfach abfocht. 
Höchſt delifat fchmeden Schneden aber ‚mit frifchen Kräu— 
tern feingehadt und gedünjtet, getrüffelt oder fonftwie 
farciert. 

Für die freundliche Leferin, welche einmal Schnecken 
anrichten möchte, einige Rezepte, die nicht im Kochbuch 
jtehen: 

Die Schneden werden in Marem Waſſer abgemwajchen, 
worauf man fie in Tochendem Salzwaſſer zwanzig bis dreißig 
Minuten fochen laßt. Mittels einer Gabel werden die Tiere 
aus dem Gehäuſe gezogen, die Bauchfeite möglichft dünn ab- 
getrennt, Die Eingemweide herausgenommen, und die Tiere dann 
mit einem Wiegemeffer fein gehadt. Desgleichen wiegt man 
mageren Schinfen und mifcht diefen im Verhältnis von 1:2 
der Schnedenmajfe bei, tut eine Priſe Gayennepfeffer, etwas 
gehackte Peterfilie und Zitronenfaft Hinzu und fällt die 
Maffe in die gründlich gereinigten Schnedengehäufe, nachdem 
man diefe mit einem Stücdchen Butter angefüllt Hat; die 
Farce, welche man zur Öffnung des Gehäufes Tinfüllt, be- 
jtreut man mit Semmelmehl. Darauf läßt man das Ganze 
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etwa eine Stunde im Bratofen baden und bringt das 
Gericht grün garniert auf den Tiſch. Nicht zu vergeffen 
ift, daß ein Schock der Weichtiere nur zum Füllen von etwa 
25 Gehäuſen ausreicht. 

Als „gefüllte Schneden“ werden die gelochten Weichtiere 
mittels Gabel aus dem Gehäuſe gezogen. Nachdem fie nach 
der oben angegebenen Weife vorbereitet find, werden fie zu 
Hafchee gejchnitten, und die Maffe mit gehadtem Ei, Sar- 
dellen, etwas grüner Peterfilie, Salz und Pfeffer, etwas 
Rahm und Semmelmehl vermifcht und in die Häuschen gefüllt. 

„Eingemachte Schneden“ werden paffiert, indem man 
gut ausgelochte Zwiebel, Champignons und Beterfilie an- 
bräunt, mit Rinderbouillon übergießt und mit Zitronenfaft 
und einigen Eiern bindet, die Schnedenmafje daran tut und 
die Mifchung auf den Tifh bringt. Als „Schlampeten- 
ſchnecken“ gibt man die abgelochten Schnecden mit dem Häus— 
chen und Effig und DI zu Tifch. Schenfling-Prevöt. 

Ihr Namenstag nennt fih das prachtvolle Oldruckbild 
nad) einem Gemälde von ©. Rau, das in dieſem Jahre die 
Union Deutfche Verlagsgeſellſchaft in Stuttgart den Lefern 
und Freunden ihrer Bibliothek der Unterhaltung und dez 
Wiſſens für den geringen Preis von nur 1 Mark 50 Pfennig 
darbietet. Die Abmefjungen des Bildes find außergemöhn- 
liche: es ift nicht weniger als 51 Zentimeter breit und 
65 Zentimeter hoch, bildet alfo im Rahmen einen ebenfo 
fchönen al3 impojanten Zimmerjchmud. Der Drud erfor: 
derte 15 Farbplatten, trägt daher den Stempel hoher Fünjt- 
lerifcher Vollendung. 

Der Vorwurf des Bildes ift in hohem Grade geeignet, 
jeden Beſchauer anzuheimeln. Wir fehen da3 innere 
einer Tiroler Bauernitube mit ihrer einfachen, altväterijchen 
Ausstattung. Die ältefte Haustochter fibt im Fenſtereck 
mit dem Stridjtrumpf. Natürlich hat der Jagerſepp vor- 
geſprochen, um feinen Glüdwunfh zum Namenstag dar- 
zubringen und ein bißchen zu ſchäkern. Man Hat ihm 
nah Landesſitte eine Flaſche mit rotem Tiroler vorgejeßt. 
Und während neben ihm fein Dadel dem Iujtigen Ge- 
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plaufh mit Ernft und Aufmerkſamkeit zuzuhören fcheint, 
das Kätzchen unter der Bank zierlich und fittfam Milch aus 
der Schüffel ledt, entlocdt die jüngere Schweſter der auf 
ihren Knieen liegenden Zither jene befannten Weifen, die 
dem Gebirgsvolf von alters her als Ausdrud feiner Emp- 
findungen gedient haben. | 

Wir können das vortreffliche Bild ganz befonders alg 
Weihnachtsgeſchenk empfehlen. 

Seltfamer Weihznachtsbrauch. — Jn der englifchen Graf- 
fchaft Herfordihire zündet man zur Weihnachtszeit auf einem 
Kornfelde dreizehn Feuer an, von denen zwölf einen Kreis 
bilden, während das Dreizehnte und größte allein in der 
Mitte brennt. Diefe Feuer heißen „die Jungfrau Maria 
‚ und die zwölf Apoſtel“. Sobald die Feuer emporflammen, 
verfammeln fih die Knechte und Arbeiter, und eine Kuh 
wird an dag mitteljte Feuer geführt, welcher man einen 
Pflaumenkuchen auf die Hörner gejtedt hat. Die Berfam- 
melten bilden einen Kreis um da3 Tier, der ältejte Knecht 
nimmt einen Krug voll Apfelmein und fpricht die folgen- 


den Berfe: 
„Dies deinem ſchönen Geficht und deinem weißen Horn, 
Gott gebe gute Ernte deines Herren Korn, 
Auch Weizen und Hafer und Gerfte ohne Zahl, 
übers Jahr, fo wir leben, bringen wir dir's noch einmal.“ 


Damit gießt der Knecht den Apfelmein über die Schnauze 
der Kuh, welche fich darauf natürlich Tchüttelt und dabei 
den Kuchen abwirft. Jn feinem Fall dient diefer als Orakel; 
fällt er nämlich nach vorn, fo bedeutet da3 ein gutes, fällt 
er rüctwärts, fo bedeutet e3 ein böfes Jabr. 6. T. 

Ein guter Rat. — Der Kriegsminijter Stanton in Nord- 
amerika war einmal über einen hohen Offizier der Armee, 
der feine Anordnungen mißverjtanden hatte, jehr gereizt 
und erzürnt. Er ſprach über diefen Fal mit dem ihm be- 
freundeten Präfidenten Lincoln und fagte zum Schlujfe: 
„Ich hätte große Luft, dem Menjchen einmal tüchtig meine 
Meinung zu fchreiben. Was meint du dazu?” 

„Zue das," fagte der Präfident, „jchreibe gerade jo, wie 
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du es im Sinne haft, mache e3 fo fcharf, wie du e8 nur 
machen kannſt, und ſchone ihn ja nicht!“ 

Stanton wartete nicht auf eine zweite derartige Auf 
forderung. Er feste fih Jofort an den Schreibtifch, und 
bald nachher las er dem Präjidenten die fcharfe Rüge vor. 

„Out gemacht,” rief Lincoln, „da fehlt nichts daran!“ 

„Wie fol ich ihm nun aber den Brief überfenden?“ 
fragte der Minijter. „Durch die Poft oder durch einen 
Adjutanten?“ 

„Überfenden?“ fragte Lincoln. „Überfenden?. Nein! Der 
Brief hat feinen Zweck volljtändig erreicht, indem du deinem 
Zorn Luft gemacht haft. Nun zerreiße ihn. So mache ich’3 
immer. Solche Briefe darf man nicht abſchicken.“ €. €. 

Gräfin und Erzieher. — Die Gräfin Feitetitich fuchte 
einen Erzieher für ihren fechsjährigen Sohn, und e3 wurde 
ihr für diefe Stellung der fpäter jo berühmte Dichter Gellert 
(+ 1769) empfohlen. Die Gräfin lud den Dichter zu fich 
ein, trug ihm ihr Anliegen vor und ftellte ihm höchſt an- 
genehme Bedingungen. Zum Schluſſe aber ſprach fie in 
mwegwerfendem Tone: „Jedoch das bitte ich mir aus. Gie 
find ein gelehrter Mann: machen Sie feinen gelehrten Pe- 
danten aus meinem Sohn. Sch verlange nichts als einen 
leichten Anstrich von Sprachen, Mathematit, Gejchichte, 
Geographie, Chemie, Ajtronomie, Diplomatie und wie die 
Dinge alle heißen mögen — nur einen leichten Anjtrich!” 

„Wenn das Jhr Vorhaben ift, gnädige Gräfin,“ ermiderte 
Gelert mit einer tiefen Verbeugung, „jo rate ich Shnen, 
lieber einen Anjtreicher zu nehmen.“ 

Damit empfahl er fich. C. T. 

Der ſelbſtbewußte Meiſter. — Zu Rihard Wagner fagte 
einft ein Schüler: „Sie find der erfte aler Muſiker.“ 

„Nein,“ entgegnete ihm der Romponift, „ich bin der legte.” 

Und in der Tat ift big heute feiner aufgetaucht, der ihm 
a Seite geſtellt werden könnte. H. 8. 











— unter verantwortlicher Redaktion von 
Theodor Freund in Stuttgart, 
in Öiterreich-Ungarn verantwortli Dr. Ernit Peries in Wien. 
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GROYEN & RICHTMANN = KÖLN. 
Filiale Berlin, Leipzigerstr. 29 


aschinenfabrik Esslingen 
Elektrotechnische Abteilung Cannstatt 


baut und liefert 
komplete elektrische Beleuchtungs- und Kraft- 
übertragungsanlagen, elektrisch angetriebene 
Krane, Aufzüge, Bierdruckregler und Orgelantriebe. 














3%] Fröbel-Oberlin-Verlag, Kurt Strien, Berlin-ShdendeVI. [3% 
Schriften des Fröbel-Oberlin-Vereins 


in Berlin. 
herausgegeben von ERNA GRAUENHORST: 


Katechismus für das feine Haus- und Stubenmädchen. 65 Pf. 
Katechismus für Landmägde. 30 Pf. 
Katechismus der Kindergärtnerinnen. 89 Pf. 
Katechismus für Kindermädchen. 40 Pf. 
Über die Pflege und Erziehung der Kinder in Hinsicht auf Leib 
und Seele in gesunden und kranken Tagen. 80 Pf. 
Die Behandlung der Wäsche. 50 Pf. 
Anstandskatechismus. 50 Pf. . 
Katechismus für den Offiziersburschen. 50 Pf. 
DES Diese Werke sind die offiziellen Lehrbücher in dem 
Fröbel-Oberlin-Hause und seinen Schulen. g 
Für Gesellschaften, Schulen und Vereine, zum Verteilen 
und in Partien ermässigte Preise. 


H Ein eigenartiges Kochbuch mit über 
Resterküche. tausend Rezepten zur Resterverwendung. M. 2.50. 


Gegen Voreinsendung des Betrages portofreie Zustellung! 
Auf dem Abschnitt einer 10 Pf.-Anweisung (b. 5M.) zu bestellen ! 





Über 300000 Exempl, bereits verkauft! 
mm Sladaq "TÄMIXZ 000008 L0 
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Ausziehbarer Kleiderhalter 


‚Praktisch‘ 


Mehrfach — mit Ehrendiplom 
und Silberner Medaille. 


Für Damen- u. Herrengarderobe. 
| Passend für jeden Kleiderschrank, leicht 
anzubringen. — Keine Unordnung, kein 
Suchen im Schranke mehr. 
Größere Ausnutzung des Schrankes. 
Zu haben in den Eisenwaren- und 


Möbelgeschäften;; wo nicht vertreten, direkt 
von den Erfindern 


Dieienthal & Co., Osnabrück. 


| - „Praktisch“ kostet: Gr. I lI II 

ma ee po!iert M. 3,50 M. 3,75 M. 4,- 
Kleiderhalter ausgezogen. vernick. » 4,50 „ 5,- » 5,50 

Innere Schranktiefe für: Größe I 35 - 42, Gr. II 42 - 49, Gr. III 49 - 60 cm. 
‘Größe I passend für 8, Größe Il für 10, Größe Ill für 12 Anzüge. 





— Ill. Catalog gratis. — 


Ersikl. Aarmoniums. P. Neuschild, Weimar, 7. 


— Union Deufice Derlagsgeiellichait in Stuttgart, Berlin, Leipzig. — 


Vortrefflice Geldıenkliteratur für die Jugend. 











— 


Ein Walffelett. 
Die intereſſauteſten Erfindungen und 
Das Neue Univerium. Entderfungen auf allen Gebieten. 


Band 25. 474 Seiten Tert, 503 Abbildungen und Beilagen. Elegant ges 
bunden Preis 6 Mart 75 Pf. 


In ſchmuckem Einbande und farbenreihem Schutzumſchlag präfentiert fih der neuefte 
Pand diejes beliebtejten aller Jahrbücher als vornehmes Geſchenkbuch für heranreifende 
Söhne und fürs Haus; feine befannte Stärke liegt in der gejhidten Vereinigung von Bes 
lehrendem, Unterhaltendem und Nützlichem und macht e3 überall dort begehrt, wo man. 
eine gediegene Lektüre, welche die Weiterbildung fördern tann, bloßen Unterhaltungsbüdern 
vorzieht. Das beliebte Bud kommt dem Intereſſe an tehnijhen Dingen, Erfindungen und 
Entdedungen mit taujenderlei fefjelnden Berichten und Darftellungen entgegen. Es enthält 
außerdem Erzählungen mit wiljenfchaftlibem Hintergrunde, Reijen, Abenteuer, Spiel und 
Sport u.j.w. Wer ein Buch von bleibendem Werte wünſcht, wähle das Neue Universum. 


\ Ein Mädchen: Jahrbuch. Nene Aus: 
Der Jugendgarten. Yasc 0 wen. 286 Seiten Tert 
150 Abbildungen und Beilagen. Eleqant gebunden Preis 4 Mark 50 Pi. 


Der Augendgarten ift ein ganz reizendes billige Jahrbud von innerem Werte für 
Mädchen im Alter von 9 big 14 Jahren, das if jorgfältig getroffener Auswahl Unter- 
haltendes und Nützliches vereinigt: Feſſelnde Erzählungen ernjten und heitern Inhalts, 
neue Märchen, Gedichte und NRätjel, Unterweijungen aus Natur, Haus und Geſchichte in 
anziehender, dem jugendlichen Verſtändnis angepaßter Form; er ift ein guter Berater für 
Sport, Spiel und allerhand Beihäftigungen für die Mädchenwelt. Der bildlichen Aus— 
ftattung ijt befondere Aufmerkjamkeit gewidmet. Der Jugendgarten ift in Taujenden von 
Familien ein gern gejehener, alljährlich freudig begrüßter Gait. 


Allerlei Weihnachtliches in Vers 
Das Weihnadtsbud. und Profa. Bon Victor Blüthgen. 
Groß-Oktav. Mit zahlreichen Illuſtrationen. Elegant geb. Preis 5 Mart. 


Victor Blüthgen, dejien Name jhon lange einen guten Klang hat, bietet in 
diejer Sammlung erlefener Weihnahts:Erzählungen, -Märchen und -Gedichte ein Wert, 
das von einem zarten dichteriijhen Hauch, wirklihem Weihnachtsduft übergoſen und von 
Gemütswärme erfüllt ift. — Dag eigenartige, in jejtlihes Gewand gefleid : Bud wird 
jedem Weihnachtstiſch zur Zierde gereichen. — 


Zu beziehen durch die meilten Buchhandlungen. 





— — [mm — — — 
— — — — — — — 


=> Union Deutiche Verlagsgeiellihaft in Stuttgart, Berlin, Leipzig. — 





Vortrefflihe Gefcdhenkliteratur für die Jugend. 
Gartenlaube - Bilderbuch. 


Der deutſchen Jugend gewidmet. 72 Seiten 
Quartformat mit reichem Bilderfehmucd in Bunt- 
und Schwarzdrud. 36. big 50. Tauſend. 
Gebunden mit farbigem Umfchlagbild von Her: 
mann Kaulbad. Preis 3 Mart. 


Ton dem alten Wahripruh „Für die Jugend ijt das 
Beſte gut genug“ geleitet, hat der Verlag unter Mitwirkung 
nambaiter Schriftiteller und hervorragender Künſtler es 
unternommen, in dem Gartenlaube-Bilderbud ein 
Kinderbuch zu jchaften, welches nad) dem einftimmigen 

‚Urteil berufener Kritiker zu dem Beſten gehört, was bis 
jekt an VBilderbüchern geboten worden iſt. 63 ift ein echt 
deutiches Buh voll tiefer Empfindung und goldenen Humors 
und geeignet, nicht nur den Kindern, jondern aud den 
Grwacjenen Freude zu bereiten. 


= Von Heinri idel. 

Kinderlieder und Seſchichten. Syr Serrit geire! 

fungen und Vignetten, ſowie 4 ganzfeitigen Bildern von Car! NRöhling. 
In modernem Einband 3 Mart 50 Pİ. 


Die wirkſamſte Empfehlung für diefe Sammlung anmutiger Lieder und Geſchichten 
für die Kleinen und Kleinften ift der Name, des VBerfafjers. Mit feinem Empfinden weil; 
er den Kinderherzen nahezufommen, fih mit feiner jonnigen Muje in fie bineinzufingen, 
fie durch allerliebfte Heine Erzählungen zu fefjeln und zum Nachdenken anzuregen. Der 
Inhalt des jehr Schön ausgeitatteten Buches ordnet ih, den Jahreszeiten folgend, in vier 
Abteilungen, deren jeder ein hübſches Vollbild vorangeftellt ift. Seidel Kinderlieder und 
Geihhichten werden nit nur den Kindern jelbit, jondern auh den Müttern, wenn fie den 
Allerjüngiten daraus vortragen, große Freude bereiten. 








1 ehören zu den beiten Schriften 

Karl Mays Erzählungen iie tnbm uns tus 

Haus und erfreuen fih vielſeitiger Anerfennung. 

Es find folgende Bände’ erichienen: 

Die Sklavenfaratwane. Mit 16 Tondrudbildern. 3. Auflage. 

Das Vermächtnis des Inka. Mit 16 Farbendrucdbildern. 3. Auflage. 

Der Ölprinz. Mit 16 Farbendrucdbildern. 3. Auflage. 

Der Shag im Silberjee. Mit 16 Tondrudbildern. 5. Auflage. 

Der Sohn des Bärenjägersd. Mit 16 Tondrudbildern. 5. Auflage. 

Ser blausrote Methufalem. Mit 16 Tondrudbildern. 4. Auflage. 


Sn elegantem Gejchentband. Preis jedes Bandes 7 Mart. 


Obige Bände unſerer 7 Marf-Serte enthalten fehr gute und beliebte Erzählungen 
des bekannten Schriftiteller® und bilden von Knaben lebhaft begehrte Geſchenkbücher. 


— — Zu beziehen durch die meiiten Buchhandlungen. ———— 


TE TER ———— — 


=> Union Deufiche Verlagsgeiellidaft in 





Stuttgart, B 
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Vortreffliche Seſchenkliterdtur. 








=) Kolumbus-Eier. 


Cine Sammlung unterhal: 
tender und belehrender 
poyiifalifcher Spielereien. 
Zwei einzeln fäufliche, in fich 
abgeichlofjene Bände. Mit 
zahlreihen SUuftrattionen. 
Seder Band elegant gebun: 
den 4 Mart. 


Sehr amüjante, dabei nütliche 
und belehrende Bücher! Die darin 
enthaltenen phyfifaliihen Spiele— 
reien und Erperimente fönnen 
ohne umſtändliche Vorbereitungen 
und Apparate von jedermann aus- 
geführt werden und bieten für jung 
und alt nicht allein eine angenehme 
Unterhaltung, fondern aud) man- 
nigfadhe Anregung zum Nachdenken. 


BETT RETE BEAT BEAT TIRRTE 


Eine Sammlung von 
Bilder aus dem Cierleben. Si... von 
Tierwelt aller Erdteile. Bon Prof. P. Matichie, Kuſtos am Kgl. Zoo— 


logifchen Mufeum in Berlin. Mit 482 Abbildungen und einem mehrfarbigen 
Kunitblatt. Elegant gebunden Preis 18 Mart. 


Mit diefem Werke bieten wir für jung 
und alt, für Haus und Schule eine ebenjo 
anziehende und nüßlide Sammlung von 
Schilderungen aus der Tierwelt 
aller Erdteile, die als wertvolle Er- 
gänzung des Bücherſchatzes überall will: 
tommen fein wird. Was in jeharfer, ein- 
gehender Beobachtung Forſcher und Künitler 
der ewig interefjanten und in ihren mannig= 
fachen Wechjelbeziehungen fortgeſetzt Neues 
bietenden Natur abgelauſcht haben, ift in 
den „Bildern aus dem -Tierleben“ in vorz 
züglichen Abbildungen und einem für jeder- 
mann interefjanten, dabei wilienjchaftlich 
wertvollen Ferte enthalten. 


BET BGT BETT 


————— Zu beziehen durdi die 


meiiten Buchhandlungen. 








=> Union Deuticte Verlagsgefellihaft in Stuttgart, Berlin, Leipzig. — 








Scdiönite und wertvollite Geidienkbücher. 





W. Seimburgs Romane und Novellen. 


Iluitrierte Ausgabe. 10 Bände. Elegant gebunden in feiner Leinwand- 
Truhe 40 Mart. Jeder Band ift einzeln zum Preife von 4 Mart geb. käuflich. 

, Inhalt: Bd. 1. Aus dem Leben meiner alten Freundin. Bd. 2. Eumpen- 
müllers Lieschen. Bd. 3. Kloster Wendhusen. — Ursula. Bd. 4. Ein armes Mäd- 
chen. — Das Fräulein Pate. BO. 5. Trudchens Heirat. - Jm Banne der Musen. 
Bd. 6. Die Andere. — Unverstanden. Bd. 7. Rerzenskrisen. Bd. 8. Core von 
Tollen. Bd. 9. Eine unbedeutende Frau. Bd. 10. Unter der Linde. Zwölf Novellen. 


W. Seimburgs Romane und Novellen. 


Illuſtrierte Ausgabe. Nene Folge. 5 Bände. Jeder Band "elegant ges 
bunden 4 Marf. 

„Inhalt: Bd.1. Mamsell Unnütz. Bd. 2. Um fremde Schuld. Bd. 3. Er- 
zähiungen. Inhalt: Sabinens Freier. — Franziska v. Stehen. -- Das Raupen- 
häuschen. — Der filberne Hirſchfänger. — Großmutters Whiſtkränzchen. — 
Viarianne Cievening. Bd. 4. Haus Beetzen. Bd. 5. Trotzige Herzen. 


€. Marlitts Romane und Novellen. 


Kluftrierte Ausgabe. 10. Bände. Elegant gebunden in feiner Leinwand: 

Truhe 40 Mart. Jeder Band ift einzeln zum Preife von 4 Mart geb. fäuflid). 

Inhalt: Bd. 1. Das Geheimnis der alten Mamsell. Bd. 2. Das Beide- 
prinzesschen. Bd. 3. Reichsgräfin Gisela. Bd. 4. Jm Schillingshot. Bd. 5. Jm ' 
Hause des Kommerzienrates. Bd. 6. Die Frau mit den Rarfunkelsteinen. Bd. 7. 
Die zweite Fran. Bd. 8. Goldelse. Bd. 9. Das Eulenhaus. Bd. 10. Thüringer 
Erzählungen. Inhalt: Amtmann Magd. — Die zwölf Apoftel. — Der Blau— 
bart. — Schulmeifters Marie. 


€. Werners Romane und Novellen. 


Illuftrierte Ausgabe. 10 Bände. Elegant nebunden, in feiner Zeinwand- 
Truhe 40 Mark. Feder Band ift einzeln zum Preife von 4 Mart geb. Fäuflid). 
Inhalt: Bd. 1. Glück auf! Bd. 2. Am Altar. — Hermann. Bd. 3. Ge- 
sprengte Fesseln, — Verdächtig. Bd. 4. Frühlingsboten. — Die Blume des Glückes. 
39. 5. @ebannt und erlöst. Bd. 6. Ein Keld der Feder. — Beimatklang. Bò. 7. 
Um hohen Preis. Bd. 8. Vineta. Bd. 9. Sankt Michael. BÒ. 10. Die Alpentee. 


€. Werners Romane und Novellen. 


liuftrierte Ausgabe. Nene Folge. 6 Bände. Seder Band elegant ge- 

bunden 4 Mart. l j 

Anhalt: Bd. 1. Freie Bahn! Bd. 2. Flammenzeichen. B5. 3. Gewagt und 
gewonnen. Inhalt: Der Egoift. — Auf Ehrenmwort. — Erinnerung. — Wähle! 
— Warum? — Der Wilddieb. — Befreit. Bd. 4. Fata Morgana. Bd. 5. Hexen- 
gold. — Der höhere Standpunkt. — Der Lebensauell. — Edelwild. BD. 6..Adler- 
flug. — Ein Gottesurteil. 


— — Zu beziehen durdı die meilten Buchhandlungen. 
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